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Buch

Good news: Isaac Sidel ist wieder da! Seit 1974 steigt der Cop aus der Bronx umso höher, je krimineller und mörderischer er agiert und je besser er als Mensch ist. Er ist inzwischen Vizepräsident der Vereinigten Staaten und muss dennoch New York City vor dem Zugriff gieriger Politicos beschützen: mit Hilfe von Verbindungen, die tief in die Geschichte der jüdischen Mafia zurückreichen  auch wenn er dazu raus muss aus dem Big Apple und dem mythischen Hotel Astonia. Ausgerechnet nach Texas.



Jerome Charyn »ist einer unserer wagemutigsten und interessantesten Schriftsteller«, weiß die NEW YORK TIMES schon Lange. In seinem breiten Œuvre nehmen die Sidel-Romane einen wichtigen Platz ein und gehören zu den Großereignissen der zeitgenössischen Belletristik. Sie sind harte Kriminalliteratur, urbane Mythomanie, metropole Vision, realistischer Albtraum, kurz: bewusstseinsverändernde Literatur.
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Hieraus ergibt sich, dass ohne eine einschränkende Macht der Zustand der Menschen ein solcher sei, wie er zuvor beschrieben wurde, nämlich ein Krieg aller gegen alle. […] Was auch nur mit dem Krieg aller gegen alle verbunden ist, das findet sich auch bei den Menschen, die ihre Sicherheit einzig auf ihren Verstand und auf ihre körperlichen Kräfte gründen müssen. Da findet sich aber auch kein Fleiß (Industria), weil kein Vorteil davon zu erwarten ist; es gibt keinen Ackerbau, keine Schifffahrt, keine bequemen Wohnungen, keine Werkzeuge höherer Art, keine Länderkenntnis, keine Zeitrechnung, keine Künste, keine gesellschaftlichen Verbindungen; statt alles dessen ein tausendfaches Elend; Furcht, gemordet zu werden, stündliche Gefahr, ein einsames, kümmerliches, rohes und kurz währendes Leben.

Thomas Hobbes, Leviathan, 1651




TEIL EINS
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Siege bedeuteten Isaac Sidel wenig. Er hasste Wahlkämpfe mit dem ganzen Pomp und Tamtam, den erbitterten Schlachten. Ohne seinen Secret Service-Mann fuhr er rauf in die Bronx. Er stellte sich gern auf eine Anhöhe und blickte hinunter auf die von Brandbomben gezeichneten Straßen. All die Trostlosigkeit und Verwüstung schien ihn gütig zu stimmen. Big Guy brauchte eine ordentliche Prise Chaos. Das Weideland mit seinen entkernten Gebäuden besaß eine eigentümliche Schönheit, vergleichbar vielleicht mit einem Diorama aus Backsteinzähnen.

Er stand allein im Claremont Park, und was er sah, weckte seine Neugier. Landvermesser und Pioniere der Army hatten mit ihren Stativen und magischen Messinstrumenten einen anderen Hügel erklommen. Hier ging es nicht um zivile Belange. Ein Militärpolizist bewachte die Ausrüstung.

Big Guy wanderte zu den Pionieren hinüber. Sie salutierten.

»Hallo, Mr.President.«

»Mein Gott«, erwiderte Isaac, »ich komme nicht in Frage als euer nächster Oberbefehlshaber. Ihr seht hier die unwichtigere Hälfte des Doppelpacks vor euch.«

Der leitende Offizier lächelte ihn an. Sein ganzes Auftreten hatte nichts Bedrohliches, seine Augen wanderten nicht wild hin und her.

»Für uns sind Sie trotzdem der Präsident«, sagte er.

»Aber was macht Ihr eigentlich hier? Die Bronx ist wohl kaum ein Spielplatz.«

»Ist so was wie ne Übung, Sir. Meine Pioniere müssen sich auf jedes Gelände einstellen können.«

Er zückte eine Genehmigung, ausgestellt vom NYPD. Trotzdem beunruhigte es Isaac  die Kavallerie marschierte in den Claremont Park ein. Aber er wollte diese Pioniere nicht weiter belästigen. Sie setzten ihre Arbeit fort.

»Machen Sies gut, Mayor Sidel.«

Er konnte nicht einfach so verschwinden, ohne einen kleinen Ansturm von Autogrammjägern auszulösen. Also setzte er seinen »Sidel« auf kleine Stücke Pappe und Schirme von Baseballkappen. Eine Frau streichelte seinen Ärmel.

»Wir wollen nicht Michael«, raunte sie ihm zu. »Wir wollen dich.«

Isaac stahl sich aus dem Park, während die Pioniere von ihrer Anhöhe aus weiter die Süd-Bronx vermaßen. Seine Fans grüßten ihn von Feuerleitern auf der anderen Straßenseite. Gegen den ganzen Trubel im Umfeld der Präsidentschaftswahl konnte Isaac kaum etwas machen.

Es war bekannt als das Massaker von 88. Die Demokraten droschen auf die Republikaner ein und schlugen sie vernichtend. Der amtierende Präsident Calder Cottonwood schaffte es nicht mal, seinen eigenen Bundesstaat zu holen. Beim selben Erdrutsch verlor er Arizona. Doch die Demokratische Partei war zerfressen von Verbitterung. Bei Meinungsumfragen rasten die Werte ihres Bannerträgers J. Michael Storm, Baseball-Zar und gewählter Präsident, rapide in den Keller. Er war ein schamloser Casanova. Nach der Wahl war eine seiner Mätressen aufgetaucht und verlangte Schweigegeld von den Demokraten. Die Partei würde sich dumm und dusselig zahlen müssen.

Das war aber noch nicht das Schlimmste. Die Partei musste auch J. Michaels krumme Grundstücksgeschäfte sowie die Scheinfirmen vertuschen, die er zusammen mit seiner alkoholsüchtigen Ehefrau Clarice gegründet hatte. Er konnte von Glück reden, dass er einen Vize wie Sidel hatte, einen ehemaligen Commissioner, der stets mit einer Glock in der Hose durch die Gegend rannte und selbst noch auf Wahlkampftour Verbrecher dingfest machte.

Ohne Sidel hätte die Partei die Wahlen niemals gewinnen können. Er war erheblich populärer als ein amtierender Präsident oder ein Baseball-Zar. Eigentlich hätte er als Bürgermeister zurücktreten müssen, aber die Einwohner New Yorks wollten von Isaac bis zu dem Tag regiert werden, an dem er nach DC abschwirrte. Michael war mit seinem Übergangsteam ins Waldorf gezogen. Isaac stahl J. Michael aber selbst dann noch die Schau, wenn er mit seinem alltäglichen Blödsinn mal wieder ordentlich auf die Pauke gehauen hatte. Und deshalb mussten die Demokraten Isaac aus Manhattan rausholen.

Der Chefstratege der Partei und ehemalige Kampfflieger in Nam, Tim Seligman, beschloss, Isaac mit irgendeiner verrückten Donquichotterie auf Reisen zu schicken. Er durfte sich über jedes Thema unter der Sonne die Lunge aus dem Hals schreien, solange er nur nicht J. Michael Storm erwähnte. Als Geschenk des Democratic National Committee bekam er zu diesem Zweck auch einen eigenen Tourbus. Und Tim Seligman begleitete ihn als Babysitter. Sie flogen nach Dallas, wo Isaac seine Rundreise durch Texas beginnen sollte. Er war der Gotteskrieger der Demokraten. Jedoch durfte er nicht zusammen mit Marianna Storm reisen, Michaels zwölfjähriger Tochter, die in der Öffentlichkeit als Kleine First Lady bekannt war. Das Stimmvolk hatte sich während des Wahlkampfs in sie verliebt. Aber sie ging nicht mit ihrem Vater auf Tour. Sie war stets an Isaacs Seite. Big Guy brauchte eine »Gefährtin«. Marianna hatte mit ihm in der Grace Mansion kampiert, weil sie ihre Mutter und ihren Vater nicht ertragen konnte, und sie hatte Walnusskekse für Isaac und seine Leute gebacken. Und jetzt verbannte Seligman sie aus Isaacs Bus, und Isaac ging auf Tim los und drohte, als Gotteskrieger der Demokraten abzudanken, wenn er die Kleine First Lady nicht bekam. Tim aber musste sich um den scharfen Beschuss im Anschluss an den Wahlkampf kümmern. Die Demokraten besaßen ein Foto von Calder, wie er in den Rose Garden des Weißen Hauses pinkelte, und sie drohten mit Veröffentlichung, sollte der republikanische Parteiapparat weiter auf Michaels Mätressen herumreiten.

»Isaac, da draußen tobt ein Krieg«, sagte Tim. »Es hagelt förmlich Bomben. Wollen Sie dieses kleine Mädchen vernichten?«

»Indem sie bei mir sitzt?«

»Die Republikaner brüten eine ziemlich groß aufgeblasene Geschichte aus. Und wie können wir dagegen vorgehen? Falls Marianna nicht verschwindet, werden die Ihnen vorwerfen, Sie hätten einen Lolitakomplex.«

»Wie jetzt, welche Lolita denn?«

»Isaac, so was nennt man Verleumdung. Die sprechen laut von Pädophilie.«

Der zukünftige Vizepräsident stürzte sich auf Tim und brachte damit den ganzen Bus ins Schwanken. Der Secret Service musste sie trennen. Martin Boyle, Chef der für Isaac abkommandierten Einheit, gebürtig aus Oklahoma und einsachtundachtzig groß, musste Big Guy anflehen.

»Sir, versprechen Sie mir, sich wie ein anständiger Mensch zu benehmen, wenn ich Sie jetzt loslasse?«

»Nein, nicht bevor ich Tim abgemurkst hab.«

»Dann werde ich Sie hier bis in alle Ewigkeit festhalten.«

»Perfekt. Dann muss ich nicht nach Texas.«

»Und anschließend haben wir Präsident Cottonwood an der Backe«, sagte Tim. »Er steckt hinter der Schmutzkampagne. Wir haben Calders Privatleben unter die Lupe genommen. Wir haben uns seine Astrologin geschnappt.«

»Calder hat eine Astrologin? Er ist ja genau wie der verschissene Adolf Hitler.«

»Er kann keinen einzigen Schritt ohne sie machen. Jetzt ist er völlig außer sich.«

»Wie heißt sie?« Isaac musste das einfach fragen.

»Markham, Mrs.Amanda Markham.«

»Und wie, bitte schön, habt ihr sie euch geschnappt, Timmy, häh? Der Präsident muss doch versucht haben, diese Amanda unter Einsatz seines Lebens zu beschützen.«

»Sie ist einfach gegangen.«

»Wie? Aus freien Stücken? Da ist doch was faul. Sie kommt in unser Camp und bietet uns ihre Dienste an, und Sie wittern nichts? Was ist los mit Ihnen? Calder ist völlig durchgeknallt, also leiht er uns seine Lieblingsspionin aus?«

»Isaac, wir sind ja nicht blöd. Wir haben sie natürlich überprüft. Wir besitzen Aufnahmen von ihr zusammen mit dem Präsidenten.«

Big Guy war nicht begeistert. »Ihr habt Wanzen im Weißen Haus versteckt? Boyle, hast du das gehört?«

»Nein«, erwiderte Isaacs Secret Service-Mann. »Es ist mir nicht erlaubt, Sir, Ihren Unterhaltungen zuzuhören. Ich bin einzig und allein hier, um Ihr Leben zu schützen.«

»Ich glaubs einfach nicht. Nichts ergibt einen Sinn … Und was habt ihr aus diesen Aufzeichnungen erfahren, Timmy Boy?«

»ne Menge. Zum Beispiel Calders Winkelzug von wegen Pädophilie. Er hat Fotos manipuliert und gefälscht. Fotos von Ihnen und Marianna. Und genau das war dann der Punkt, an dem Mrs.Markham aufzumucken begann.«

»Wieso?«

»Es hat sie angewidert. Sie ist ein großer Fan von Ihnen. Der Präsident ist dahinter gekommen und hat ihr daraufhin die Nase gebrochen. Und da ist sie dann gegangen.«

»Wo steckt diese Mata Hari jetzt?«

»Hier im Bus. Und sie ist nicht Mata Hari.«

»Sie ist eingestiegen, und Sie haben mir nichts davon erzählt?«

»Ich wollte, dass Amanda Sie analysiert, ohne dass Sie von ihr wissen.

Sie ist Astrologin, und sie ist die Beste. Sie arbeitet momentan an Ihrem Horoskop. Sie kann uns helfen, einen Plan für unsere Zukunft auszuhecken … Ihre Zukunft und die der Partei.«

»Hol Sie der Teufel«, fauchte Isaac. »Sie stehlen mir Marianna und halsen mir eine beschissene Himmelsguckerin auf.«

»Wer ist eine Himmelsguckerin?«

Isaac musste den Hals recken, andernfalls hätte er die Quelle dieses schrillen Aufschreis nicht entdecken können. Eine pummelige Frau mit verbundener Nase hockte im hinteren Teil des Busses. Bis zu diesem Moment war sie nicht in sein Gesichtsfeld vorgedrungen. Aber er hätte sie bemerken sollen. Schließlich war er früher der Commish gewesen.

»Sidel, haben Sie Halsweh, oder was?«

Er blinzelte die fette Hexe an. »Wie haben Sie das erraten?«

»Stiere haben viel Scherereien mit dem Hals …«

»Leidet Calder auch darunter?«

»Ich spreche nie über meine anderen Kunden«, sagte sie.

»Aber Sie haben mit Tim über Marianna gesprochen, und er hat sie mir weggenommen.«

»Das ist etwas anderes. Das Kind war in Gefahr, und Sie ebenfalls, Sidel. Ich bin so was wie Ihre Überlebensausrüstung.«

»Das bezweifle ich. Sie waren Calders Hellseherin … bis er Ihnen die Nase gebrochen hat.«

»Aber ich konnte ihn nicht retten. Niemand kann das.«

»Warum? Stand der Mond zum Zeitpunkt seiner Geburt in der Jungfrau? Und das hat seine Launenhaftigkeit geprägt?«

»Sie nehmen mich auf den Arm, Sidel.«

»Ja, Maam. Marianna ist der einzige Mond, den ich jemals brauchen werde.«

* * *

Merlin hatte er allein wegen Marianna ins Leben gerufen. Sie konnte nicht arbeiten, solange sie sich in der Nähe ihrer Mom und ihres Dads und ihres ständigen Kleinkrieges befand. Sie schmollte wie eine Diva, und Isaac musste etwas unternehmen. Er brachte sie rauf ins Ödland der Bronx. Sie boykottierten Robert Moses Cross Bronx Expressway, der Wohngebiet um Wohngebiet zugrunde gerichtet hatte, indem er rücksichtslos durch die gewachsenen Strukturen der Bronx schnitt und sie Stück für Stück zerstörte. Isaac konnte zwar den Bezirk nicht retten, jedoch einige seiner Kinder. Und so gründete er Merlin, eine Schule jenseits der Schule, wo die aufgewecktesten Kids einer feuerzerbombten Bronx sich mit den besten kleinen Genies Manhattans direkt im Wohnsitz des Bürgermeisters treffen konnten. Und Isaac hatte Marianna rekrutiert  um sein eigenes Leben genauso zu bereichern wie das der missratenen Jungs und Mädchen der Bronx. Zunächst verbrachte sie lediglich mehr Zeit bei ihm in der Gracie Mansion. Sie bügelte die Hemden von Big Guy, übernahm in der Küche das Regiment und buk Walnusskekse. Ohne sie hätte er niemals überlebt. Außerdem hatte er Mitleid mit Marianna, die solch miserable Eltern hatte.

Und jetzt war er mit dieser Hexe, Mrs.Markham, mitten im tiefsten Texas. Er hatte seine Glock und seinen sechsten Sinn. Nicht so ganz nachvollziehen konnte er jedoch, warum Timmy sich bei ihm in einem gelben Wahlkampfbus befand und nicht zu J. Michael zurückgekehrt war, der keinen Schritt machen konnte, ohne zu straucheln.

»Michael braucht Sie, Tim.«

»Dem ist sowieso nicht mehr zu helfen«, konterte der Stratege. »Mein einziger Trost ist, dass Calder schneller untergegangen ist als er. Das ist ein Novum in der amerikanischen Politik. Ein Präsidentschaftsrennen, bei dem beide Kandidaten auch nicht das winzigste Scheißfeuer entfachen könnten. Falls Sie sich in irgendeinen Skandal verstricken, verschwindet Michael einfach mitsamt dem Waldorf. Deshalb konnte ich nicht zulassen, dass Calder Ihnen einen Lolitakomplex anhängt. Ich musste mir einfach Marianna schnappen.«

Sie waren in San Antonio eingetroffen, wo Tim eine Pressekonferenz in der alten Viehzüchter-Bar im Menger Hotel schräg gegenüber vom Alamo angesetzt hatte. Die Demokraten wollten aus Isaac einen Davy Crockett machen, ihm seine Manhattan-Haut abziehen. Aber Isaac dachte nicht daran, sein Naturell zu verleugnen, einen verlorenen Sohn von San Antonio zu spielen. Er würde auch nicht wie andere Politiker Cowboystiefel tragen, zu Reitturnieren gehen oder in einen Spucknapf aus massivem Gold spucken. Er sprach über das Elend der Schulen in den Innenstädten der 1980er Jahre, über die elfjährigen Pistoleros, die für Drogenbosse arbeiteten und rivalisierende Banden in Fetzen schossen, weil sie nicht öffentlich vor Gericht gestellt werden konnten.

»Ich mag keine Koks-Könige, die sich hinter den Röcken von Kindern verstecken.«

»Was mögen Sie denn dann?«, fragte einer der Journalisten. »Wir sind hier in Crockett-Land. Würden Sie uns mit Gesetzen zur Reglementierung des Waffenbesitzes Knüppel zwischen die Beine werfen?«

»Ja, vielleicht«, antwortete Isaac, »wenn ich dadurch elfjährige Mörder los würde.«

»Wir sind hier nicht in Brooklyn. Unsere Kinder spielen nicht mit Waffen, Sir. Sie würden von uns links und rechts was auf die Ohren kriegen.«

Die fette Hexe rempelte Isaac an. »Machen Sies kurz«, raunte sie.

»Mein Gott, Mrs.Markham. Sind Sie jetzt mein Stabschef?«

»Der Mond steht genau zwischen zwei Häusern. Das ist gefährlich. Sie befinden sich auf dem Scheitelpunkt von etwas, was mir ganz und gar nicht gefällt. Machen Sie sich so schnell wie möglich vom Acker.«

»Was? Vor dem Alamo davonlaufen? Wir sind hier in Texas, Liebes.«

»Behandeln Sie mich nicht so herablassend«, fauchte Mrs.Markham und rammte Isaac ihren Ellbogen ins Kreuz … als in der Menge ein Verrückter mit einer Knarre auftauchte. Der Bewaffnete hatte Martin Boyle und seine Secret Service-Männer mit runtergelassenen Hosen erwischt. Sie hatten die Menger Bar nach möglichen Spinnern abgegrast und waren völlig überrumpelt worden. Der Bewaffnete war schwer zu entdecken gewesen. Er war gekleidet wie ein Soldat, trug einen silbernen Adler auf der Schulter. Aber er hatte eine dicke schwere Zunge, und seine Augen waren blutunterlaufen. Der Mund saß ihm schief im Gesicht, fast als hätte ihn jemand dort aufgenäht.

»Ich bin das Auge Gottes«, brüllte der Bewaffnete, während er einen silbernen Colt mit dem längsten Lauf umklammerte, den Isaac je gesehen hatte. Big Guy konnte seine Glock nicht ziehen. Er hätte damit im Menger ein Pandämonium entfacht, womöglich ein Blutbad angerichtet. Stattdessen schob er sich schützend vor Mrs.Markham und ein kleines Mädchen, das wegen eines Autogramms zu ihm gekommen war, stieß die zwei aus der direkten Schusslinie und stürzte sich auf den Bewaffneten, der seinen Abzug ein einziges Mal betätigte und Isaac mit einem Streifschuss unter dem Arm erwischte. Die Kronleuchter klingelten wie ein himmlisches Glockenspiel. Aber warum, warum nur dachte Isaac genau in dem Moment, kurz bevor er stürzte, an diese Army-Pioniere auf dem Hügel in der Bronx? Es musste ein unheilvolles Zeichen sein.

»Citizen am Boden, Citizen am Boden«, trällerten die Secret Service-Männer in ihre Knopfmikros. »Citizen« war Isaacs interner Codename beim Service. Sie hatten den Schützen bereits ergriffen; vier von ihnen, darunter auch Boyle, lagen auf Isaac. Boyles Wangen waren mit Isaacs Blut bedeckt.

»Boyle«, flüsterte Isaac, »kannst du vielleicht mal gottverdammt von mir runter? Ich krieg keine Luft.«

Und dann fiel er in Ohnmacht.
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Er wachte in einem Krankenzimmer im Brooke Army Medical Center auf, das anscheinend für Generäle bestimmt gewesen sein musste. Es war größer als Isaacs Schlafzimmer in der Gracie Mansion. Schläuche waren mit seinem Arm verbunden, in seiner Nase steckte ein Stöpsel, der ihn mit Sauerstoff versorgte. Das Krankenhaus war Teil von Fort Sam Houston. Isaac hatte schon als kleiner Junge von Fort Sam gelesen. Genau hier waren Geronimo und seine Apachen-Generäle früher als Kriegsgefangene gehalten worden …

Er schloss die Augen, und als er wieder aufwachte, waren sowohl die Schläuche als auch der Nasenstöpsel verschwunden. Ärzte und Krankenschwestern waren gekommen und gegangen. Alle trugen Uniform. Boyle stand an seinem Bett.

»Es hätte nicht passieren dürfen, Mr.President.«

»Boyle, muss ich es dir noch mal sagen? Ich bin von niemandem der Präsident. Ich werde Michaels Vizepräsident sein, sofern ich solange noch lebe.«

»Jawohl, Mr.President. Aber das hätte nicht passieren dürfen. Wir waren nachlässig. Das ist unentschuldbar.«

»Was ist mit dem Schützen? Ist er verletzt?«

»Nein, Sir. Es geht ihm gut. Er ist ins Krankenhaus gebracht worden, ist in Haft.«

»Hast du gesehen, wie gottverdammt riesig sein Colt war? Woher hat er nur so eine Kanone?«

»Das ist ein Theaterrequisit, Sir. Er hats bei einem Rodeo stibitzt.«

»Wie heißt er, Boyle?«

»Billy Bob Archer. Er ist ein Koreakrieg-Veteran.«

»Korea? Er sieht aus wie ein Baby. Ich hätte geschworen, selbst für Vietnam wäre er noch zu jung«. »Das liegt an der Uniform, Sir. Die hat sein Alter kaschiert. Er geht hart auf die sechzig zu, und er hat eine ganze Akte voll psychischer Probleme.«

»Wird man ihn wegen irgendwas anklagen, Boyle?«

»Sehr wahrscheinlich, Sir. Aber ich kann mich nicht mit örtlichen Polizeiangelegenheiten befassen.«

Tim Seligman kam ins Zimmer, eine gewaltige Mappe mit Zeitungsausschnitten unter dem Arm.

»Sie sind ein Held, gottverdammt. Die ganze Welt schwärmt von Ihnen, Isaac. Sie müssten mal sehen, was in China und Pakistan in den Zeitungen steht. Designierter Vizepräsident schützt ganzes Hotel vor Amokschützen unter Einsatz seines Lebens.«

»Wo ist Mrs.Markham?«

»Versteckt sich irgendwo. Wir mussten sie unbedingt aus der Geschichte raushalten. Die Leute könnten noch auf die Idee kommen, Sie hätten eine persönliche Astrologin. Wär nicht gut für die Politik.«

»Aber sie ist meine Astrologin. Und sie hat mir den Arsch gerettet. Ich hätte den Schützen niemals bemerkt, wenn sie nicht …«

Das Telefon klingelte.

»Ist das J. Michael? Haben Sie ihm gesagt, er soll mich anrufen, Tim?«

Isaac nahm das Telefon ab und knurrte in den Hörer. »Sidel hier.«

Es war die Telefonzentrale des Weißen Hauses. Calder Cottonwood war in der Leitung.

»Wie gehts Ihnen, mein Sohn?«

»Ich komme mir vor, als würde ich in einem Palast leben.«

»Ich habe das Zimmer für Sie reserviert. Es ist das beste des Hauses. Ich bin ja immer noch Oberbefehlshaber, wissen Sie. Die Militärkrankenhäuser unterstehen mir … Ist Tim Seligman da?«

»Ja, Mr.President.«

»Dieser Drecksack hält Markham als Gefangene fest … In einem der Hinterzimmer des Menger.«

»Das ist Politik. Tim kämpft mit harten Bandagen, genau wie Sie.«

Es folgte einen Moment lang Stille. »Mit harten Bandagen?«

»Haben nicht Sie ihr die Nase gebrochen?«

»Das war Leidenschaft, nicht Politik.«

»Tja, und soweit es Marianna Storm betrifft, bin ich ganz genau so leidenschaftlich. Und es geht mir gewaltig gegen den Strich, sie zu verlieren, Mr.President, nur weil Ihre Jungs beschlossen haben, mich einen Bullen mit Lolitakomplex zu nennen, einen beschissenen Pädophilen. Versprechen Sie mir, dass jetzt Schluss ist mit Ihren kleinen Spielchen?«

»Ich könnte Ihnen das Blaue vom Himmel versprechen, Sidel, aber meine Jungs und Mädels werden Ihnen eins überziehen, wenn sich ihnen eine Möglichkeit bietet.«

Isaac legte einfach auf. »Tim, ich will mich mit meiner Astrologin beraten. Bitte.«

»Das ist unmöglich.«

»Soll ich sie selbst holen? Ich werde im Menger an jeder einzelnen gottverdammten Tür anklopfen. Ich werde im Krankenhaushemd dort antanzen.«

Tim flüsterte in sein Knopfmikrophon, und Mrs.Markham tauchte auf. Er musste sie aus dem Menger abgezogen und in Isaacs gelbem Bus gebunkert haben. Sie war sehr blass. Wahrscheinlich war ihr klar geworden, dass die Demokraten genau so unberechenbar und launisch waren wie Calder.

»Mrs.Markham, wohin würden Sie das Auge Gottes stecken? Ich meine, in welchen Teil des Tierkreises, in welches Haus genau?«

»Auf die Beantwortung dieser Frage bin ich nicht eingestellt.«

»Aber genau das hat der irre Soldat doch gesagt. ›Ich bin das Auge Gottes.‹ Und Sie haben ihn kommen sehen, Sie haben ihn vorhergesehen.«

Sie starrte die Wand an. »Auf die Beantwortung dieser Frage bin ich nicht eingestellt.«

»Timmy, was haben Sie mit ihr gemacht? Es gibt Schlimmeres als einer Frau die Nase zu brechen … Boyle, besorg mir meine Hose, ja? Ich gehe spazieren.«

»Sie können nicht gehen«, sagte Tim. »Vor diesem Zimmer lauern Hunderte Reporter. Sie sind noch nicht soweit, dass Sie sich ihnen stellen können.«

»Boyle, hast du meine Glock?«

»Jawohl, Mr.President.«

»Gut. Dann zieh mich jetzt bitte an.«

Isaac setzte sich im Bett auf, und Boyle streifte sein Krankenhaushemd ab. Isaacs Rippen waren verbunden. Boyle half ihm in Hemd, Hose und Schuhe. Isaac streifte ein Cordsamt-Sakko über, das er sich auf einem Wühltisch in Waco gesichert hatte. Er sah aus wie ein Verbrecherjäger, wie ein philosophischer Clown.

»Wo gehts jetzt hin?«, erkundigte sich Boyle.

»Zu Billy Bob Archer.«

Timmy stöhnte. »Isaac, man wird uns nicht auf die Bekloppten-Station lassen.«

»Wollen wir wetten?«

»Sie können nicht mit Amanda Markham dorthin. Wir müssen sie als freiwillige Helferin tarnen.«

»Kommen Sie. Die Frau war bei Letterman und Larry King. Die ist eine Himmelsguckerin. Und die Nummer Eins in ihrer Branche. Haben Sie das nicht selbst gesagt?«

»Sie war nur zufällig in Ihrer Nähe, als der Bewaffnete dank Boyles Unachtsamkeit dort eintraf.«

»Lassen Sie Boyle in Ruhe. Er kann sich nicht um alle Irren kümmern.«

»Er hätte Sie schützen sollen. Dafür wird er bezahlt.«

»Tim, gehen Sie mir nicht auf die Eier.«

Und Isaac segelte aus dem Raum, hielt dabei Mrs.Markhams Hand.

»Citizen ist gestartet und auf dem Weg«, trällerte Boyle in sein Mikro, und der Secret Service musste Isaac den Weg freimachen und die Reporter davon abhalten, ihn zu zerquetschen.

»Mr.Sidel, glauben Sie an die Sterne?«

»Ach, eigentlich muss die Frage doch eher lauten: Glauben die Sterne an mich?«

»Aber haben nicht Sie und der Präsident ein und dieselbe Astrologin?«

»Verehrte Damen und Herren, Mrs.Markham ist lediglich eine gute Freundin.«

»Wer ist für Sie der größte Held, Isaac?«

»AR«, antwortete Isaac ohne das geringste Zögern.

»AR? Ist er im Alamo gestorben?«

»Nee-nee. Er war ein Spieler, der König des Verbrechens. Arnold Rothstein.«

»Rothstein«, fauchte Seligman Isaac ins Ohr. »Sie versenken uns, um Himmels willen.«

Und Boyle lotste den ganzen Wanderzirkus eine Etage tiefer in die Psychiatrie, wo Isaac von einem Captain der Army und zwei Militärpolizisten aufgehalten wurde.

»Tut mir leid, Sir«, sagte der Captain, »aber da können Sie nicht rein. Zutritt verboten, selbst für Vizepräsidenten.«

»Haben Sie ein Telefon, Captain?«

Isaac rief das Weiße Haus an und schrie Zeter und Mordio, bis er von der Zentrale zu Präsident Cottonwood durchgestellt wurde.

»Isaac, ich sitze auf dem Scheißhaus. Was zum Teufel wollen Sie? Ich dachte, wir wären mit Reden fertig.«

»Ich habe Mrs.Markham gefunden. Sie schulden mir was. Ich möchte auf die psychiatrische Station und Billy Bob sehen, aber der Captain sagt nein.«

»Wer ist Billy Bob?«

»Der Mann, der versucht hat, das Menger zu Klump zu ballern.«

»Aber das ist doch ein Irrer. Ich kann mich da nicht einmischen.«

»Sind Sie jetzt Oberbefehlshaber oder nicht?«

Isaac reichte dem Captain das Telefon, der daraufhin zuhörte, ein paar Worte nuschelte, das Telefon dann weglegte und vor Isaac salutierte.

»Captain«, sagte Isaac, »Mrs.Markham wird mich begleiten.«

»Aber der Präsident hat gesagt.«

»Muss ich das Weiße Haus noch mal anrufen? Es ist von entscheidender Wichtigkeit, dass Mrs.Markham diesen Billy Bob trifft.«

Der Captain sperrte das Tor zur Psychiatrie auf.

Seligman wirkte verärgert. »Isaac, sollte ich nicht «

»Nein«, unterbrach Isaac und rauschte ohne Tim oder Martin Boyle, aber zusammen mit Mrs.Markham durchs Tor. Hinter einem vor ihnen marschierenden MP betraten sie eine Art Niemandsland, einen langen, sehr langen Korridor.

»Isaac, ich bin gerührt«, sagte die Astrologin, »dass Sie mich mit in die Höhle genommen haben.«

»Seien Sie still«, sagte Isaac. Er packte Mrs.Markham und zog den Verband von ihrer Nase. Sie schrie nicht. Nichts war gebrochen oder geprellt.

»Sie sind eine Schauspielerin, stimmts, die Mrs.Markham spielt?«

Die pummelige Frau nickte.

»Der arme Tim. Er glaubt, er hätte das Weiße Haus verwanzt. Calder verfügt über die besten National Security-Jungs. Er lässt aufzeichnen, was immer er Tim hören lassen möchte. Wie heißen Sie?«

»Amanda … Amanda Wilde.«

»Sie kommen mit Ihrer kleinen Referenz in unser Camp, und Sie werden dafür bezahlt, mich fertigzumachen. Stimmts nicht, Mrs.Wilde?«

»Ja … aber ich bin nicht verheiratet. Ich spürte «

»Woher haben Sie Ihre Astrologie?«

»Aus einem Buch.«

»Aber Sie haben mich in der Menger Bar gewarnt … wegen Billy Bob.«

»Das Gespür einer Schauspielerin. Ich habe ge«

»Moment. Ist Billy Bob Archer auch ein Schauspieler? Kommt er aus Ihrem eigenen kleinen Ensemble? Oder ist er einer von Calders Kommandosoldaten?«

»Ich weiß nicht … Er hat doch auf Sie geschossen, oder etwa nicht?«

»Eine Lappalie. Calder hätte eine kleine Fleischwunde riskieren können … wenn ihm ein Scharfschütze zur Verfügung stand.«

»Im Menger? Wo Leute …«

Der MP führte sie in eine winzige Zelle, die von der restlichen Station abgesondert war. Billy Bob Archer lag nicht im Bett. Er saß auf einem Ledersessel, die Arme und Beine in Fesseln, und Isaac fragte sich, ob er wohl mitten in ein aberwitziges Drama geraten war.

»Billy Bob, erinnern Sie sich an mich?«

»Ja.«

»Warum sollte Gott Ihnen sein Auge ausleihen?«

»Er hats nicht ausgeliehen. Ich bin Gottes einziges Auge.«

»Dann ist der Herr blind.«

»Genau, Mr.Schickimicki. Und ich muss ihn aus der Dunkelheit führen. Wer ist das fette Mädel?«

»Meine Astrologin.«

Der Mordschütze lächelte. »Dann weiß sie ja, dass Sie im Haus Gottes geboren sind.«

»Sind Sie deshalb mit einer Kanone hinter mir her gewesen, Billy Bob? Was hat mein Geburtstag mit Gott zu tun?«

»Ein Mai-Baby ist ein schwermütiges Baby … Sie weiß das.«

Isaac näherte sich dem Ledersessel. »Was weiß sie? Wohnt Gott im Weißen Haus? Träumt Er im Oval Office? Hat Calder Cottonwood Sie engagiert?«

Der Mordschütze fing an zu weinen. »Sie entweihen mich. Ich hatte eine Mission. Ihnen die Augen ausschießen. Und ich habe versagt … wegen diesem fetten Mädel da.«

»Was zum Teufel geht hier vor?«

Der Chefarzt der Station tauchte in Billy Bobs Zelle auf. Er war wütend auf Isaac, dieser Army-Psychiater, der ebenfalls ein Colonel war. Trevor Welles. Isaac hatte noch nie so weißes Haar gesehen wie seines.

»Das hier ist eine psychiatrische Station, Mr.Mayor. Kokolores wird hier nicht gutgeheißen.«

»Ach, Doc«, sagte der Mordschütze. »Hacken Sie doch nicht auf dem Mai-Baby rum.«

»Muss ich Sie wieder knebeln, Corporal Archer?«

»Aber ich will hören, was das fette Mädel hier zu sagen hat. Haben Sie im Menger Gott gesehen, kleines Fräulein?«

Amanda blinzelte. »Ich bin nicht sicher«, sagte sie. »Ich bin nicht sicher.«

Isaac wandte den Blick nicht von Welles Uniform: sie kam ihm eine Idee zu vertraut vor. »Colonel, hat Billy Bob Ihnen die Uniform geklaut und sie dann im Menger getragen?«

»Ja.«

»Wie hat er sie in die Hände bekommen?«

»Wird das jetzt ein Verhör? Sie sollten nicht mal hier sein … Er hat meinen Spind aufgebrochen.«

»Und ist am großen Tor an zwei MPs vorbeigekommen?«

»Wir sind hier in einem Krankenhaus, nicht in einem Gefängnis.«

»Haben Sie ihn trainiert, Colonel Welles? Haben Sie ihn ausgestattet, ihm eine Rodeo-Kanone ausgeliehen?«

»Sir«, sagte der Colonel, »Sie müssen diese Station umgehend verlassen.«

»Nicht bevor ich mich von Billy Bob verabschiedet habe.«

Isaac beugte sich über den Ledersessel und drückte dem gescheiterten Mordschützen einen Kuss auf die Stirn. »Mein armer kleiner Bob.«

Dann umklammerte er Amandas Hand, marschierte an Colonel Welles mit seinem weißen, weißen Haar vorbei und erreichte das Tor. Sein Schatten, Martin Boyle, wartete auf der anderen Seite des soliden, brutalen Stacheldrahts. Seine Hände zuckten. »Sie hätten da nicht ganz allein reingehen dürfen.«

»Allein?«, sagte Isaac. »Ich hatte Amanda zum Schutz dabei.«

In der Nähe des Tors lungerte immer noch eine Reporterbande.

»Mr.Sidel, Mr.Sidel, haben Sie sich mit dem irren Meuchelmörder getroffen?«

»Billy Bob ist kein Meuchelmörder. Er hat mich mit jemand anderem verwechselt.«

»Mit wem, Sir?«

»Mit einem Engel«, antwortete Isaac und wandte sich an seinen Schatten.

»Ruf unseren Fahrer, Boyle. Sag ihm, er soll den Bus schon mal warmlaufen lassen. Wir verlassen San Antonio.«

* * *

Der Bus tauchte neun Minuten später vor dem Krankenhaus auf.

Isaac sprang mit den Journalisten an Bord, die seine Tour durch Texas begleiteten. Er hatte eine Sekretärin und einen kleinen Mitarbeiterstab, die er jedoch praktisch nie einspannte. Es gab keine Vereinbarungen, die er zu treffen hatte. Er war kein politischer Stratege wie Tim. Er war ein Rabauke mit einer Kanone. Er geriet in Faustkämpfe. Sein ganzer Körper war mit Narben übersät, wie Gottes ureigener Krieger. Er beobachtete Amanda, wartete, bis sie sich setzte. Er wollte seine Astrologin nicht in Panik versetzen. Und er musste Tim kein Zeichen geben.

Seligman näherte sich Isaac, nahm Platz.

»Wir müssen das Miststück loswerden … Isaac, sie steht im Licht der Öffentlichkeit. Meine Leute haben sie überprüft. Sie ist ein Spitzel.«

»Timmy, Schatz, haben sie auch herausgefunden, dass Ihre Wanzen im Weißen Haus nichts als Einbildung sind? Calder hat sein eigenes Drehbuch. Er hat Sie quasi an den Eiern.«

»Das ist eine Lüge.«

Isaac streichelte Tims Ohr. »Das Tohuwabohu im Menger war eine kleine Attentatsparty. Amanda muss die Sache in letzter Minute durchkreuzt haben … Benutzen Sie mal Ihren Kopf, Tim. Wie konnte Billy Bob in der Uniform eines Colonels aus einer geschlossenen Einrichtung spazieren? … Und wer hat ihm die Kanone geliefert?«

»Wenn es Calder war, bringe ich ihn um. Und ich schnappe mir das Miststück, führe eine Jedermann-Festnahme durch.«

»Sie werden gar nichts tun, Tim. Wir können nichts beweisen. Calder wird uns ins Gesicht lachen. Anschließend wird er mich in den Dreck rammen. Wir werden wie die letzten Amateure dastehen, die den Präsidenten der Vereinigten Staaten mit wilden Mordtheorien überschütten … Wo machen wir als nächstes Station?«

»Houston«, antwortete Tim.

»Gut. Wecken Sie mich, wenn wir da sind.«

Und Citizen schlief schnell ein.
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Isaac machte eine Rundfahrt auf dem Houston Ship Channel, ritt im Gilleys auf dem berühmten mechanischen Bullen, kniete in der Rothko Chapel, wo er ein wenig Ruhe fand, als er über den exzentrischen Millionär Mark Rothko nachdachte, der es sich nicht leisten konnte, einen Mantel zu kaufen, und sich jeden Winter den Arsch abfror … bis er sich schließlich umbrachte. Rothkos Gemälde, mit ihren intensiven Farbbändern, beruhigten Sidel, zwangen ihn, seine eigene Isolation zu erkennen, den symbolischen Mantel, den auch er niemals tragen würde.

Er rief seine Experten in der City Hall an. Dieses Team von Pionieren der Army im Claremont Park ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. Seine Experten stellten eigene Nachforschungen an. Die Pioniere waren immer noch da. Der Claremont Park war anscheinend ihr Hauptquartier geworden. Sie hatten sich mit ihren magischen Stativen über das verwüstete Weideland von Morrisania ausgebreitet, hatten die ganzen Trümmer und angekokelten Backsteine vermessen. Morrisania war ein Paradies für Bettler. Der Stadtteil litt unter größerer Armut als jeder andere Bezirk in den gesamten Vereinigten Staaten. Isaac mochte keine Rätsel. Er rief das Pentagon an und bekam einen salbungsvollen Colonel an die Strippe.

»Army-Pioniere in der Bronx, Mr.Sidel? Muss wohl ein Übungseinsatz sein.«

»Übung wofür?«

Das konnte der Colonel auch nicht sagen. Es folgte ein langes Schweigen, bis schließlich ein anderer Colonel in die Leitung kam.

»Die Pioniere sind ohne jede Autorisierung tätig, Mr.Sidel. Sie hätten nicht in Ihrem Hinterhof auftauchen dürfen. Und die Schießerei in San Antonio bedaure ich sehr. Der Präsident hat uns fertiggemacht, weil wirs nicht im Vorfeld verhindert haben. Wir hoffen alle, dass es Ihnen wieder gut geht.«

Seine Experten in der City Hall meldeten sich wenige Stunden später. Die Pioniere der Army waren aus dem Claremont Park verschwunden. Aber Big Guy war nicht zufrieden. Irgendwas nagte immer noch an ihm, und er war nicht mal sicher, was genau.

Er kehrte ohne Amanda nach New York zurück, versuchte, Marianna Storm anzurufen, schien sie aber einfach nicht an die Strippe bekommen zu können. Die Demokraten hatten sie aus seinem Leben ausgesperrt. Lolita. Und Isaac machte, was er häufig tat, wenn er sehr melancholisch war. Er kampierte vor dem Ansonia, wie eine verlorene Seele. Seine ganz persönliche Wallfahrt, so unergründlich wie die Geschichte. Für Isaac Sidel war das Ansonia Geschichte. David Pearl hatte dort gewohnt, Arnold Rothsteins letzter Schüler. Ach, wäre er doch nur ein wenig früher auf die Welt gekommen und hätte Rothstein auf den Stufen des Ansonia getroffen. AR hätte Isaac noch den einen oder anderen Trick beibringen können …

Seine erste Wallfahrt zum Ansonia machte er um 1940 herum. Es war eine Burg, die sich mit seinen geschwungenen Balkonen und den Ecktürmchen hoch über den Broadway erhob wie eine Alhambra, wo Könige herrschen und mit oder ohne ihren Mätressen und Ehefrauen sich vergnügen konnten. Diese Burg erstreckte sich über einen ganzen Block. Isaacs Dad, der Handschuhfabrikant Joel Sidel, besuchte dort David Pearl, seinen stillen Teilhaber, der ein Ecktürmchen ganz für sich allein besaß. Der Wunderknabe Pearl war bereits mit seinen etwa fünfundzwanzig Jahren ein Einsiedler.

Isaac begleitete seinen Dad und saß in diesem Türmchen, während Joel mit David sprach und Champagner trank, der eine leicht bläuliche Farbe hatte. Es herrschte eine gewisse fiebrige Aufregung wegen des Krieges in Europa, und der jungenhafte Banker hatte Joel geholfen, sich einen Auftrag der Armee über die Lieferung von »Schlechtwetter-Handschuhen« zu sichern. Der Auftrag hätte eigentlich an einen erheblich potenteren Hersteller gehen sollen, doch David verstand sich auf die spezielle Dynamik eines Bieterkrieges, und er kannte die jeweiligen Hände, die von ihm »geschmiert« werden mussten. Joel war wie ein Baby im Land der Politik, aber er konnte die besten Ziegenlederhandschuhe der Welt herstellen. David selbst besaß etwa hundert Paar.

Er war ein eher kleiner, fast schön zu nennender Mann mit zarten Händen und dunkelbraunen Augen. Er galt als Arnold Rothsteins Schützling, auch wenn Rothstein an einer Kugel in den Unterleib starb, als David gerade mal fünfzehn war. Rothstein hatte ihn adoptiert, und David ging beim König des Verbrechens »aufs College«. Rothstein nahm ihn mit auf die Pferderennbahn, zu Treffen mit Glücksspielern, in Spielkasinos, wo David seine neuen »Onkels« entdeckte: Legs Diamond und Frank Costello. Umgeben von Rothsteins Aura war David mit sechzehn zu einem Risikokapitalgeber geworden, und die Unternehmen, die er finanzierte, wie zum Beispiel das von Joel, hatten niemals Probleme mit kriminellen Gewerkschaften und der Justiz.

David schwelgte gern in Erinnerungen. Er hatte Isaac lieb gewonnen und ließ ihn auf seinen winzigen Knien reiten, während er ihm Geschichten über ein Manhattan erzählte, das Isaac sich im Traum nicht hätte vorstellen können.

»Arnold hat mich mit dem Ansonia bekannt gemacht. ›Die einzige Adresse, die zu besitzen wert ist‹, sagte er immer. Caruso hat dort gelebt. Toscanini. Schaljapin. Babe Ruth. ›Wenn ich im Ansonia bin‹, sagte er, ›will ich nie mehr zurück raus auf die Straße gehen.‹«

»Und warum hat er dann nicht hier gelebt?«, fragte Isaac.

»Bitte«, sagte Joel, »belästige David nicht.«

»Das ist eine völlig legitime Frage. Arnold hatte eine Geliebte im dreizehnten Stock. Inez. Er war verrückt nach ihr. Was für ein Geschöpf. Groß und stolz wie ein Pelikan. Die Leute begafften sie, wenn sie mit dem Lift hinunter zum Swimmingpool fuhr. Arnold musste einen Verlobten für sie einstellen, denn andernfalls hätte sie zwanzig Heiratsanträge pro Monat bekommen. Er hatte sie aus den Ziegfeld Follies geholt, eine Tänzerin mit Beinen bis in den Himmel …«

»Mr.Pearl«, murmelte Isaac. »Inez Beine hätten ihn doch nicht aus dem Ansonia aussperren können.«

»Sei nicht so vorlaut«, sagte Joel. »Du unterbrichst David.«

Doch der jungenhafte Banker lachte, und dann begann er zu husten. Er hatte von Geburt an ein schwaches Herz.

»Siehst du«, sagte Joel, »wegen dir gehts ihm jetzt nicht gut.«

»Überhaupt nicht. Ich genieße Isaacs Gesellschaft. Der Kleine ist schlau. Er kann visualisieren, Dinge mit den Ohren sehen wie ein Detektiv. Er hat Sinn für die Details. Inez war einfach zu hinreißend. Arnold konnte nicht im Schatten bleiben, wenn Inez in der Nähe war. Er war ein Spieler, und Spieler müssen sich verstecken. Sie haben zu viele Schulden. Das Ansonia ist eines seiner Lieblingsorte gewesen. Nachdem er jedoch Inez dort untergebracht hatte, musste er es aufgeben. ›David‹, sagte er, ›es ist ein Jammer. Wann immer ich im Treppenhaus bin, mit seinen schmiedeeisernen Geländern, habe ich das Gefühl, ein kleines Stückchen Europa ganz für mich allein zu haben. Ich will nie mehr reisen.‹«

Der jungenhafte Banker putzte sich mit einem seidenen Taschentuch die Nase, in das seine Initialen gestickt waren.

»Isaac, du kannst dir nicht vorstellen, was das Ansonia für Arnold bedeutet hat. Es war so etwas wie eine Liebesaffäre. Er hat gesehen, wie das Gebäude 1901 hochgezogen wurde, hat beobachtet, wie es auf siebzehn Geschosse anwuchs, hat den Steinmetzen bei der Arbeit an den Türmen zugesehen, als er noch ein Zwerg war, ein reicher Junge, der andere reiche Jungs verachtete, und wurde Laufbursche für die Tammany Hall, ein gewöhnlicher kleiner Kakerlak.«

»Rothstein ein Kakerlak?«, sinnierte Joel laut. »Unmöglich.«

»Arnold war bei der Einweihungsfeier. Das Ansonia war noch nicht mal fertig. Aber Dodge Stokes, der Bauherr, konnte nicht abwarten. Er hatte ein Waisenhaus abgerissen, um einen perfekten Ort zu finden, wo er bauen und bauen konnte. Und Arnold war bei dieser ersten, inoffiziellen Einweihung dabei, mit echten lebenden Seehunden, die im Brunnen in der Eingangslobby schwammen, und einem Teesalon, in dem es keine einzige Teetasse gab. Er war Stellvertreter von Big Tim Sullivan, dem Boss der Tammany Hall. Er erkannte einige Spieler, mischte sich jedoch nicht unter sie. Er kostete den Punsch und fand das Treppenhaus des Ansonia, mit seinen Marmorböden und dem eisernen Geländer, und er stieg alle siebzehn Stockwerke hinauf. Und genau da hatte er seine Offenbarung. ›David‹, sagte er, ›Dodge Stokes ist ein Genie. Er hat den ersten unsinkbaren Ozeanriesen Manhattans erbaut. Er neigt sich nicht im Wind. Er bleibt in seiner eigenen Straße. Aber er vermittelt einem den Eindruck, ein unsichtbares Raster entlang zu gleiten.‹«

»Ach«, sagte Joel, angeheitert von dem blauen Champagner. »Lang lebe das Ansonia! Aber es ist wirklich eine Schande, dass ich Arnold nicht die Hand schütteln kann. Hat ihn nicht irgend so ein stinkiger Zocker vor dem Plaza niedergeschossen?«

»Es war das Park Central. Und es war eigentlich auch kein Zocker. Es waren vielmehr die Banken. Arnold war zu einer Belastung geworden. Er war zu mächtig. Er hatte klingende Münze an den größten Banken vorbei geschleust. Er war bereit, sie zu ruinieren, mit Geld der Mafia sein eigenes Bankensystem aufzuziehen. Die Banker mussten kontern. Sie engagierten den besten Killer, einen Captain der Polizei, der wütend auf Arnold war. Er hatte beim Pokern betrogen, und Arnold hatte ihn aus der Partie rausgeworfen.«

»David«, sagte Joel, »du redest wie ein Marxist. Banker schicken keine Killer. Wir sind hier in Amerika … Was soll Isaac denn denken?«

»Dass die Guten und die Bösen jung sterben … Isaac, und jetzt verdrück dich mal, geh auf Entdeckungsreise. Das Ansonia ist wie ein weites, unerforschtes Land. Dein Vater und ich müssen über Geschäfte reden. Du würdest dich nur zu Tode langweilen.«

»Aber jemand könnte ihn entführen, wenn er zu weit herumstreunt.«

Der Banker sah Joel in die Augen. »Wer sollte das wagen?«, fragte er.

Und Isaac schweifte in seinen kurzen Hosen herum. Zehn Jahre alt. Er hatte noch nie zuvor ein kreisförmiges Wohnzimmer wie das von David gesehen, auch keine Fenster mit Ätzglas. Joels stiller Teilhaber hatte Recht gehabt. Isaac lechzte nach Einzelheiten.

Er verließ die Wohnung, hörte seinen Vater seufzen.

»Ich bin erschöpft … Wir hatten nie mit Gangstern zu tun. Nicht so.«

»Joel, willkommen in der modernen Welt.«

»Aber ein Fabrikant, der sich mit bewaffneten Handlangern abfinden muss, damit seine Arbeiter nicht streiken …«

Das Stöhnen seines Vaters zehrte an ihm, schien seinem Herzen Stiche zu versetzen. Er rannte ins Treppenhaus, stellte sich vor, er wäre Rothstein zu Besuch bei Inez. Auf jedem Absatz gab es ein Fenster, das bis zur Decke hinauf reichte, und das ganze Podest war lichtdurchflutet. Es war wie auf einem Planeten, wo die Sonne nur existierte, um einen Jungen in kurzen Hosen zu umfangen.

Und dann verschwand das Ansonia urplötzlich komplett aus dem Vokabular seines Vaters. Joel besuchte seinen stillen Teilhaber nicht mehr, konnte kaum noch seinen Namen aussprechen. »Er ist ein Ganove, genau wie sein geliebter Rothstein. Und er wird noch genau so enden wie er. Ich möchte nicht, dass du dich in der Nähe des Ansonia aufhältst. David Pearl beschmutzt alles, was er berührt.«

Doch Isaac befolgte nicht die Anweisungen seines Vaters. Er wanderte von der Lower East Side zu Davids Festung, die mit ihrer Haut aus Kalkstein den halben Himmel zu dominieren schien.

»Hier werde ich irgendwann wohnen«, sagte er. »Mit Carusos Geist.«

Er meldete sich bei dem Concierge, der hinter einer schwarzen marmornen Rezeption stand, die ihn an ein vielseitiges, hochkomplexes Labyrinth erinnerte.

»Mr.Pearl, bitte.«

»Welcher?«

»Der Mann im Turm. David Pearl.«

»Und wenn soll ich melden?«

»Den Sohn seines Partners. Isaac Sidel.«

Der Portier zweifelte an Isaacs Legitimation, aber David trällerte sein »Okay« durchs Haustelefon. »Maurice, lass den Jungen rauf. Und mach ihm nicht das Leben schwer. Er bedeutet mir sehr viel.«

Isaac mied den Fahrstuhl. Er nahm das magische Treppenhaus wie ein junger Bergsteiger, gefangen im Lichtschein der Fenster.

Der knabenhafte Banker erwartete ihn am Kopfende der Treppe, und in seinem scharlachroten Morgenrock erstrahlte er wie in einem Lichterglanz.

»Dachte mir schon, dass du die Treppe nehmen würdest. Ich könnte keine sechzehn Etagen schaffen. Ich hab nicht mehr genug Puste.«

Er führte Isaac in seinen Adlerhorst, servierte ihm Kaviar und blauen Champagner.

»Nachrichten von deinem Dad?«

»Nein, David.«

»Verstehe. Du bist ohne Joels Einverständnis hergekommen.«

»Ich bin Ihr stiller Teilhaber«, sagte Isaac.

»Und woraus besteht unsere Partnerschaft?«

»Aus der Vergangenheit«, sagte Isaac. »Papa hat dazu keine Zeit. Papa träumt von Handschuhen … Erzählen Sie mir von Arnold und dem Ansonia.«

»Das habe ich doch bereits getan.«

»Erzählen Sies mir noch mal.«

Und David ließ die Geschichte von Rothsteins Ankunft im Ansonia 1903 als Tammany-Flegel wieder aufleben. Rothstein trug die Farben von Big Tim Sullivan, einen roten Blazer und ein orangefarbenes Halstuch. Er war unter dem Vordach für Kutschen angekommen, ohne eine Kutsche, tat so, als stiege er von einem Pferd. Big Tim hatte dem Bauherren Dodge Stokes eine Einladung abgerungen. Mayor Seth Low war da, ein dicker fetter Reformer mit Walrossbart, der aussah wie der große französische Romancier Gustave Flaubert. Isaac hatte noch nie von Flaubert gehört.

»Dummkopf, er hat die Landschaft des Romans nachhaltig verändert.«

»Landschaften interessieren mich nicht«, erwiderte Isaac.

David lachte und fuhr mit seiner Geschichte fort. Seth Low hatte Big Tim und die anderen Bosse besiegt und die »Tammany Tigers« aus dem Rathaus gejagt. Er hatte den Waisen wieder ein Dach über dem Kopf gegeben, die ihr Zuhause verloren hatten, als Dodge Stokes das Heim abreißen ließ. Er begann, in den ärmsten Stadtteilen Schulen zu bauen. Er wetterte gegen die Slums. Er war der erste ehrliche Bürgermeister, den die Stadt seit vielen Jahren gehabt hatte. Und als er Rothsteins orangefarbenes Halstuch sah, begannen seine Wangen zu zucken. Er verlangte, dass Dodge Stokes »diesen widerwärtigen kleinen Tiger« auf die Straße setzte.

Doch Rothstein legte seinen eigenen kleinen effektvollen Auftritt hin. Er verbeugte sich vor Gustave Flaubert.

»Euer Ehren, ich habe Ihrem Fonds für obdachlose Waisenkinder Geld gespendet. Sehen Sie nach. Rothstein. Zwanzig Dollar. Ich bin unter den Tigern ihr größter Fan. Können wir nicht miteinander auskommen? Nur für einen Nachmittag?«

Der Bürgermeister taxierte Rothsteins braune Augen. »Mein guter Junge«, sagte er. »Ich mache alles mit, aber nimm dieses abscheuliche Halstuch ab.«

Rothstein tat ihm den Gefallen, und der Bürgermeister stellte ihn Dodge Stokes und einem gewissen Monsieur DuBoy vor, dem französischen Architekt, den Stokes engagiert hatte, seinen Beaux-Arts-Palast zu bauen. Rothstein mischte sich unter sie und trank Punsch mit ihnen, wobei er sich die ganze Zeit bewusst war, dass Tammany Tag und Nacht daran arbeitete, die erforderlichen Stimmen oder »Tickets« zu erbetteln und zu stehlen, die Mayor Low schließlich seines Amtes entheben würden.

»Das ist Politik«, sagte Isaac. »Was ist mit den Robben?«

»Ach, die Seehunde im Brunnen. Die hatten seidig glänzende, feuchte Rücken. Allerdings entkam einer von ihnen und hüpfte die Treppe hinauf in den neunten Stock des Ansonia. Es waren neun Polizisten und der Central Park-Tierpfleger nötig, um den Seehund wieder einzufangen. So behauptete es Arnold jedenfalls. Aber ich war nicht dabei.«

Isaac kam jede Woche, um Kaviar und blauen Champagner zu bekommen. Doch beim sechsten oder siebenten Besuch geriet er zufällig in eine Katastrophe. Maurice, der Portier, berichtete ihm, dass David Pearl in Handschellen aus seinem Adlerhorst abgeführt worden sei, man warf ihm Steuerhinterziehung vor, und dass Isaac besser sofort das Gebäude verließ, denn andernfalls würde Maurice ihn wegen Landstreicherei festnehmen lassen.

»Ich bin kein Penner«, sagte Isaac, aber er ging downtown, wo ihn weiterer Kummer erwartete. Sein Dad verpasste ihm eine Ohrfeige und packte ihn am Schopf. »Steuerfahnder waren hier. Sie wollten wissen, wie viel Geld ich für David Pearl verstecke. In der Firma waren sie auch schon, haben meinen Mitarbeitern Angst gemacht. Und sie haben dich gesucht, meinen kleinen Arnold Rothstein. Ich musste mir von ihnen berichten lassen, dass du heimlich ins Ansonia rennst und David zu Füßen sitzt. Hat er dir die Taschen mit Geld vollgestopft?«

Joel hielt Büschel von Isaacs Haaren in der Hand. Doch dann kam Sophie Sidel, eine Zigarette im Mund. Isaacs Mom sah hinreißend aus. Sie schlug Joel mit einem Reisigbesen.

»Er ist ein Krimineller«, sagte Joel.

»Aber er ist unser Krimineller«, antwortete Sophie, deren Zigarette mit jedem Schlag des Besens tanzte.

»Ich lasse mich von dir scheiden«, brüllte Joel.

»Tu dir keinen Zwang an.«

Und damit endete die Schlacht. Es kamen keine Steuerfahnder, um Isaac zu vernehmen. David Pearl, Rothsteins mutmaßlicher Erbe, war in sämtlichen Zeitungen. Der Privatbankier der Mafia. Der Risikokapitalgeber des Verbrechens. David wurde angeklagt, aber sehr lange musste er nicht ins Gefängnis. Sein Anwalt nannte ihn einen Philanthropen und geheimen Wohltäter Hunderter Krankenhäuser und Sozialwohnungen. Es war David Pearl, der für jedes Waisenkind ein Dach über dem Kopf fand, dessen Heim von Immobilienhaien wie Dodge Stokes abgerissen worden war. Es war David Pearl, der Kinder aus Harlem in ein Sommerlager in die Catskills schickte. Kein Geschworenengericht würde ihn verurteilen. Der Fall der Staatsanwaltschaft war schwachbrüstig verglichen mit Pearls Großzügigkeit. Er bekam per Post die ersten Heiratsanträge. Auf den Fotos sah er aus wie Tyrone Power. Der glänzendste Sohn Manhattans. Aber ins Ansonia kehrte er nie mehr zurück. Die ganze öffentliche Aufmerksamkeit hatte David erschüttert. Er verschwand vom Broadway …

Ohne seinen stillen Teilhaber hielt sich Joel nicht sonderlich gut. Er verlor den Regierungsauftrag. Schlägertrupps zerstörten seine Firma. Er blieb noch über die Kriegsjahre, in ständigem Streit mit Sophie. Dann verschwand er ebenfalls. Isaac und sein jüngerer Bruder Leo wuchsen ohne ihren Dad auf. Leo wurde Kleptomane, und Isaac wurde ein Cop und war so erfolgreich, dass er schon bald Vizepräsident sein würde.
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Isaac kampierte vor der Gracie Mansion und hielt eine kleine Wohnung an der Rivington Street, doch das Gebäude war abgebrannt, als er auf Wahlkampf war. Und Seligman entschied, dass Citizen Sidel sein Hauptquartier und Wohnsitz außerhalb der Gracie Mansion haben musste.

»Es ist ein Wespennest, Isaac. Die Leute werden denken, dass Sie dem städtischen Haushalt auf der Tasche liegen. Sozusagen. Es kann nicht sein, das Michaels Vize städtische Mittel aufbraucht. Wir werden eine Suite im Trump Tower anmieten, wo Sie und Ihr Team sich aufhalten und tun und lassen können, wonach Ihnen auch immer der Sinn steht.«

Isaac stöhnte. Er hatte kein Team. Er hasste die ganzen Glastürme, die nach dem Krieg hochgezogen worden waren und Manhattan in einen monolithischen Wald verwandelt hatten. Wäre er ein Diktator wie Stalin gewesen, hätte er die halbe Stadt weggesprengt.

»Wo möchten Sie denn dann gern wohnen, Sonnyboy?«

Und Isaac schoss unvermittelt das Trugbild eines weißen Schlosses in den Kopf, das aus dem Nebel aufragte.

»Im Ansonia«, antwortete er.

Tim schnappte sich das Telefon, tuschelte einige Minuten, zwinkerte Isaac zu und sagte: »Geritzt. Ich kann Sie zur Untermiete im vierzehnten Stock unterbringen.«

»Timmy, ich bin der Bürgermeister. Mir gehört New York. Und Sie hängen sich kurz ans Telefon und bringen mich im Ansonia unter. Einfach so.«

»Diese alte Hure«, sagte er. »Das Gebäude ist baufällig. Ich würde nicht mal meinen ärgsten Feind im Ansonia unterbringen, aber Sie sind unser Prince bohème. Das Land liebt Sie, Isaac.«

Isaac hörte nicht zu. Er musste das Ansonia verteidigen, das eine bedeutende Wahrzeichen, der eine wichtige Orientierungspunkt seiner Kindheit. »Caruso hat dort gewohnt. Und Babe auch. Arnold Rothstein hat sich seine größten Coups beim Zocken auf den Treppen des Ansonia einfallen lassen.«

»Alles nur Schnee von gestern«, sagte Tim. »Rothstein ist ein Dinosaurier.«

»Er war der König des Verbrechens.«

»Hört sich für mich an wie ein Comic. Ich beuge mich dem neuen Prinzen der Partei. Nur zu. Wohnen Sie im Ansonia.«

Und das tat Isaac auch. Der Secret Service machte mit Isaac den Umzug ins Ansonia, und Martin Boyle ließ jeden einzelnen Mieter von seinen Leuten vernehmen.

»Das gehört sich nicht«, sagte Isaac.

»Sir, es muss aber sein. Wir müssen die potenziellen Irren ausmerzen, jeden, der irgendwas gegen Sie hat.«

»Und was passiert, falls Sie ein paar solcher Leute finden?«

»Nun, dann werden wir ihnen einen finanziellen Anreiz bieten, damit sie ausziehen.«

»Und wenn das nicht klappt?«

»Dann werden wir sie rausekeln.«

»Moment mal. Das ist nicht legal, Boyle. In New York haben wir Gesetze, die Mieter schützen. Und ich bin der Kerl, der diese Gesetze verteidigt.«

»Dann haben wir einen Interessenkonflikt. Nur kann ich nicht zulassen, dass ein Irrer im selben Gebäude wohnt wie Sie.«

»Schön«, sagte Isaac. »Dann wirds zu einem Prozess kommen. Die Vereinigten Staaten gegen Citizen Sidel … Boyle, es ist mein neues Zuhause, und ich will keinem auf den Sack gehen. Schluss mit der Gestapo-Taktik, verstanden?«

Es gab keine Irren in dem Gebäude außer Isaac, aber gleich an seinem ersten Tag fand er sich inmitten eines Sturms wieder. Es gab einen Mieterstreik. Das Ansonia wurde in Eigentumswohnungen aufgeteilt, und der neue Besitzer setzte die Mieter unter Druck, endlich auszuziehen. Der Mann lebte selbst im Haus, wollte aber seine Identität nicht preisgeben. Er hortete leer stehende Wohnungen, hielt sie auf Vorrat. Und doch war es Tim Seligman gelungen, Isaac ins Ansonia zu schmuggeln.

Er hatte sein Erkerfenster, seine Vogelperspektive auf Manhattan, sein eigenes Nest. Er ging zu Fuß die Treppen hinauf und hinunter, aber das Treppenhaus war schäbig geworden, hatte seinen Glanz verloren, dennoch aalte sich Isaac in der Sonne, die durch die gewaltigen Fenster wie riesige Lichtglocken hereinfiel. Ihn fröstelte angesichts seines Gefühls für die Vergangenheit, die Erkenntnis, dass ihm dieses Treppenhaus in einer verwahrlosten Burg vertrauter war als seine Villa im Carl Schurz Park oder das Haus seiner Kindheit am West Broadway. Und er verstand, warum Arnold Rothstein es so geschätzt hatte, warum Caruso seine Arien auf diesen Treppen geübt hatte, warum Babe im traumähnlichen Licht des Treppenhauses einen unsichtbaren Schläger geschwungen hatte.

Es war ein ganz eigenes Universum, verlassen, allumfassend, mit einer erstaunlichen Stille, in der Isaac Eisen und Glas und Marmor atmen hören konnte.

Er wünschte, er könnte Maurice zur Rede stellen, den Concierge von 1940, der Isaac gegenüber so unhöflich gewesen war. Er hätte vor diesem Concierge mit seiner militärischen Kopfbedeckung und dem Gehrock salutiert und gesagt: »Maurice, jetzt weiß ich, warum Sie so gottverdammt pingelig waren. Sie waren der Wachhund des Ansonia, haben seine Würde gehütet, und ich war nur ein Eindringling, der versucht hatte, sich unerlaubt Zutritt zu verschaffen.«

Ein kleiner Mann trat zu Isaac, als er Caruso spielte, seinen Monolog auf der Treppe übte. Aber Isaac bekam keine Gelegenheit, ihn zu begrüßen. Martin Boyle sprang mit einer.22er Magnum auf den Treppenabsatz und sprach in sein Knopfmikro. »Flunder im Vierzehnten, ich wiederhole, mögliche Flunder im Vierzehnten.«

»Himmel«, stöhnte Isaac, »wir sind hier nicht im Kreml. Kannst du vielleicht auch mal locker bleiben?«

Er scheuchte Boyle vom Treppenabsatz und drehte seinen Körper dem Mann auf der Treppe zu. »Ich bin «

»Citizen Sidel.«

Nicht einmal das unglaubliche Sonnenlicht des Ansonia konnte den grauen Teint und die fischartigen Augen des kleinen Mannes kaschieren.

»Die Demokraten haben das Gebäude gekauft, stimmts?«

»Das bezweifle ich«, sagte Isaac.

»Und wer bezahlt dann richtig viel Kohle, um uns loszuwerden?«

»Ich bin nicht sicher.«

»Citizen Sidel zieht ein, und schon bald haben wir hier einen ganzen Zirkus von Demokraten. Das Ansonia ist Ihr Hauptquartier, stimmts?«

»Auf dem Papier«, erwiderte Isaac, »nur auf Papier. Ich bin die meiste Zeit unterwegs, muss für mein Geld richtig ran.«

»Das ist ja goldig, richtig goldig.«

Der kleine Mann umklammerte eine kleine Pistole, eine.22er Stupsnase. Isaac fragte sich, ob er wohl je in San Antonio gewesen war, jemals den Alamo und die Viehzüchter-Bar im Menger Hotel heimgesucht hatte. Aber Isaac hatte im Ansonia seine persönliche Himmelsguckerin nicht dabei, die ihn in Sicherheit bringen könnte. Fast vermisste er Amanda Wilde.

»Wie heißen Sie?«, erkundigte sich Isaac.

»Die Frau ist krank. Sie hat Schwindelanfälle. Ich kann mir nicht leisten, sie zu einem Herzspezialisten zu bringen.«

»Wie heißen Sie?«

»Archibald Stearns.«

Isaac musste schnell sein. Er wollte nicht, dass Martin Boyle mit einer Schar Secret Service-Leuten wieder auftauchte. Dann hätte Isaac einen permanenten Schatten an der Backe.

»Nun, Archie, ich bin der Bürgermeister oder haben Sie das vergessen? Niemand wird Sie aus dem Ansonia vertreiben. Vertrauen Sie mir.«

»Wie ich meiner Mutter vertraut habe«, sagte Archibald, dessen Fischaugen in einem irrsinnigen Rhythmus hin und her zuckten. Isaac klaubte ihm die Kanone aus der Hand und warf sie in den Treppenschacht.

»So ist es besser, Archie. Sie sollten keine Kanone auf Leute richten. Ich bin schließlich auch nur ein Mensch.«

Archibald Stearns stürmte die Treppe hinunter, und Isaac wäre ihm auch nachgelaufen, doch dann fiel ihm die Sonne in die Augen, blendete ihn für einen kurzen Moment, und dann war Stearns auch schon verschwunden. Wie ein Schlafwandler kehrte Isaac in seine Wohnung zurück und sagte zu seinem Secret Service-Mann: »Ruf im Columbia Presbyterian an und frag nach ihrem besten Herzspezialisten. Er soll sofort ins Ansonia kommen.«

»Haben Sie Herzklopfen, Sir?«

»Nein, nein. Ist nicht für mich. Es ist für Archies Frau.«

»Wer ist Archie?«

»Der Typ aus dem Treppenhaus. Archibald Stearns. Stell fest, wo er wohnt … hier im Ansonia. Und setz die Kosten für den Arztbesuch auf mein Wahlkampfspesenkonto.«

Isaac entließ Boyle und holte Seligman ans Telefon. »Tim, sagen Sie mir bitte, wem dieser gottverdammte weiße Elefant gehört, ja?«

»Einem Bewunderer.«

»Ist ja toll. Erfahre ich auch seinen Namen?«

»Kann ich leider nicht verraten. Ich bin zur Geheimhaltung verpflichtet. Aber er hat erhebliche Mittel zu Ihrem Wahlkampf beigesteuert.«

»Dann hat Archie also recht«, brummte Isaac. »Ich treibe Leute aus dem Ansonia. Ich bin der Schurke in diesem kleinen Theaterstück … Muss ich erst anfangen zu graben, Tim? Ich werde das Arschloch finden und ihm dann den Hals brechen. Sollte ich vielleicht die Village Voice anrufen und denen stecken, dass das Democratic National Committee auf Seiten der Hausbesitzer steht? Damit werden wir hier in Manhattan echt der absolute Hit!«

»Isaac, ich kann es Ihnen trotzdem nicht sagen. Wenn Sie aber wirklich so lebensmüde sind, können wir genauso gut den Präsidenten für immer und ewig in den Rosengarten des Weißen Hauses pissen lassen. Ade!«

Isaac hielt eine tote Leitung in den Händen. Scheiß doch auf die Demokraten. Er würde im Ansonia ein bisschen »Detektiv spielen« müssen, aber wo anfangen? Und dann bemerkte er einen Umschlag auf seinem Schreibtisch. Darin befand sich der Mietvertrag für den Untermieter Isaac Sidel c/o Democratic National Committee und eine gewisse Inez Corporation. Isaac war ein Esel. Inez. Rothsteins schöne blonde Geliebte mit Beinen so seidig wie eine Straußenfeder. David Pearl war gar nicht aus dem Ansonia geflüchtet. Er hatte sich vielmehr ins selbst auferlegte Exil in seinen Adlerhorst im sechszehnten Stock zurückgezogen.

Isaac ging eine Etage höher, glitt die Teppichböden des Ansonia entlang und klopfte an Davids Tür. Aber er hatte sich verkalkuliert. Heute wohnte ein Opernsänger in Davids altem Horst. Und zufällig, einfach nur einer plötzlichen Regung folgend, stieg er auf den siebzehnten Stock hinauf. Früher waren die Dienstmädchen reicher Männer hierher abgeschoben worden. Das hatte zumindest David so erzählt. Die Decken waren niedriger, die Zimmer winzig, und der ganze Stock bestand aus einem Irrgarten kleiner Verschläge, ein Labyrinth für Laborratten.

Isaac konnte nur eine Tür finden. Zurückhaltend war er nicht.

»Aufmachen«, sagte er. »Ich habe meine Dietriche, David. Und ich könnte auch den Secret Service bitten, mir einen Rammbock auszuleihen.«

»Wer ist da?«, brummte jemand böse von der anderen Seite der Tür.

»Isaac Sidel.«

»Trägst du immer noch kurze Hosen?«

»Zuletzt bin ich aus ihnen herausgewachsen.«

Die Tür öffnete sich und Isaac erkannte David Pearls große braune Augen. Genau wie Citizen Sidel selbst war auch der jungenhafte Banker nicht älter geworden. Seine Haare waren zwar weiß, aber seine hübschen Gesichtszüge waren kein bisschen härter geworden. Isaac musterte Davids Labyrinth  die winzigen, rattigen Zimmer zugemüllt mit Kartons und Büchern. Isaac musste den Kopf einziehen, bevor er eintreten konnte. So niedrig waren die Decken. Er kam sich vor wie ein lümmelhafter Gulliver im Land Liliput.

»Warum sind Sie in diesen Irrgarten gezogen?«, knurrte Isaac.

»Das passt zu meinem Naturell. Ich bin Einsiedler.«

Isaac starrte ihn an.

»Was macht Ihr Herz, David?«

»Schlägt wie der Teufel.«

»Wann haben Sie das Gebäude gekauft?«

»Vor vielen vielen Jahren.«

»War das Ihre Hommage an Rothstein?«

»So sentimental bin ich nicht. Ich habs zu einem Spottpreis bekommen.«

»Und warum dann die Inez Corporation?«

»Das war die perfekte Tarnung«, antwortete David. »Wer außer dem Historiker des Ansonia hätte Inez Namen schon noch gekannt?«

»Ich bin nicht der Historiker des Ansonia.«

»Doch, das bist du«, sagte David. »Ich habs vor nunmehr bald fünfzig Jahren in deinen Scheißaugen gesehen. Du warst total begeistert. Das Gebäude war so was wie dein ganz eigener Zauberspiegel. Du bist ins Spiegelreich eingetreten und hast es nie mehr verlassen.«

»Spiegel und Spiegelungen«, sagte Isaac. »Aber wenigstens habe ich etwas vom Planeten zu sehen bekommen. Sie hingegen waren so was wie ein privilegierter Strauchdieb in einer Kalksandsteinburg. Gehen Sie eigentlich auch mal auf einen Kaffee raus?«

»Warum sollte ich, wenn doch aller Kaffee der Welt zu mir kommen kann.«

»Was hat Sie ins Exil gezwungen, David? Die Demütigung durch einen Richter und eine Geschworenenbank?«

»Ganz und gar nicht. Ich hatte einfach viel zu viele Schuldscheine. Eine Menge Banker standen bei mir ordentlich in der Kreide. Sie beschlossen, mich auf einfachem Weg los zu werden. Also schwärzten sie mich bei Uncle Sam und dem Finanzamt an. Steuerhinterziehung. Wo ich diesen verfluchten Dreckskerlen doch geholfen hatte, ihre eigene Kohle zu verstecken. Aber mit der Macht und der Zauberkraft Manhattans hatten sie nicht gerechnet. Ich hatte meine eigenen Spiegel und Spiegelungen. Ich habe den durchtriebenen Philanthropen gespielt.«

»Und Sie haben gewonnen, David.«

»Das war völlig nebensächlich. Man hatte mich betrogen. Ich habe jeden einzelnen Schuldschein fristlos fällig gestellt. Ich habe die Männer ruiniert, die versucht haben, mich zu ruinieren.«

»Wie der Graf von Monte Christo. Und Sie sitzen in Ihrem Gefängnis.«

»Gefängnis, Isaac? Das Ansonia ist wohl kaum ein Gefängnis. Ich finde keinen Geschmack mehr an kaufmännischem Unternehmergeist.«

»Aber Sie hätten reisen können.«

»Wozu? Um als gewöhnlicher Tourist meinen Salam vor dem Eiffelturm und Big Ben zu machen? Ich hatte das Ansonia. Das war genug. Ich habe deine Karriere verfolgt. Du bist wie eines meiner Waisenkinder. Ich habe geholfen, wo ich konnte.«

Isaac war bedrückter denn je. Der rote Faden dieser Unterhaltung gefiel ihm ganz und gar nicht.

»Geholfen?«

»Wie kann ein Polizist immer weiter und weiter aufsteigen? Mit Bakschisch.«

»Sie haben die City Hall und das gottverdammte NYPD bestochen?«

»War gar nicht nötig. Ich habe mein Scherflein an den Fresh Air Fund gestiftet, habe einem ganz bestimmten Kardinal gesteckt, dass die irische Mafia, die die Polizei im Griffhatte, Platz machen musste für Isaac Sidel.«

»Das ist nicht fair«, sagte Isaac. »Ich wäre heute noch Streifenpolizist, wenn Sie nicht gewesen wären.«

»Nein. Ich habe deinen Weg ein wenig erleichtert. Du hattest alles, was nötig ist. Eine Art ehrliche Grausamkeit.«

Ehrliche Grausamkeit. Der Zauberer in seinem Labyrinth hatte Isaac durchschaut, wusste alles über ihn.

»Muss ich für Sie tanzen, David?«

»Ich erwarte keine Gefälligkeiten von Citizen Sidel.«

»Sie haben ganz einfach nur den Demokraten das Ansonia ausgeliehen, richtig?«

»Hast du mal einen Blick auf deinen Mietvertrag geworfen? Seligman zahlt einen Wucherpreis.«

»Und warum bunkern Sie Wohnungen?«

»Ich warte darauf, dass der Markt anzieht. Da steckt überhaupt nichts Böses dahinter.«

»Aber ich bin im Treppenhaus einem Mann begegnet. Seine Frau ist krank …«

Das Telefon klingelte. Es war Martin Boyle. Er hatte Isaac im siebzehnten Stock aufgespürt.

»Sir, ich bin das Bewohnerverzeichnis des Gebäudes durchgegangen. Es gibt keinen Archibald Stearns im Ansonia.«

»Boyle«, sagte Isaac, »ich bin in einer Minute bei dir.« Er beendete die Verbindung. »Ein kleiner Mann mit Fischaugen. Hat geschworen, er wäre ein Mieter. Archie Stearns. Seine Frau hat Herzprobleme.«

Der ehedem jungenhafte Banker begann zu lachen. »War er mit einer winzigen Kanone bewaffnet? Isaac, du kannst froh sein, dass du noch lebst. Er ist kein Mieter von mir. Er ist ein Auftragskiller. Dennis Cohen. Arbeitet für meine Konkurrenten, eine Bande von Immobilienmoguln, die sich das Ansonia gern unter den Nagel reißen würden. Er ist gefährlich, dieser Dennis.«

»Dennis the Menace.«

»Er wartet darauf, dass ich hinaus ins Treppenhaus komme.«

»Aber er hätte Sie doch längst erledigen können, wenn er das wirklich wollte«, sagte Sidel.

»Das ist nicht Dennis Stil. Früher mal war er Frank Costellos Leibwächter. Aber Costello hätte niemals einen jüdischen Jungen aus der Lower East Side adoptiert. Dennis war schon immer draußen. Er musste sich selbständig machen. Ich habe seine Dienste verschiedentlich auch schon in Anspruch genommen.«

»Und warum hat er es dann auf Sie abgesehen?«

»Hab ich dir doch schon gesagt. Er ist Freiberufler. Auftragskiller. Er sitzt und wartet. Dennis hat alle Zeit der Welt.«

»Aber nicht, wenn ich im Haus bin. Ich werde Ihnen seinen Skalp bringen.«

»Isaac, ich mag Dennis. Wir haben eine gemeinsame Vergangenheit. Genau wie wir beide.«

Isaac kehrte zurück auf den Treppenabsatz, wo er Martin Boyle antraf.

»Sir, wir haben es überprüft. Der geheimnisvolle Mann heißt Dennis Cohen. Ist ein harter Brocken, hat drei oder vier Vorstrafen. Ich musste das Bureau anrufen.«

Isaac stöhnte. »Tanzt Bull mit einer seiner Spezialeinheiten an?«

Isaac bekriegte sich mit dem FBI und seinem Direktor Bull Latham. »Was, wenn ich mich selbst um Dennis kümmere?«

»Dann würde ich Sie schützen und alle anderen Vorschriften vergessen müssen.«

»Komm. Hilf mir, Dennis zu finden.«

»Sir, wir wissen, wo er ist. Unser Junge ist auf dem Dachboden.«

»Er ist kein Junge«, korrigierte Isaac. »Zeig ein bisschen mehr Respekt.«

David war nicht allein in seinem Labyrinth unterhalb des Daches. Sie fanden eine Öffnung auf dem Flur, stiegen eine Wendeltreppe hinauf, und für einen Augenblick überkam Isaac ein leichter Schwindel, er meinte, sich auf wogender See zu bewegen. Aaah, Davids Burg war also doch ein Ozeanriese. Mit einer Drahtschere knipste Boyle die Kette an einer schmalen Tür durch. Sie zogen den Kopf ein und tauchten durch die Tür. Isaacs Schwindelgefühl war verschwunden. Sie hatten ein sagenhaftes Land betreten. Der Dachboden war voller Gerümpel und antiker Gegenstände. Spiegel, die ihre versilberte Rückseite verloren hatten, Sideboards, deren Lack abzublättern begann, ein angeschlagener Springbrunnen, in dem früher die berühmten Ansonia-Robben zuhause gewesen sein mussten. Sie waren ins Land der Spiegel und Spiegelungen gekommen, und mit einem Mal beneidete Isaac David. Der Immobilienmakler mit dem weißen Haar führte ein reicheres Leben als Citizen Sidel mit dem ganzen Bohai eines Bürgermeisters und Commish.

»Boyle, lass uns verschwinden. Das hier ist ein heiliger Ort.«

»Es ist ein Dachboden, Sir. Und Bull Latham ist uns auf den Fersen. Er erntet den ganzen Ruhm, wenn seine Scharfschützen Dennis wie einen räudigen Hund abknallen.«

»Aber ich will ihn fangen … lebend. Er ist praktisch ein Landsmann von mir.«

»Ich habe seine Karteikarte gesehen, Sir. Er hat ganze Familien gezappt. Er ist …«

Etwas rührte sich in all dem Gerümpel. Eine Ratte flitzte zwischen Isaacs Beinen durch. Er sah auf. Dennis Cohen befand sich in den Dachsparren, genau über Isaac, die.22er Stupsnase genau auf Boyles Herz gerichtet. Isaac dachte nicht nach, wog Boyles Leben nicht gegen das eines Killers ab. Er glockte Dennis Cohen, drückte sechsmal den Abzug, und Dennis machte einen Sturzflug, krachte in einen Spiegel, verursachte einen gewaltigen Schauer von Glassplittern …

***

Isaac ging Bull Latham aus dem Weg und verließ das Ansonia mit dem Secret Service. Dennis Cohen wurde ins Leichenschauhaus gekarrt. Jede Zeitung auf der ganzen Welt brachte Fotos von Isaac und dem toten Killer. Isaacs Gesicht wurde bekannter als das von Caruso es je gewesen war. Das Kapital der Demokraten begann wieder zu wachsen. Doch nichts konnte Citizen Sidel trösten. Er gehörte auf den Dachboden zu all dem Gerümpel. Er hätte die Vizepräsidentschaft in die Mülltonne geschmissen, hätte er 1903 im Ansonia gewesen sein und den Robben beim Schwimmen zusehen können. Er hatte seinen Bruder getötet, Dennis Cohen. Isaac musste Schiwa sitzen für Dennis, wie von der Tradition vorgeschrieben sieben Tage lang trauern.

Er saß auf einer alten Holzkiste, in einem zerrissenen Mantel, das sichtbare Zeichen seiner Trauer. Rothkos Mantel, murmelte er vor sich hin. Das Telefon klingelte am zweiten Tag der Trauerwoche. Martin Boyle nahm das Gespräch an.

»Ich bins, Sir, Ihre Astrologin.«

»Sag ihr, sie soll verschwinden.«

»Sie sagt, es sei dringend, Mr.President.«

Isaac schnappte sich den Hörer. »Amanda, Liebes, wollen Sie mir ein Wiegenlied über die Sterne singen?«

»Lieber würde ich von Dennis Cohen singen. Ich mochte den kleinen Mann.«

»Sie kannten Cohen? Woher? Wann?«

»Im Weißen Haus.«

Isaac stöhnte. »Er hat für Calder gearbeitet?«

»Bisweilen.«

»Himmel, schon wieder Billy Bob Archer. Ich sollte ins Menger Hotel ziehen.«

»Könnte sicherer sein als in einem Vogelkäfig am Broadway.«

»Welcher Vogelkäfig?«

»Das Ansonia«, sagte sie. »Haben Sie Ihre Glock dabei?«

»Wie könnte ich? Ich bin in Trauer«, antwortete Isaac.

»Ich rufe eigentlich auch nicht wegen Cohen an. Ich habe einen neuen Job … Ich bin jetzt Marianna Storms Babysitter.«

»Wo ist sie?«, fragte Isaac.

»Genau hier.«

Marianna schlich sich in die Leitung.

»Du fehlst mir, Onkel Isaac. Monströs.«

Big Guy in seinem zerfetzten Mantel schluchzte.

»Könnten wir uns nicht treffen, Marianna? Ich komme auch in Verkleidung.«

»Und du ruinierst deine Zukunft? … Ich bin Lolita, die kleine Brandbombe. Ich kann dir nicht mal ein Blech Kekse backen. Mr.Seligman sagt, die Leute könnten es provozierend nennen. Du bist doch nicht verletzt, oder?«

»Nein. Ich hab nicht mal einen Kratzer abbekommen. Marianna …«

»Wir werden bis Januar nicht mehr miteinander reden können. Das ist jetzt vorläufig das letzte Mal.«

Marianna wendete sich von Isaac ab, ließ ihn allein. Da saß er in Rothkos Mantel auf seiner Holzkiste, trauerte um Dennis Cohen … und um Citizen Sidel.
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Er befand sich in einem ganz eigenen seltsamen Schwebezustand, war nicht mehr ganz der Bürgermeister und auch kein besonders toller Vizepräsidentschaftskandidat. Tim Seligman wollte ihn nicht in der Nähe des Waldorf haben, nicht in der Nähe von Michael J. oder der Kleinen First Lady Marianna Storm. Er fühlte sich dem Präsidenten erheblich mehr verbunden. Beide waren sie in Margaret Tolstoi verliebt, das Waisenkind aus Odessa, die einfach so in Lumpen gekleidet in Sidels Junior Highschool aufgetaucht war, vor einer halben Million Jahren, und mit ihren Mandelaugen Isaac in einen Rausch versetzt hatte. Sie war in einem KGB-Kindergarten ausgebildet worden, und arbeitete heute im Bureau für Bull Latham. Außerdem beschützte sie den Präsidenten und war seine persönliche Scheherezade, die ihn mit Geschichten über sich und Isaac Sidel unterhielt. Doch bei Calder war niemand jemals wirklich sicher. Um ein Haar hätte er es geschafft, dass sie getötet wurde, und sie lag daraufhin für zwei Wochen im Koma. Big Guy machte sich selbst Vorwürfe deswegen. Wenn er sich nicht der demokratischen Liste angeschlossen hätte, wäre es womöglich nie so weit gekommen.

Isaac musste im ureigenen Gewässer des FBI suchen, wenn er sie finden wollte. Sie steckte in einem von Bull Lathams »Potemkins«, einem geheimen Pflegeheim in den Wäldern von Upper Manhattan, in der Nähe der Cloisters und Fort Tryon Park. Dieses Heim hatte nicht einmal einen Namen. Dorthin brachte Bull seine wichtigsten Agenten zur Genesung. Manchmal genasen sie nicht mehr. Dann lebten sie für den Rest ihres Lebens in diesem kleinen Kloster.

Er geriet in Panik, dass Margaret womöglich nie mehr richtig genesen und in Upper Manhattan in Bull Lathams Refugium mumifiziert werden könnte, wie in einem Heim für Nonnen im Ruhestand. Er hatte die höllische Aufgabe zu bewältigen, dort hinein zu gelangen. Die Krankenschwestern waren ausnahmslos bewaffnet. Doch sie erkannten Sidel, und sie wollten sich einem gewählten Vizepräsidenten nicht widersetzen. Margaret hatte ein Zimmer für sich allein. Es war nobel wie im Waldorf und bot einen Ausblick auf die Jersey Cliffs. Sie war bereits mumifiziert, hatte den Kopf verbunden. Ihre Mandelaugen starrten Isaac an, taxierten ihn von Kopf bis Fuß. Sie lächelte als wäre sie einem wilden, strubbeligen Fremden begegnet.

»Bist du hier, um mich zu baden?«

Er begann zu flennen, die Glock immer noch in der Hose.

»Nicht weinen«, sagte sie mit ihrer lieblichsten Stimme. Und Margaret war kein einziges Mal lieblich gewesen. Sie hielt seine Hand. Und in diesem Augenblick wagte Bull Latham sich in das Zimmer, mit all dem Wagemut eines Linebackers, der einst bei den Dallas Cowboys gespielt hatte. Seine Aura war so groß wie die von Isaac Sidel. Der Chef des Bureau war keine Klapperschlange wie J. Edgar Hoover es gewesen war. Er war kein giftiger Mann mit manikürten Nägeln. Er ließ sich nicht endlos über die Roten aus. Er sprach mit schleppendem texanischem Akzent, obwohl er eigentlich aus Minneapolis kam. Hätte Calder Teddy Neems fallen lassen, diesen Vollpfosten von einem Vizepräsidenten, und stattdessen Bull genommen, vielleicht hätte er dann gewonnen. Zumindest wäre es ein echter Wettkampf gewesen, das Rededuell zwischen Isaac und Bull Latham, einem anderen Kerl mit einer Kanone in der Hose.

»Euer Ehren«, sagte er, »sie kann Sie nicht erkennen … Ich habs versucht. Margaret hält mich für ihren Butler oder was weiß ich. Es bricht mir das Herz.«

Margaret mit ihrem Verband setzte sich im Bett auf. Sie flirtete mit den beiden Banditen an ihrer Seite. »Meine zwei Jungs«, gurrte sie. Sie hielt immer noch Isaacs Hand.

»Ich werde draußen warten«, sagte Bull.

Isaac bewunderte jede einzelne Ader auf ihrem Arm, jede Runzel, wo irgendeine Nadel die Haut durchbohrt hatte. Sie ließ die Hand von Big Guy los und fing an, sich das Krankenhaushemd auszuziehen. »Liebling«, sagte sie, »ohne Schwamm kannst du mich nicht mit dem Schwamm waschen.«

Er musste sie wieder in ihr Hemd verpacken. Ihr wunderschönes weißes Haar hatte angefangen zu verwildern. Ohne Perücke war sie viel hübscher, und Margaret hatte immer Perücken getragen, wenn sie für das FBI irgendwelche Gangster bezirzte. Ihre Kindheit hatte sie irgendwo in Odessa verloren, wo sie mit zwölf Kurtisane und Geheimagentin mit dreizehn gewesen war. Ihr Leben hatte sich aus einer ständigen Abfolge grausamer Leere heraus entwickelt.

Mit der rauen Rückseite seiner Hand streichelte er sanft ihren Arm, der Herr und Meister der Schwammwäsche ohne Schwamm. Sie schloss die Augen und ließ sich aufs Kopfkissen zurücksinken. Er brachte es nichts übers Herz, mit ihr zu scherzen. Auf Zehenspitzen schlich er aus ihrem Zimmer. Die Krankenschwestern hatten noch nie einen designierten Vizepräsidenten mit Tränen in den Augen gesehen.

Bull borgte Isaac ein Taschentuch. Sie hatten sich fast ein Jahr lang bekämpft.

»Bull, waren deine Finger jemals gebrochen?«

»Was?«, fragte Bull Latham verständnislos.

»Als du bei den Cowboys warst, sind sie da mal gebrochen? Du hast nicht die Hände eines Linebackers. Sie kommen mir viel zu zart vor.«

»Ich musste sie ständig tapen … aber es sind nicht die Hände, die einem Ärger machen. Es sind die Knie. Sie sind der Albtraum des Linebackers. Deshalb musste ich die Cowboys auch verlassen. Wäre ich nur ein einziges weiteres Jahr geblieben, wäre ich zum Krüppel geworden.«

»Ich will sie ohne Voranmeldung besuchen«, sagte Isaac.

»Abgemacht.«

»Und ich will keinerlei Einmischung seitens des Präsidenten.«

»Das garantiere ich Ihnen. Calder wird Sie in Ruhe lassen.«

»Falls ich mitten in der Nacht den Drang verspüre.«

»Alle Türen werden Ihnen offen stehen«, sagte Bull. »Sie hätten Dennis Cohen nicht erschießen sollen.«

»Kommen Sie, er war Calders Mann. Er wäre nur eine Peinlichkeit gewesen. Tot ist er für dich doch viel nützlicher als lebend. Außerdem hatte ich gar keine Wahl. Er war drauf und dran, Martin Boyle das Licht auszupusten.«

»Aber ein Streifschuss hätts doch sicher auch getan.«

»Keine Chance«, sagte Isaac. »Er war Frank Costellos Killer. Er hätte seinen Schuss trotzdem noch platziert. Und dann hätte ich für Martin Boyle Schiwa sitzen müssen.«

»Aber Boyle ist kein Jude.«

»Betrauern müsste ich ihn aber trotzdem, oder vielleicht nicht?«

Und Isaac verließ den geheimen Ort in der Nähe der Cloisters. Ohne Margaret hatte der nächste Vizepräsident keine große Zukunft. Ebenso wenig besaß er eine große Vergangenheit. Alles, was ihm noch blieb, war Arnold Rothsteins Lieblingsgebäude in Manhattan. Und so marschierte er vom Fort Tryon Park runter zum Ansonia.
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Big Guy hätte rücklings locker alle fünfzig Bundesstaaten gewinnen können, Mars und Mond gleich noch dazu, doch J. Michael war in einem nicht mehr gutzumachenden Umfang mit Makeln behaftet, und das hatte überhaupt nichts mit seiner alkoholkranken Gattin zu tun. Der Junge war Isaacs eigene Schöpfung. 1968 war er ein radikaler Student auf der Columbia gewesen, und Isaac hatte dafür gesorgt, dass er nicht ins Gefängnis wanderte. J. war fast so etwas wie ein Farmpächter. Seine beiden Eltern waren Kindergartenerzieher im Süden gewesen und hatten sich den Arsch aufreißen müssen, um täglich Essen auf den Tisch zu bringen. Michael jedoch war aufgewachsen wie eine Art proletarischer Monte Christo, um schließlich mitten in einem wilden Streik Generalbevollmächtigter der Spieler zu werden. Ihm gelang es, dass die Besitzer der Clubs am Ende zu Kreuze krochen. Im Baseball hatte es vor J. Michael Storm nie so etwas wie einen Zaren gegeben, der einfach so über die Köpfe des Commissioner of Baseball und der Präsidenten beider Ligen hinweg walzen konnte. Er war zwischen Manhattan und Houston hin und her gependelt, wo er seine Anwaltskanzlei hatte und als Wähler registriert war. Clarice war eine grauäugige Schönheit aus Abilene gewesen, bevor sie zum Schluckspecht wurde. Sie war siebzehn, als er sie aus einem noblen Mädchenpensionat holte und heiratete. Und nun wohnte Michael im Waldorf, das einst Jack Kennedys Zuhause fern des Weißen Hauses gewesen war. Genau wie Jack trug auch J. eine Sonnenbrille, hatte praktisch in allen Ecken der Welt Geliebte, besaß jedoch nicht Jacks aristokratischen Anstrich und sein magisches Aussehen. Er hatte Kindergärten im Blut, nicht Hyannis Port wie die Kennedys. Der arme J. musste sich erst selbst erfinden.

Er war kein besonders großer Mogul. Er begab sich tief in die Wildnis der Bronx und erwarb mit Hilfe einer dubiosen Firma namens Sidereal Ventures Landparzellen. Er wollte sein eigenes Reich in der Nähe des Yankee Stadium, nachdem er den Baseball aus einem lähmenden Krieg herausgeholt hatte. Allerdings war Sidereal in zahllose illegale Landnahmen verwickelt. Auf dem Papier gehörte der Firma ein Viertel der Bronx, aber niemand war in der Lage gewesen herauszufinden, wer hinter Sidereal stand  ganz sicher nicht die beiden leitenden Angestellten Michael und Clarice.

Um ein Haar wäre J. in Miami wegen eines seiner anderen Geschäfte vor Gericht gestellt worden. Und Staatsanwälte im ganzen Land wollten den gewählten Präsidenten zu Fall bringen. Es war Calder, der ihn am Leben hielt, Calder war dafür verantwortlich, dass das Justizministerium J. Michael in seinem eigenen Maul versteckte. Tim Seligman erpresste den Präsidenten. Die Demokraten besaßen Fotos, auf denen Calder mit offener Hose im Rose Garden zu sehen war. Und Tim weigerte sich zu verraten, was er sonst noch so alles gegen den noch amtierenden Präsidenten in der Hand hatte. Doch das Justizministerium konnte Michael nicht länger schützen. Staatsanwälte kläfften nach seinem Blut.

Sidereal schaffte es auf die Titelseite der Times. Die New York Post bezeichnete J. Michael als den Kaiser der Bronx. Es rumorte im Milwaukee Sentinel und im St. Louis Post-Dispatch, Gerede von einer Staatskrise ging um. Welche Folgen hätte es für den weiteren Ablauf des Präsidentschaftswahlverfahrens, sollte J. Michael unter Anklage gestellt werden? Das Wahlmännerkollegium könnte ja auch für Mickey Mouse stimmen.

Dennoch machte Michael unermüdlich im Waldorf weiter und führte sich wie der neue Präsident auf, während Tim kochte und sich die Haare raufte. Isaac wurde aus dem Waldorf verbannt. Parteibonzen wollten nicht, dass Big Guy sein Gesicht zeigte. Er könnte die Krise auslösen. Wie könnte er Michael ersetzen, bevor das Wahlmännerkollegium zusammentrat? Plötzlich war die Wahl selbst so anfällig und ungewiss wie eine Rauchfahne im Wind. Und so kritzelten Parteitheoretiker eine ganze Woche lang herum, und Michael veranstaltete eine Pressekonferenz im Grand Ballroom des Waldorf, mit Clarice und der Kleinen First Lady an seiner Seite. Niemand scherte sich groß um Clarice, aber die Reporter erschauerten angesichts Mariannas sicherem Auftreten und dem Grün ihrer Augen. Sie waren wie elektrisiert, noch bevor Michael auch nur ein Wort von sich gab.

»Ich bin vielleicht zu weit gegangen«, sagte er, »aber ich wollte die Bronx wiederaufbauen. Deshalb musste ich den Kaiser spielen, wie manche Reporter sich ausgedrückt haben. Aber mit Sidereal habe ich nicht einen Dime verdient  vielmehr hat die Firma alles verschlungen, was ich an Bargeld besaß. Aber ich bräuchte mich nur eine halbe Meile vom Yankee Stadium aus entfernen und sähe ein Ödland vor mir ausgebreitet, das mich ganz benommen macht. Abgefackelte Gebäude und Schutthalden auf beiden Seiten des Cross Bronx Expressway, ein Stadtbezirk ruiniert von einer aberwitzigen Autobahn, die sich entlang seines Rückgrates hinzieht. Für die Bronx und ihre Bewohner wird es stets eine Autobahn ins Nirgendwo bleiben. Und so habe ich vielleicht ein wenig unüberlegt gehandelt, meine Damen und Herren. Ich habe zu viel Druck gemacht, und meine Buchführung mag nicht immer ganz korrekt gewesen sein. Aber ich musste Druck machen, denn andernfalls wäre nie etwas passiert.«

Die im Ballroom anwesenden Journalisten und Demokraten waren begeistert von Michaels kleinem Kriegsschrei. Doch sie fragten weiter nach Big Guy, während sie Marianna anschmachteten.

»Mr.President, warum ist der Bürgermeister jetzt nicht hier bei Ihnen?«

Michael lächelte und drehte sich näher zu der Kleinen First Lady. »Belegen Sie mich nicht mit einem Fluch. Ich bin nur der gewählte Präsident. Und ich wollte die kostbare Zeit des Bürgermeisters nicht überstrapazieren. Er muss diese Stadt regieren und sich obendrein auf sein Amt als Vizepräsident vorbereiten. Außerdem hat Isaac einen eigenen Kopf. Und genau dafür lieben wir ihn ja auch.«

»Aber hat er Sie nicht einmal gerettet, Sir, als Sie noch ein radikaler Student auf der Columbia waren?«

Michael beugte sich zu den Reportern vor wie ein Mitverschwörer. »Er hat mich nicht einfach gerettet. Er hat mir das Leben gerettet. Ich stünde heute nicht hier vor Ihnen, wenn er mir nicht etwas Vernunft eingebläut hätte. Genau aus diesem Grund musste ich ihn in meiner Mannschaft haben. Wenn ich wieder unüberlegt und überstürzt handle, wird er mir für die nächsten acht Jahre wieder Vernunft einbläuen.«

Die Reporter applaudierten, aber sie ließen ihn nicht vom Podium, ohne zuvor der Kleinen First Lady Fragen gestellt zu haben.

»Miss Storm, stimmt es, dass Sie einen Verehrer haben, einen kleinen Straßenräuber aus der Bronx?«

Marianna hatte blutunterlaufene Augen, aber sie wollte die Pressekonferenz ihres Vaters nicht verderben, deshalb unterdrückte sie ihren Zorn.

»Angel Carpenteros ist kein Straßenräuber. Er ist ein Künstler, und außerdem ist er ein Merliner, genau wie ich. Er verschönert die Mauern angeschlagener Gebäude. Aber er musste upstate umziehen.«

Angel hatte die Erinnerung an die gefallenen Krieger der übelsten Gangs aus der Bronx bewahrt, aber gleichzeitig war er Spitzel des NYPD gewesen; alle wollten Angel tot sehen  die Cops, die Gangs und wahrscheinlich auch die Demokraten, die es sich nicht leisten konnten, dass er irgendwie mit der Kleinen First Lady zu tun hatte. Wäre er zurück ins Spofford gegangen, in den verrufenen Jugendknast in der Bronx, hätte man ihm schon in der ersten Woche die Kehle durchgeschnitten. Also versteckte Isaac ihn im Norden des Staates. Er hatte Angel bei den Merlinern aufgenommen und ihn dann blitzschnell aus der Stadt weggebracht.

Aber die Reporter wussten nicht sonderlich viel über Angel Carpenteros. Völlig unerwartet hatten sie jetzt Shakespeare in Manhattan, Romeo und Julia in der South Bronx. So jemanden wie Marianna Storm als Tochter des gewählten Präsidenten würde es nicht zweimal geben. Sie konnten sich schon sehr gut die anderen Verehrer vorstellen, die sie in DC haben würde. Sie würden Material bekommen, das für ein ganzes Journalistenleben reichte.

»Miss Storm, Miss Storm, was werden Sie am ersten Tag im Weißen Haus tun?«

»Mit einer Ladung Karamell-Kekse in Onkel Isaacs Büro im Westflügel rennen. Ohne kommt er kaum über die Runden. Und ich werde den Koch des Weißen Hauses warnen müssen. Ich bin die Herrin jeder Küche, die ich betrete. Papas neue Villa wird da keinen Unterschied machen.«

Alle waren wieder ganz begeistert von J. Michael Storms Weißem Haus. Doch Clarice gab sich gereizt vor der Journalistenschar. Sie hatte ihr silbernes Lamékleid angezogen, hätte die Cleopatra von Manhattan sein können, und doch hatte niemand im Ballroom auch nur einen Seitenblick für sie. Reporter hörten, wie Clarice ganz leise »kleines Miststück« zischte. Doch sie durfte Michaels Pressekonferenz nicht verderben. Sie würde niemals die Phantasie Amerikas beflügeln. Sie gehörte zu Michaels Entourage, mehr auch nicht. Amerika hatte eine neue First Lady, und das war nicht Clarice.

***

Für die Demokraten war Michaels Auftritt ein Meisterstück. Ihr Mann hatte triumphiert, aber Big Guy war da nicht so sicher. Irgendwas stinkt hier, brummelte er vor sich hin. Isaac fragte sich, ob hier direkt aus dem Weißen Haus Nebelkerzen geworfen wurden. Das Justizministerium ließ J. Michael nach seiner Pfeife tanzen, und irgendwer würde bluten müssen. Er hatte seine eigenen Experten im Finanzministerium ihr Dossier über Sidereal Ventures durchackern lassen, aber es wurden keine anderen leitenden Angestellten angeführt als Michael, Clarice und die Kleine First Lady. Sidereal hatte keinerlei Zahlungsrückstände; sämtliche Steuerforderungen wurden pünktlich beglichen.

Aber wer hatte den kleinen Dennis beauftragt, Isaac nach der Wahl umzulegen? Irgendwie hatte es mit Sidereal zu tun, mit Michaels Geschäften. Und was war mit Billy Bob, dem Wahnsinnigen in San Antonio? Dieses kleine Abenteuer in der Viehzüchter-Bar wurde hingestellt als typisch texanische Verschwörung ultrarechter Fanatiker. Noch mehr Nebelkerzen. Und was hatte Calder zu gewinnen? Isaac war drauf und dran, das Weiße Haus anzurufen. Aber die Welt besaß ihre eigene Scheißmagie. Das Telefon des Bürgermeisters klingelte in seinem leeren Büro im Ansonia. Es klang wie der Schrei einer Fledermaus.

Der Präsident höchst selbst war am Rohr. »Isaac, ich bin gerade in der Gegend. Können Sie sich in einer halben Stunde mit mir im Carl Schurz Park treffen?«

»Calder, warum im Carl Schurz Park?«

»Ich bin gerade auf Ihrer Liegewiese gelandet.«

Calder würde sich Manhattan nicht von J. Michael stehlen lassen; Wahlkampf oder nicht, er war immer noch der Präsident. Und er hatte im Marine One über der Stadt geschwebt, nach einem flotten Abstecher zu den Rockaways und Jones Beach. Soweit er überhaupt noch Popularität genoss, dann in den Außenbezirken. Und Isaac musste mit Calders Secret Service zur Gracie Mansion hinauf hetzen. Der Präsident befand sich immer noch an Bord seines Choppers, rund hundert Meter von der Villa des Bürgermeisters entfernt; Marine One hatte die Schnauze eines Adlers.

Isaac benötigte eine besondere Freigabe, ehe er an Bord steigen durfte; einer der wilden Jungs des Präsidenten tastete ihn gründlich ab. Seine Glock musste er außerhalb des Vogels lassen. Das Innere von Marine One sah aus wie das Schlafzimmer eines Wohnanhängers, mit ledernen Sitzkissen und einem Schaukelstuhl. Calder trug einen Stetson und Stiefel aus Abilene. Er war in Arizona geboren und aufgewachsen, hatte sich aber an Lyndon Johnson orientiert, den stursten und erfolgreichsten Senator, der je aus dem Süden gekommen war. Wie Lyndon war auch Cottonwood ein ausgesprochen großer Mann. Mit Lyndons eigener großtuerischer Verve war er aus dem Senat gerauscht. Er packte einen am Revers, wie schon Lyndon es getan hatte, und hob einen bis auf Nasenhöhe. Es war ihm gleichgültig, dass Lyndon ein Demokrat und ein verfluchter Anhänger des New Deal war. Er konnte einen anspucken wie eine Schlange. Und Texas war schon immer sein Hinterland gewesen. Es war ein anderes Land, in dem Männer und Jungs Waffen trugen und für ein Steak zweihundert Meilen fuhren. Es hatte seine ganz eigene Musik, eine eigene Literatur, eine eigene substanzielle Höflichkeit. Es war durchaus kein Zufall, dass Houston der offizielle Wohnsitz sowohl von Calder als auch von J. Michael war. Houston war zum neuen Gravitationszentrum Amerikas geworden.

Calder konnte nicht mal in seiner eigenen Burg stehen. Mit seinem Stetson brachte er es auf fast zwei Meter vierzig, und daher fehlten nur wenige Zentimeter bis zur Decke des Marine One. Seine Stiefel waren handgearbeitet, ein Geschenk von Lady Bird Johnson. An der Pennsylvania Avenue fühlte er sich wie ein Fremder, in einer Stadt, in der man nicht mal ein anständiges Po-boy oder eine Quesadilla machen konnte. Er hatte ein halbes Dutzend Köche feuern müssen. Er bestand darauf, dass Isaac mit ihm ein Rootbeer trank.

»Mr.President, was zum Geier ist los? Sie hätten J. ans Kreuz nageln können, und Sie lassen ihn schnurstracks ins Weiße Haus walzen.«

»J. ist nichts. Sie sind der Mann, den ich gefürchtet habe.«

»Ach, ich bitte Sie«, erwiderte Isaac und versuchte, sich nach dem Rootbeer das Rülpsen zu verkneifen. »Bull hätte mich doch mit dem Holzhammer in die Vergessenheit befördern können. Ich habe Leute umgebracht, ich war mit der Mafia im Bett.«

»Aber die Leute lieben so was. Es ist der Wilde Westen. Außerdem sind Sie ein armer Mann. Ich hab die Jungs vom Fiskus ihr Girokonto überprüfen lassen. Isaac, Sie werden sich den Rest Ihres Lebens von Schinkensandwiches ernähren müssen. Sie verschenken Ihr Geld an Bettler und Kinder mit Baseballmützen.«

»Und wieso haben Sie dann versucht, mich umlegen zu lassen?«

Calder war nicht mal peinlich berührt. Er hatte im Verlauf des Wahlkampfes ein halbes Dutzend Killer auf Isaac angesetzt, und alle hatten versagt.

»Mein Sohn, ich war eifersüchtig, Gift und Galle  Isaac, falls Du verwanzt bist, bringe ich dich hier in diesem Zelt um.«

»Mein Gott«, stöhnte Isaac, »Ihre eigenen Desperados haben mich doch gefilzt und meine Glock an sich genommen. Ohne sie bin ich nackt.«

Calder fing an zu weinen. »Ich habe dafür gesorgt, dass Bull Margaret in das Pflegeheim da steckt. Hat sie dich wieder erkannt? Ich habe sie heute Nachmittag besucht. Deshalb bin ich jetzt hier. Ich bin direkt aufs Dach ihres Sanatoriums runtergechoppt. Ich hab ihre Hand gehalten. Sie hat mir in die Augen gesehen und mich Mr.Death genannt. Was für ein Name soll das überhaupt sein?«

»Ich werde mit Ihnen nicht über Margaret sprechen«, sagte Isaac.

»Was haben wir denn sonst schon zu besprechen?«

»Billy Bob Archer und Dennis Cohen.«

Der Präsident wirkte von Isaacs Bemerkung gekränkt. »Ich habe diese Killer nicht angeheuert. Himmel, die Wahl ist doch aus und vorbei.«

»Aber Amanda Wilde sagt, dass Dennis Cohen früher für Sie gearbeitet hat.«

»Und du hast dieser Hure geglaubt? … Ja, er stand auf meiner Gehaltsliste. Aber das ist schon eine ganze Weile her. Außerdem liebe ich den Zweikampf mit dir. J. ist ein Weichei, ein Anwalt in kurzen Hosen, der stinkreiche Baseballspieler vertritt.«

»Hat Dennis für Sidereal gearbeitet?«

Calder bellte wie eine Robbe, allerdings klang es nicht wie das Lachen eines zurechnungsfähigen Mannes. »Wir arbeiten alle für Sidereal.«

»Ja«, entgegnete Isaac, »und ich schätze, wir sind auch alle Himmelsgucker. Aber Sidereal steht nicht in den Sternen. Der Laden frisst die Bronx auf, Block für Block.«

»Das ist allein J.s Sache, nicht meine.«

»J. weiß einen Scheißdreck. Er und Clarice sind doch auch nur zwei kleine Angestellte.«

Irgendetwas beschäftigte den Präsidenten, denn andernfalls hätte er sich nicht die Mühe gemacht, aus dem Himmel heruntergeflitzt zu kommen und auf Isaacs Rasen im Carl Schurz Park zu hocken. Der Besuch selbst war auch wieder nur eine Nebelwand. Calder hatte Angst vor einem Unternehmen aus der Bronx, das noch nie auch nur einen Dime Gewinn gemacht hatte. Sidereal. Steckte Houstoner Geld hinter der ganzen Geschichte? Gab es einen Sonnengott, der über dem Houston Ship Channel schwebte und ein morbides Interesse an der Bronx hegte? Und hatte genau dieser Sonnengott selbst Calder Cottonwood entsendet? Der Präsident hatte in diesem Jahr gleich dreimal das Ödland der Bronx besucht. Und es konnte kaum Teil seiner Strategie sein, die Stimmen der Latinos einzufangen. Die Latinos wanderten in Scharen zu J., der mit puerto-ricanischen und dominikanischen Baseballstars posierte. Nein, dieser Texaner mit dem hohen Hut hatte das Ödland nach etwas völlig anderem abgegrast.

»Mr.President, helfen Sie mir bitte. Vor wem haben Sie verdammt noch mal eine solche Angst?«

»Mein Sohn«, erwiderte Calder, »wie jeder andere habe ich Angst vor Gott und dem Teufel.«

Etwas plagte Big Guy immer noch. Sidereal, Sidereal.

»Calder, haben Sie einen Trupp Army-Pioniere in den Claremont Park geschickt, um das Ödland der Bronx zu vermessen?«

Der Präsident rümpfte die Nase. »Isaac, ich bin in meinem ganzen Leben nicht mal in der Nähe eines Landvermessers der Army gewesen.«

Er schnipste einmal mit den Fingern und wendete sich von Sidel ab, der aus dem Marine One geworfen wurde und auf dem Hintern landete. Und ehe Isaac blinzeln konnte, begannen die Rotoren sich zu drehen, und Calder stieg wieder in den Himmel auf. Winterstaub wurde über den Rasen gepeitscht. Und Isaac fühlte sich wie ein verbittertes Kind, das in einem Spiel geschlagen worden war, das es nie kapieren würde.
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Big Guy interessierte nicht mehr, welche Beschränkungen ihm auferlegt worden waren. Er rannte zu Clarices Wohnung am Sutton Place South. Joe Montaigne, Mariannas persönlicher Secret Service-Mann, war nicht sonderlich erpicht darauf, ihn hereinzulassen. Montaigne war ein Scharfschütze aus Missouri, der Isaac mühelos das Licht hätte ausknipsen können.

»Mein Gott, Joe, ich bin nicht hier, weil ich die Kleine First Lady besuchen möchte. Ich brauche vielmehr Mariannas Kindermädchen.«

»Sie hat kein Kindermädchen«, erwiderte Joe Montaigne.

»Dann eben ihre Einkaufsbegleiterin, ihre Sprachtrainerin, was weiß ich denn  Amanda Wilde!«

Clarice war im Wohnzimmer mit einem riesigen Glas Scotch. Sie zitterte, und Isaac musste ihr den Tumbler aus der Hand nehmen.

»Scheiß doch auf J.«, sagte sie. »Scheiß aufs Weiße Haus. J. kann da mit seiner kleinen Schlampe wohnen. Ich werde nicht aus Manhattan wegziehen.«

»Ach, Clarice«, sagte Big Guy. »Die Medien sind schuld. Diese Arschlöcher sind die wahren Ghule. Wenn du erst mal das Weiße Haus in Besitz genommen hast, werden sie ganz verrückt nach dir sein.«

»Ach, sei still«, sagte sie. Ihre grauen Augen waren glasig geworden. Sie sackte in Isaacs Arme, und er setzte sie aufs Sofa, während Marianna ihn aus ihrem Spielzimmer heimlich beobachtete, das größer war als die Wohnung, die Isaac mal an der Rivington Street gehabt hatte. Wie eine blonde Femme fatale mit ein bisschen Babyspeck trug die Zwölfjährige Lippenstift und Mascara. Marianna konnte ihn schlagartig in Verzweiflung stürzen. Sie sah selbst schwermütig aus, aber Isaac ließ ihr keine Chance, auch nur ein Wort zu sagen.

»Ich habe unser Abkommen nicht gebrochen. Ich bin hier, weil ich mit der Himmelsguckerin reden muss  mit Amanda Wilde.«

Und dann tauchte Amanda auf; sie war nicht mehr pummelig. Wie Marianna trug sie Lippenstift, und sie war in pervers verführerisches Schwarz gekleidet. Die Kleine First Lady musste sie aufgebaut haben. Isaac packte die Himmelsguckerin und ging mit ihr hinaus auf die Terrasse.

»Amanda, ich tappe völlig im Dunkeln. Wovor zum Teufel hat Calder Angst? Warum hängt er im Marine One über Manhattan herum?«

»Er hängt nicht herum«, sagte sie. »Er tritt auf der Stelle.«

»Ich bin begriffsstutzig«, sagte Isaac. »Ich kapiere das nicht. Er muss am Himmel herumtitschen?«

»Er wartet darauf, dass Cassandras Wall aufmacht.«

Isaac war noch verwirrter denn je. »Was ist denn Cassandras Wall?«

»Ein sehr exklusiver Privatclub. Selbst Calder hatte Probleme, dort hineinzukommen. Er ist immer noch in der Probezeit.«

»Der Präsident der Vereinigten Staaten muss wie ein Erstsemester vorsprechen, um in irgendeinen Club aufgenommen zu werden? Er ist doch wohl derjenige, der Arschtritte verteilen kann. Cassandras Wall sollte bei ihm vorsprechen müssen. Aber wie kommts eigentlich, dass ich noch nie von diesem Laden gehört habe? Ich bin der Bürgermeister.«

»Bürgermeister zählen nicht«, sagte sie. Und Isaac war gekränkter denn je.

»Ich mach den Laden einfach dicht.«

»Sie kämen nicht mal in die Nähe von Cassandras Wall … ohne Begleitung.«

Amanda zwinkerte ihm zu. Sie kehrten zurück in die Wohnung, wo Amanda ein schickes Winter-Cape fand, das sie sich von Marianna oder Clarice ausgeliehen haben musste. Isaac trug einen Infanteriemantel aus dem Zweiten Weltkrieg, den er aus einer Tonne an der Orchard Street stibitzt hatte. Big Guy suchte ständig nach Schnäppchen. Er sah aus wie ein Flüchtling aus einem Manhattaner Gulag. Amanda ging Marianna umarmen.

»Baby, ich bin schon bald wieder zurück.«

»Keine Eile«, meinte Marianna und schlängelte sich aus Amandas Umarmung. »Ich werde unterdessen mit Clarice ein paar Whiskey trinken.«

»Untersteh dich«, sagte die Himmelsguckerin und kicherte dann im Fahrstuhl vor sich hin. Sie hörte allerdings sofort damit auf, als sie Martin Boyle in Isaacs Limousine bemerkte.

»Sie können ihn nicht mit ins Cassandras Wall nehmen. Der Secret Service hat dort keinen Zugang.«

»Mr.President«, sagte Boyle und kräuselte seine Oklahoma-Nase. »Was ist Cassandras Wall? Steht nicht auf unserem Reiseplan. Ich werde das Gelände vorher absuchen müssen.«

»Boyle«, sagte Isaac. »Ich habe vor, ein Ding zu drehen. Du verdirbst mir noch den Spaß … Ich werde auch mein Knopfmikro anlegen. Sollte ich Probleme bekommen, kannst du die Tür eintreten.«

* * *

Isaac wurde bitter, als er entdeckte, was die Heimat von Cassandras Wall war. Der Club befand sich im Keller des Ansonia, in genau denselben Räumlichkeiten, die früher den Swinger-Club Platos Retreat und davor die Schwulensauna Continental Baths beherbergt hatten. Isaac hatte einen Kreuzzug gegen Pornoschuppen und Sexclubs geführt, und er hatte das Platos Retreat geschlossen, den extravagantesten aller Clubs, ein Badehaus und Bordell, wo die meisten »Huren« Zahnarztfrauen aus New Jersey waren.

Big Guy war aufgebracht. »Das Badehaus wird neu eröffnet, und kein Mensch denkt daran, mich zu informieren? Ich werde meine Bauinspektoren umbringen, alle.«

Aber Isaac konnte sich an den Keller des Ansonia erinnern, lange bevor er das Continental Baths oder Platos Retreat beherbergt hatte. Es war ein Schwimmbad für Rentner, als Isaac, der dumme Junge aus der Lower East Side, David Pearl besucht hatte. In einem Teil des Kellers war ein Pingpong-Club untergebracht gewesen, in einer Zeit als Tischtennis noch ein Sport war, mit dem man rechnen musste, und in jeder Stadt in ganz Amerika Turniere stattfanden. Manhattan hatte seine eigenen jungen Champions gehabt, Marty Reisman und Dick Miles, die diese Sportart dominierten und unglaubliche Drei-Stunden-Matche im Madison Square Garden ausgetragen und damit Pingpong-Aficionados in begeisterte Faszination versetzt hatten. David begleitete Isaac damals hinab in die Eingeweide des Ansonia, wo Isaac zunächst distinguiert wirkende alte Männer in Bademänteln durch ihren privaten Polar Bear Club watscheln sehen konnte, um dann links abzubiegen in einen abgerissenen Pingpong-Salon direkt unter den Dampfrohren des Ansonia. David schnappte sich dann Reisman und verlangte ein 21er-Spiel mit 20 Punkten Vorsprung, pfefferte einen Hundert-Dollar-Schein unter den Tisch, umklammerte seinen Schläger mit dem Starrsinn eines Dementen und verlor unweigerlich immer, während Reisman in einer roten Zigeunerbluse mit sehr weit geschnittenen Ärmeln dastand und den Ball lässig zu David zurück schlenzte. Er war wie ein halb blinder Avatar mit dicken Brillengläsern, aber Marty Reisman musste nicht mal einen Blick auf den Tisch werfen. Er konnte Davids Schläge mit geschlossenen Augen parieren, den Ball hinterm eigenen Rücken spielen und David trotzdem noch bei zwanzig Punkten besiegen.

»Mein Kleiner«, sagte David, obwohl er gar nicht so viel älter war als Marty Reisman. Als Isaac Jahre später auf dem Columbia College das Leben eines anderen halb blinden Avatars  James Joyce  studierte, musste er immer an Reisman denken. Beide besaßen ein sicheres Gespür für Reinheit, was ihre jeweilige Kunstfertigkeit betraf, und beide waren äußerst erfolgreich mit ihren schlechten Augen.

Doch Isaac war alles andere als in nostalgischer Stimmung. Er begriff jetzt, warum sich Cassandras Wall nicht in den städtischen Unterlagen fand. Es war nicht mal als Club registriert, besaß keine richtige Adresse. Es war Teil von Davids Beaux-Arts-Koloss, Teil des Ansonia. Zusammen mit Amanda Wilde drang er in die Eingeweide des Gebäudes vor. Niemand filzte ihn am Eingang; niemand behelligte ihn wegen seiner Glock. Darin bestand der geheimnisvolle Nimbus von Cassandras Wall. Es existierte ausschließlich für seine Gäste. David hatte ihm nicht einmal ein besonderes Schloss spendiert.

Es gab keine Erfrischungen und nicht einmal eine kleine Bar. Die höhlenartigen Säle enthielten immer noch den alten Plunder von Platos Retreat, ein mit lauter Matratzen ausgelegter Raum, in dem alle Swinger zusammenkamen und sodann munter die Ehefrauen getauscht wurden. Über allem lag das blaue Licht eines Bordells.

»Amanda, was geht hier ab? Ist das hier die Stammkneipe des Teufels?«

»Pssst«, machte sie. »Ins Cassandras Wall kommen die reichsten Männer der Welt, um zu zocken.«

»Das ist doch lächerlich«, sagte Isaac. »Ich kenne alle reichsten Männer der Welt. Das sind Immobilienmoguln. Sie leben in Manhattan.«

»Isaac«, sagte sie, »Ihre Immobilienhändler, das sind doch alles nur Thronanwärter.«

Und sie führte Isaac in einen sehr dunklen Raum ohne das aufdringlich blaue Licht. Fünf Männer und eine Frau standen in einem engen Kreis beieinander und unterhielten sich. Die Frau hatte ein heiseres Lachen. Sie trug ein rückenfreies blaues Kleid; Isaac konnte die reizenden Knötchen ihrer Wirbelsäule ausmachen, selbst bei dieser diffusen Beleuchtung. Ihr Haar war wie ein silberner Helm, und als sie sich Isaac zuwandte, bekam Big Guy sofort weiche Knie. Ihre Schönheit überstieg Isaacs Begriffsvermögen bei weitem. In ihrem Gesicht fand sich kein einziger klassischer Zug. Ihre Nase war eine Nuance zu lang, ihre Stirn ein Tick zu hoch, ihre braunen Augen standen eine Idee zu weit auseinander. Aber wenn sie lächelte, fügte sich all dies zu einem Ganzen zusammen, und ihr Gesicht war einfach nur umwerfend.

Amanda stellte ihn den fünf Männern vor, zurückgezogen lebende Milliardäre aus der Alten Welt; ein italienischer Aristokrat, der vom angehäuften Familienvermögen lebte, ein französischer Finanzier, der irgendetwas mit Beton zu tun hatte, ein russischer Ölbandit, der ein Monopol auf Eisenbahnwaggons besaß, ein Schokoladenmagnat aus Belgien und schließlich ein deutscher Verleger, der überall Firmen besaß. Sie alle gaben sich Big Guy höflich, hatten allerdings noch nie von dem zukünftigen Vizepräsidenten gehört. Mayor Sidel hatte ihre Mythologie noch nicht einmal betreten. Er konnte sich ihre Namen nicht merken. Claudio? Ivan? Igor?

Doch das Gesicht der Frau erstrahlte immer noch in Schönheit. Sie musste dreißig oder fünfunddreißig sein. Isaac begann zu stammeln.

»Und Sie h-h-h-heißen?«

»Inez.«

Und mit einem Mal fühlte Isaac sich blutrünstig, so als gehöre er in irgendeine Kindergartengruppe und wäre von seinem Erzieher hintergangen und verdroschen worden. Inez. Arnold Rothstein war gesund und munter … und lebte im Ansonia.

Er machte sich gar nicht erst die Mühe, sie anzubaggern. Er verbeugte sich vor den Milliardären und verließ ohne Amanda Wilde Cassandras Wall.
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Er stieg hinauf zu David Pearls Ruhesitz im siebzehnten Stock. Die Frage beschäftigte ihn, warum der ehemalige jungenhafte Banker in einem Labyrinth mit niedrigen Decken lebte, wo er doch einen großen Teil der Burg ganz für sich allein hätte haben können. Big Guy schenkte es sich anzuklopfen. David saß in einem ausgeleierten Pullover auf seiner Fensterbank. Er war nicht überrascht, Isaac zu sehen.

»Dennis ist nicht ins Ansonia gekommen, um Sie umzubringen, David. Er war ja Ihr eigener Gangster.«

David lächelte sein Zaubererlächeln. »Freilich. Frank Costello hat ihn mir ausgeborgt  der loyalste Bursche, den ich je hatte.«

»Mein Gott, Dennis war ein Opa. Er wurde senil. Er hätte wieder Windeln tragen müssen. Warum haben Sie ihn auf mich angesetzt?«

David stieß einen leisen Pfiff aus. »Er hätte dir doch nur einen kleinen Kratzer am Arm verpasst, mehr nicht.«

»Er hat auf Martin Boyles Herz gezielt.«

»Ich kenne kein Moratorium für Secret Service-Männer. Das sind Calders Tagelöhner.«

Isaac sah blaue Punkte vor den Augen. Er wollte David erwürgen, ihn auf seiner Fensterbank erschlagen. Sein eigener Mentor, David Pearl, seine Muse, hatte ihn getäuscht und hinters Licht geführt.

»Und Billy Bob Archer, haben Sie den auch angeheuert?«

»Irgendwie ja«, sagte David. »Er sollte dich wachrütteln, nicht umbringen.«

»Ich vermute, ich bin unentbehrlich für Sie.«

David lachte und machte dieses typisch kindliche Gesicht. Er war in seiner Festung nicht sonderlich gealtert. Er besaß noch immer den gleichen verschmitzten Überschwang wie bereits bei ihrer allerersten Begegnung. »Du bedeutest mir sehr viel  gehörst zu meiner kleinen Familie.«

»Und Amanda Wilde gehört auch zu Ihrer kleinen Familie, ja?«

»Könnte man so sagen. Sie war meine Privatsekretärin. Ist es noch.«

»Aber hat sie sich nicht ziemlich weit von zuhause entfernt?«

»Nein, ich habe sie in den Wahlkampf hinein katapultiert … habe sie die Astrologin  und Geliebte  des Präsidenten werden lassen.«

»Und ist der Präsident auch einer Ihrer Arbeitssklaven?«

Isaac fühlte sich gedemütigt. War er von dem Augenblick vor fast fünfzig Jahren, als sein Vater sie einander vorgestellt hatte, einer von Davids Arbeitssklaven und Tagelöhnern gewesen?

»Isaac, du traust mir ein bisschen zu viel zu. Ich bin doch nur ein einsamer Junggeselle mit einem Dinosaurier von Haus.«

»Schluss«, sagte Isaac. »Calder hat eine Scheißangst vor Ihnen … Und das gleiche gilt für J., vermute ich. Sie sind der Mann hinter Sidereal.«

David klatschte in seine sehr zarten Hände; das Geräusch war wie ein Echo aus einer anderen Welt. »Bravo«, sagte er. »Ich kaufe Immobilien und behalte sie. Ich verkaufe nie, niemals.«

»Wie viel von der Bronx gehört Ihnen?«

David zupfte an seiner Kopfhaut wie ein Mann mitten in einem Anfall geistiger Umnachtung.

»Da musst du schon Amanda fragen. Sie führt Buch … Ich würde mal sagen, mindestens so um die Hälfte.«

Isaac hätte auch mit Dr.Mabuse zusammensitzen können, dem verrückten Herrscher der Unterwelt, oder mit irgendeinem anderen verrückten Herrscher, wie zum Beispiel Merlin. Doch dieser Merlin hier war Einsiedler und Hausbesitzer.

»Und? Haben Ihre Lakaien die Bronx abgefackelt?«

Der Herrscher lächelte. »Manche ja, aber die meisten Grundstücke habe ich erworben, nachdem sie abgefackelt worden waren.«

»Und was könnten Sie dabei gewinnen?«, fragte Isaac. »Die Bronx wird kein Comeback mehr erleben. Sie stirbt seit dreißig Jahren.«

»Isaac, Isaac, das ist doch ein lächerlicher Zeitraum. Man muss in Jahrhunderten denken, wenn man einen Stadtbezirk wieder aufbauen will.«

»Aber, David«, machte Isaac geltend. »Sie werden nicht mehr da sein.«

»Darum geht es doch gar nicht. Man kann ein Imperium nicht auf Sterbetafeln gründen. Meine Strategie ist so klar wie das Läuten einer Kirchenglocke. Eines Tages wird Sidereal Ventures den Cross Bronx Expressway abreißen und eine unterirdische Autobahn bauen. Und ich werde keinen Irrgarten aus Einkaufszentren und Warendepots auf den alten, verlassenen Grundstücken in der Nähe des Cross Bronx hochziehen. Wir werden völlig neue Viertel haben.«

Isaac begann zu jammern. »Warum konnten Sie mir das nicht sagen? Ich hätte Ihnen geholfen, Robert Moses verschissenen Tunnel zu den Sternen zu sprengen.«

»Ach«, sagte David. »Aber nicht mit Unterstützung von Sidereal. Und ich hätte aus dem Schatten hervortreten müssen. Das war viel zu riskant. Ich werde hübsch bleiben, wo ich bin.«

Dieser schmalbrüstige Zauberer war die Reinkarnation von Rothstein. Er war der neue König des Verbrechens von Manhattan. Der erste AR hatte mit Senatoren zusammengehockt. Sein Raunen reichte bis ins Weiße Haus. Er konnte ein Apartment an der Park Avenue kaufen, das nicht an Juden verkauft werden sollte. Rothstein konnte jede Operation finanzieren, legal oder nicht. Er hatte Spielhöllen besessen, ihm hatten die New York Giants zu einem guten Teil gehört, er hatte in Broadway-Shows investiert. Und so musste er auf Inez gestoßen sein.

»David, sind Sie genau so ein Geheimniskrämer wie AR?«

Der Zauberer lächelte wieder. »Arnold war nicht geheimniskrämerisch genug. Das hat ihn umgebracht. Die halbe Welt kannte seine Schritte. Er hatte einen eigenen Tisch im Lindys und residierte dort wie ein Buchhalter. Wie viele Male habe ich ihn dort getroffen, während er auf einem Zettel die Tageseinnahmen addierte? Er schickte mich damals auf Botengänge. Ich musste dann irgendeinem Politiker oder Polizeichef dreißigtausend Dollar in einer Papiertüte bringen …«

»Warum haben Sie mir nie erzählt, dass Sie eine eigene Inez hatten?«

Isaac hatte den Zauberer erschreckt, ihm eine Falle gestellt. »Ich gehe nicht auf Friedhöfe, Isaac. Inez liegt schon lange unter der Erde.«

»Aber ich habe ihr doch eben erst Hallo gesagt … im Cassandra s Wall. Sie trägt einen Helm aus silbernen Haaren.«

Die Sorgenfalten des Zauberers verschwanden. »Ach, diese Inez. Die gehört quasi zum Inventar. Sie ist nur ein Flittchen.«

»Aber sie wirkte nicht fehl am Platz bei dieser kleinen Bande von Milliardären.«

»Ein Flittchen«, murmelte David wieder. »Ich hab sie gefunden, ich hab sie aufgebaut, hab ihr Kleider zum Anziehen gegeben.«

»Und warum ist sie dann mit diesen Milliardären zusammen?«

»Warum wohl? Um sie zu zerstreuen, ihnen das Herz zu brechen … Deine Lady mit den silbernen Haaren ist meine Geheimagentin.«

Isaac glaubte dem Zauberer nicht. »Wie heißt sie wirklich?«

»Trudy Winckleman. Sie war der große Knaller in einem Freudenhaus in Detroit  Isaac, man braucht jeden Trumpf, den man kriegen kann, wenn man hundert Millionen auf eine Sache setzt.«

War Manhattans König des Verbrechens obendrein ein Volltrottel? Würden diese anderen Milliardäre seine Pläne nicht durchkreuzt und Ms. Trudy Winckleman mit klingender Münze bearbeitet haben? Doch Isaac mochte Davids verschlagenes Lächeln nicht.

»Wusstest du, dass AR mal eine halbe Million auf einen einzigen Münzwurf gesetzt hat? Er musste seine Taschen mit Tausend-Dollar-Scheinen auskleiden. Und er war ständig pleite. Er war im Wettfieber. Er hatte beobachtet, wie eine Kakerlake eine Wand hinauf geklettert war und musste auf ihr Weiterkommen wetten. Er wettete auf den Ausgang eines Baseballspiels …«

»War er nicht auch derjenige, der 1919 die Baseball World Series manipuliert hat?«

»Ach, eine Geschichte für Klatschweiber«, meinte David wegwerfend. »Zocker haben in Arnolds Namen Baseballspieler bestochen. Tatsächlich hatte er aber gar nichts mit dieser krummen Nummer zu tun. Ich wollte F. Scott Fitzgerald, dieses beschissene Arschloch, zu seinen Lebzeiten verklagen. Er hat Arnold verleumdet, indem er ihn als Meyer Wolfsheim in seinen Roman einbaute, ein Grünschnabel mit einem ausgewachsenen Gestrüpp an Nasenhaaren. AR hatte eine ungeheuer angenehme Stimme. Er sprach wie ein Fürst und war erheblich eleganter als dieser kleine irische Schreiberling aus St. Paul.«

Der große Gatsby war einer von Isaacs Lieblingsromanen, und er mochte Fitzgeralds Porträt des Meyer Wolfsheim sehr, eine Figur, die genau wusste, dass die Welt ohne eine gewisse Portion an »Gondagde« nicht wirklich gedeihen konnte.

»David, worum ging es bei Ihrer Wette um hundert Millionen?«

Der Zauberer begann zu schnurren. »Um was wohl? Die Wahl des Präsidenten von 1988.«

Isaacs Wohlwollen war nun endgültig aufgebraucht. Am liebsten hätte er David den Kopf abgerissen.

»Sie haben gegen die Demokraten gewettet, stimmts?«

»Junge, ich bin schon immer in deinem Lager gewesen.«

Isaac verfluchte sich selbst. Er brauchte nicht Cassandras Wall, um zu wissen, was hier ablief. David hatte auf ihn gewettet, auf Isaac allein, und zwar, dass er der neue Präsident werden würde, nicht J. Michael Storm. Das ganze Rumoren in der Presse hatte seinen Ausgangspunkt im siebzehnten Stock des Ansonia.

»Sie Scheißkerl«, schimpfte Isaac. »Sie wetten darauf, dass Michael stürzen wird.«

»Ja klar, genau wie Humpty Dumpty«, erwiderte David. »Nur wird Calder dann nicht da sein, um die Scherben aufzusammeln. Du wirst das Weiße Haus von ihm erben.«

»Und was ist, wenn ich das nicht zulasse?«

»Ach«, sagte David. »Spiel die Kassandra. Tu dir keinen Zwang an. Ich verdopple dann meinen Einsatz.«

»Ich könnte zu Tim Seligman laufen«, erwiderte Isaac.

»Und ihn die eigene Partei versenken lassen? Keine Chance. Tim wird sich anständig benehmen.«

»Dann werde ich eben Teddy Neems an die Spitze befördern. Ich werde die Murmeln einfach Calders eigenem Vizepräsidenten übergeben.«

»Teddy arbeitet für mich. Er wird tun, was ich ihm sage … Isaac, du kannst wie der letzte Bandit herumlaufen, kannst mit deiner Glock halb Manhattan zusammenballern, und trotzdem wirst du immer noch der Präsident sein.«

»Und meine erste Amtshandlung als Präsident wird sein, Ihren Arsch zu grillen … David, sagen Sie mir, wo Trudy Winckleman wohnt?«

Isaac war bereits geschlagen. Das hier war Manhattan, wo jeder Jäger innerhalb von Minuten zum Gejagten werden konnte.

»Wo schon?«, sagte David. »Im Ansonia. In Inez alter Wohnung. Ausgleichende Gerechtigkeit. Ich bringe sie genau dort unter, wo AR seine eigene große Liebe untergebracht hat. Wusstest du, dass Inez in meinen Armen gestorben ist? Ich habe sie nicht aufgegeben, nachdem Arnold getötet worden war. Sie ist immer mit ARs Foto unterm Kopfkissen schlafen gegangen. Sie hätte wieder tanzen, sich irgendeiner Revue anschließen können. Ich habe ihr gesagt, das wäre nicht würdevoll. Ich habe ihre Rechnungen bezahlt. Wir haben jeden Nachmittag zusammen Tee getrunken …«

Isaac geriet ganz aus dem Häuschen bei Davids Erinnerungen an Inez. Sein Zorn war praktisch verraucht. Er war in die erste Inez verliebt, genau wie in die zweite. David hatte Inez Wohnung unversehrt belassen, allerdings nicht als Museum, sondern als Andachtsraum mitsamt den Kirschkommoden, einem Kleiderschrank und einem Spiegel, der einst Lillie Langtry gehört hatte …

Isaac schwirrte der Kopf von all den Einzelheiten. David musste ihm nicht sagen, wo sich Trudy Wincklemans Wohnung befand. Wie die meisten Glücksspieler hatte auch AR unter Triskaidekaphobie gelitten, einer krankhaften Angst vor der Zahl dreizehn. Allerdings hatte er David zufolge versucht, sich von dieser Angst zu befreien. Also hatte er Inez in der dreizehnten Etage untergebracht. Sie meckerte und nörgelte, doch Arnold gab nicht nach. Er musste seine Geliebte und sich selbst einer Gefahr aussetzen. Das schenkte ihm einen wohligen Nervenkitzel.

Isaac wars einerlei. Triskaidekaphobie, brummte er vor sich hin und stürmte aus Davids Labyrinth.
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Big Guy war nicht schüchtern. Er klopfte an Inez Tür. Niemand antwortete, also überlegte, ob sie noch bei ihren Milliardären in den Eingeweiden des Ansonia war. Und gerade als er aufgeben wollte, öffnete sie die Tür in einem alten Kaschmirbademantel, der Arnold Rothsteins ursprünglicher Lady gehört haben musste. Ihr Lächeln schmerzte Isaac wie nur irgendwas.

»Mr.Mayor«, hauchte sie mit ihrer heiseren Stimme, die er noch gut aus Cassandras Wall in Erinnerung hatte. »Wollten Sie Räuber und Gendarm spielen? Sind Sie hier, weil Sie mich durchsuchen möchten? Kommen Sie herein.«

Es war ein Museum, egal was David behauptete. Die Gardinen schienen aus einem andern Jahrhundert zu stammen. Auf dem Kamin in Trudy Wincklemans langgestrecktem Wohnzimmer stand ein Foto von AR und Inez. AR wirkte darauf ein wenig grobschlächtig; er besaß nicht die Schönheit, die Isaac sich gerne ausmalte. Sein Mund war zu groß, die Stirn zu breit, die Augen ein wenig zu weit auseinander. Inez hingegen war von einer sinnlichen, atemberaubenden Blondheit. Sie starrte Isaac an wie das dreisteste, unverschämteste Mädchen. Sie musste recht anstrengend für AR gewesen sein. Hatte sie mit Babe Ruth geflirtet? Hatte sie sich mit anderen in dem Gebäude gefangenen Geschöpfen zusammengetan? Flo Ziegfeld hatte seine Geliebte auf der einen, seine Ehefrau auf der anderen Etage. Gott allein weiß, welche Verheerungen Inez angerichtet haben musste.

Trudy Winckleman bemerkte, wie er das Bild ansah. Sie war genauso keck wie Inez mit ihrem silbernen Haarschopf.

»Mr.Mayor, möchten Sie vielleicht einziehen?«

Plötzlich begann Isaac nach Worten zu suchen. »Miss W-w-winckleman«, murmelte er.

»Nenn mich Inez. Macht jeder. Was hat dieser Verrückte von oben über mich erzählt?«

»Er meinte, er hätte Sie aus einem Bordell in Detroit gerettet. Aber ich hab ihm nicht geglaubt.«

»Schatz, entschuldige dich nicht für David. Wie alles, was er sagt, ist das nur die halbe Wahrheit. Es war New Orleans, nicht Detroit. Und ich habe auch nicht auf dem Rücken gearbeitet. Manchmal wünschte ich, ich hätte. Als alleinerziehende Mutter zweier Kinder habe ich für mehrere sehr elegante Hurenhäuser im Garden District die Bücher geführt. Einer der Freier hielt mich einmal irrtümlich für eine Hure  und bot mir Tausende an, wenn ich mit ihm in New York leben wollte.«

»War das David?«

»Natürlich nicht!«, antwortete sie. »David reist niemals. Es ist schon eine ganze Armee erforderlich, um ihn ein- oder zweimal im Jahr zur Wall Street zu bringen. Mein neuer Beau war ein Banker, auch nicht annähernd so reich wie David. Mit Frau und Kindern irgendwo am Stadtrand. Er zahlte mir mehr, als ich in einem ganzen Jahr hätte verdienen können.«

»Aber wie hast du dann David kennen gelernt?«, fragte Isaac, wobei er nicht mal sicher war, ob er die Wahrheit überhaupt wissen wollte.

»Im Ansonia«, sagte sie. »Hier hat mein Banker eine Wohnung für mich gefunden. Aber er war ein äußerst lästiger Kerl  eifersüchtig und dumm. Er hat das ganze Geld zurückgestohlen, das er zuvor auf mein Konto eingezahlt hatte. Und ich stand mit einem Mal mittellos da. Ich konnte die Miete nicht mehr bezahlen. Doch rausgeschmissen wurde ich nicht. Und das war der Punkt, an dem der Irre in seinem vergammelten Pullover auftauchte. Er sagte, ich könnte eine Wohnung im dreizehnten Stock mietfrei haben. Und er hatte ein Angebot für mich.«

»Er wollte, dass du Inez spielst.«

»Isaac, Schatz, es ist nicht leicht. Ich komme mir vor wie ein Relikt. Und David benutzt mich nicht einmal. Ich verkehre mit seinen Spieler-Freunden, aber nicht als ihre persönliche Sirene. Ich stehe nicht auf Abruf für sie bereit.«

»Und deine beiden Kids?«

»Beide auf einer Privatschule in Connecticut. Der Verrückte begleicht die Rechnungen. Ich besuche sie so oft es geht. Ich habe eine kleine Wohnung in der Nähe der Schule. Ich möchte nicht, dass sie mich hier besuchen. Ich darf ja nicht mal ein Bild an der Wand bewegen.«

»Warum bleibst du dann?«

»Reine Gewohnheit, vermute ich. Und Faulheit. Und die Macht, die ich über Männer habe. Ich bin eine Ikone. Wie sollte ich enttäuschen? Isaac, sei ein Schatz und geh mit mir spazieren.«

Inez bevorzugte die Einsamkeit des Riverside Park. Dort gab es keine Picknicker, Gaukler oder Bettler, nur ein paar alte Männer, die auf den buckligen Hügeln an ihrem Golfschwung arbeiteten, und die geheimnisvollen Männer und Frauen, deren Boote im Yachthafen lagen. Anfang Dezember waren die Bäume ausnahmslos nackt, die Erde bedeckt mit Laub, das sich bereits in rötlichen Staub zu verwandeln begann. Es war Isaac die liebste Jahreszeit, wenn der Park praktisch menschenleer war. Er und Inez hatten ein langes, schmales Königreich ganz für sich allein.

Der Wind wehte ihnen entgegen, und Isaac nahm Inez mit unter seinen weiten Schlechtwettermantel. Durch ihre Nähe begann sein Blut heißer zu werden. Er betrog bereits Margaret Tolstoi, die in der Nähe der Cloisters lag, ihr Verstand schon halb weg. Warum lief er immerzu einer femme fatale hinterher?

Er war der ritterliche Beschützer gefallener Damen. Inez erschauerte unter Isaacs derbem Stoff.

»Schatz«, flüsterte sie, »du solltest besser aufpassen. David wettet darauf, dass du nicht mehr lange lebst.«

»Ach«, sagte Isaac, »er ist mein Mentor.« Seine Knie zitterten, und das hatte gar nichts zu tun mit dem Zauberer im siebzehnten Stock. Er dachte nicht an Politik und auch nicht an Mariannas meergrüne Augen. Er hatte eine Vision dieser trostlosen Landschaft in der Nähe des Cross Bronx Express, die ausgebrannten Gebäude, Meile um Meile Schutt, und er erinnerte sich, wie wohl er sich fühlte inmitten all dieses Gerölls. Es war Zuhause für ihn. Und Inez hätte aus dieser Asche emporgestiegen sein können.

Sie küssten sich. Ihre Zunge schmeckte nach Mandeln. Süßer als sein Leben. Er war dieser umwerfenden Maske bereits verfallen, die sich in der Geschichte einer anderen Frau verbergen, in deren aufwändigen Ruinen leben musste. Aber etwas hatte sie erschreckt. Sie löste sich aus Isaacs Umarmung.

Er drehte sich um, blickte in die kahlen Bäume. Martin Boyle stand dort, eine Mossberg Mountaineer mit Scharfschützen-Präzisionszielfernrohr in den Händen.

»Meine Güte, musstest du mir unbedingt mit einem Scheißjagdgewehr in den Park folgen?«

»Tut mir leid, Mr.President, aber ich bin nur demjenigen gefolgt, der Ihnen folgte.«

»Was redest du da für ein Zeug? Siehst du nicht? Ich bin mit Inez hier.«

Boyle bemühte sich, Inez prächtigen Haarschopf nicht anzusehen.

»Sir, der Schütze stand hinter einem Baum … Eine Minute später, und Ihr Hirn wäre hier verspritzt worden.«

»Das reicht«, sagte Isaac. »Und wo ist dieser mysteriöse Schütze jetzt?«

»Er ist entkommen. Ich konnte ihn nicht verfolgen. Ich dachte …«

»Aber er hat seine Visitenkarte zurückgelassen. Eine Mossberg Mountaineer.«

Inez war erheblich höflicher als Big Guy. Sie schüttelte Boyle die Hand und bedankte sich dafür, dass er Isaac das Leben gerettet hatte. Boyle hing bereits an ihrem Haken. Er errötete, als sie ihre Hand aus seiner zurückzog. Isaac grübelte  zwei Adams und ihre Eva.

Gemeinsam verließen sie den Park, während Isaacs Secret Service-Mann immer noch den Hirschtöter in seinen Armen hielt.

* * *

Sie musste Isaac los werden. Inez, oder wer immer sie an diesem Nachmittag war, täuschte Kopfschmerzen vor. Sie gab ihm einen Kuss zwischen die Augen, fast als würde sie den richtigen Platz für eine Kugel suchen, und rannte dann die Treppen hinauf zu ihrem Zufluchtsort im dreizehnten Stock. Warum musste sie sich nur immer wieder mit Desperados einlassen? Niemand brauchte ihr ins Ohr zu flüstern, dass Isaac ein Todeskandidat war. Sie würde Manhattan verlassen müssen. Sie würde auf keinen Fall David Pearls Kassandra geben. Aber sie hatte in dieser miesen Gruft mit Fenstern keine eigenen Kleider. Trudy Winckleman war das Phantom, nicht Inez  Inez besaß eine Kommode, Photographien an den Wänden, Boas aus den Ziegfeld Follies, seidene Höschen und die durchsichtigsten Abendkleider der Welt.

Sie paffte an einer Zigarette, die in einem von Inez mit Perlmutt besetzten, silbernen Haltern steckte. Sehr lange musste sie nicht warten. Der alte Mann war nach unten gekommen in den Samtpantoffeln eines Milliardärs, der es hasste, sein Labyrinth zu verlassen.

»Fick dich«, sagte sie. »Und fick deine Pläne. Ich bleibe nicht.«

Er begann zu zittern. Sie wusste, dass der ersten Inez oft die Sicherung durchgebrannt war. Und niemand konnte sie dann bremsen, weder Arnold Rothstein noch David Pearl.

»Davey«, gurrte sie, denn so hatte die andere Inez ihn immer genannt. »Was, wenn ich mich in den großen Trottel verliebe?«

»Aaah, das wäre wirklich zu schade«, erwiderte der Milliardär  ihr war das Gerücht zu Ohren gekommen, ihm gehörten mehr Immobilien als den Rockefellers und seine Holding könne jedes andere Imperium zwergenhaft aussehen lassen.

»Isaac ist liebenswert, aber du behältst besser einen kühlen Kopf.«

»Und was, wenn ich nicht kann? Er macht mir den Hof, verdammt noch mal.«

»Viele Männer haben schon versucht, dir den Hof zu machen, und doch ist keiner in dein Höschen gekommen.«

»Und was, wenn ich ihn in Inez Höschen lassen wollte? Denn ein eigenes besitze ich ja nicht.«

»Das wäre eine Katastrophe.«

»Wolltest du ihm wirklich die Birne wegblasen, Davey? Du hättest mich warnen sollen, dass ich auf einen Todesmarsch in den Park gehe.«

»Und wenn ich dich gewarnt hätte, was dann?«, fragte David Pearl wie ein bedrohlicher Bettlerjunge.

»Dann wäre ich mit ihm in eine Senke verschwunden und hätte ihn eine halbe Stunde lang geküsst … Um ihn für den Todesschuss anzuwärmen.«

Er begann zu gackern. Sie zog ihn an den Ohren, und er war wirklich ein Bettlerjunge, Inez Bettlerjunge.

»Davey, wenn du noch einmal runter kommst, ohne an Inez Tür anzuklopfen, nehme ich deinen ganzen Kopf in den Mund, und du wirst ihn nie wieder zurück bekommen.«

Er schüttelte sich vor Schrecken und Entzücken.

»Du wirst dem großen Trottel den Hof machen, aber auf meine Art.«

Und dann watschelte er in seinen Pantoffeln aus dem Museum.
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Die Demokraten hatten eine Heidenangst vor undichten Stellen. Ein Phantomkiller im Riverside Park? Der zukünftige Vizepräsident mit einer geheimnisvollen Frau, die in Verbindung stand mit Arnold Rothsteins Phantomlady? Das war mehr als Tim Seligman ertragen konnte. Auf keinen Fall durfte Isaac in Begleitung dieser Schlampe mit dem silbernen Helm in der Öffentlichkeit gesehen werden, nicht vor Michaels Krönung. Unterdessen war der Besitzer der Mossberg Mountaineer bis zu einer Jagdhütte in Montana zurückverfolgt worden. Der Hirschtöter war vor einem Monat als gestohlen gemeldet worden. Der Besitzer selbst war registrierter Demokrat, der für das Duo Storm-Sidel gestimmt hatte. Er konnte nicht der Phantomkiller sein. An dem Tag, als der Killer Sidel aufgelauert hatte, hielt er sich in besagter Jagdhütte auf.

In der Presse fand sich darüber kein einziges Wort. Michael hingegen hatte nicht so viel Glück. Eine weitere seiner Geliebten war mit einer Tratschgeschichte an den National Enquirer herangetreten. Die Demokraten versuchten, sie als Handlanger der Republikaner zu denunzieren … und als Flittchen.

Unterdessen war Isaac nicht untätig. Seit Monaten war er nur noch ein Bürgermeister in Absenz gewesen, während seine Referenten das Rathaus ohne ihn managten. Zusammen mit dem Leiter seiner Gebäudewirtschaft ging er ins Grundbuchamt von Manhattan und fand heraus, dass die Inez Corporation und mit ihr verbundene Unternehmen mehr Gebäude und Lofts in Manhattan besaßen als die Columbia University und die Katholische Kirche zusammen. Aber David hatte nicht gelogen. Inez verkaufte kein einziges Grundstück. Was der Firma einmal gehörte, das behielt sie auch. Und ihre Immobilien erstreckten sich von der Spitze Manhattans bis zum Rand des Spuyten Duyvil Creek. Der kleine Zauberer musste vermögender sein als John Jacob Astor, Manhattans erster Immobilienbaron. Und trotzdem saß er noch im Ansonia wie sonst ein vergessener Mann.

War es AR persönlich gewesen, der ihm die Aufgabe gestellt hatte, so viel wie nur möglich von Manhattan aufzukaufen? Der Inez Corporation gehörten ganze Blocks. Sie besaß geheime Lehnsgüter in Fort George und Washington Heights. Doch Isaac war noch nicht zufrieden. Mit seinem Secret Service-Mann wagte er sich in die Bronx, betrachtete die Ruinen von genau demselben Hügel im Claremont Park aus, wo er die Pioniere der Army entdeckt hatte. Und er hatte eine jähe Erleuchtung. Es lag eine gewisse Symmetrie in den sich ausweitenden Schneisen von Müll und Abfall. Die Brandstiftungen, die ihren Beitrag zum Niedergang der Bronx geleistet hatten, waren nicht so zufällig, wie es auf den ersten Blick schien. Isaac hätte in das riesige Stadion von Gottes eigenem Footballplatz hinabsehen können.

Und während er noch im Claremont Park grübelte, traf Bull Latham ohne seinen üblichen Trupp FBI-Männer ein. Er war weit von seiner Stammkneipe in Manhattan abgekommen, dem Bull & Bear, der Bar und dem Restaurant im Waldorf, das hauptsächlich von Wertpapierhändlern frequentiert wurde. Er trug einen sibirischen Mantel aus weißem Pelz mit der Eleganz und Grazie eines Filmstars.

»Herr Bürgermeister«, sagte er. »Ich bin nicht hier. Sie haben mich nie gesehen.«

»Ich weiß«, entgegnete Isaac mit der gleichen Komplizenschaft. »Sie sind im Bull and Bear … und ich werde ganz besonders auf das achten, was Sie mir nie gesagt haben.«

»Genau«, sagte Bull, während Isaac Martin Boyle ein Zeichen gab, sich außer Hörweite zu begeben, und sein eigenes Knopfmikro abschaltete. Nur Gott oder der Teufel hätten jetzt noch lauschen können.

»Bull, es gibt ein Muster da draußen, in diesem Herz der Finsternis den Hügel runter.«

»Mr.Mayor, so ziemlich genau das habe ich mir auch schon gedacht … Man könnte meinen, die Indianer würden aus ihrem Reservat vertrieben.«

»Um dann ein neues Reservat zu eröffnen, nur eben ohne Indianer.«

»Ich sage nur: Pentagon«, meinte Bull. »Darum gehts doch bei dieser Landnahme.«

Isaac begann zu zittern  mit einem Mal ergaben die Vermesser und Pioniere eine ganze Menge Sinn.

»Ich vermute, es gibt einen neuen Peter Minuit … und der kauft das Land Stück für Stück auf. Mit diesem Reservat wird er ein Vermögen machen. Ob es wohl ein Raketenübungsgelände werden soll?«

»Nein, nichts so Ausgefallenes«, sagte Bull. »Nur ein Militärstützpunkt, der sich über die Südhälfte der Bronx erstrecken wird, unterhalb des Grand Concourse. Mit den New York Yankees wird sich das Pentagon nicht anlegen wollen. Seine Generäle werden den Bronx Bombers ihre Burg und etwas Platz zum Atmen lassen. Die werden nicht wollen, dass das Stadion eine isolierte Insel ist. Aber der Mann, der dieses Indianerland verpachtet oder verkauft, wird ein Vermögen machen, das weit über unsere Phantasie hinausgeht. Man muss ihn aufhalten.«

»Kann man ihm vielleicht irgendeine Straftat anhängen?«

»Wahrscheinlich nicht. Aber er hat Leute umbringen lassen. Ich mache jede Wette, dass der Killer in San Antonio auf die eine oder andere schräge Art mit dem Pentagon zu tun hatte. Und Mr.David Pearl will Sie ausschalten.«

»Aber er ist mein Mentor«, stöhnte Isaac. »Ich habe ihm zu Füßen gesessen und viel über die Stadt gelernt. Er selbst ist ein Schüler von Arnold Rothstein, wussten Sie das?«

»Rothstein war nicht mal halb so skrupellos wie er. Was ihm Sorgen bereitet ist die Tatsache, dass Sie Bürgermeister sind. Die Präsidentschaftspolitik interessiert ihn gar nicht. Vizepräsidenten können ihm nicht schaden, ein Bürgermeister aber sehr wohl.«

»Aber bis vor einem Monat dachte ich noch, er wäre spurlos verschwunden.«

»Isaac, wenn Sie ihn gefunden haben, dann wollte er gefunden werden.«

Big Guy wünschte sich in diesem Moment, überhaupt nie als J. Michaels Vize aufgestellt worden zu sein. Die Parteipolitik in Manhattan und der Bronx konnte er einigermaßen kontrollieren. Aber schon Staten Island machte ihm ein wenig Angst. Dort gab es zu viele Hügel, und die Politiker waren viel zu sehr auf dem amerikanischen Festland verwurzelt. Cottonwood war quietschend am Gespann Storm-Sidel vorbeigezogen und hatte Staten Island mit einem hauchdünnen Vorsprung gewonnen  517 Stimmen. Rothsteins Schützling David Pearl wollte Isaac die Treppe hinauf schubsen. Big Guy war es peinlich, über seine nagelneue Liebste Inez zu reden, die Davids Reliquienschrein im Ansonia bewachte. Doch Bull erwähnte sie, bevor Isaac Gelegenheit dazu bekam.

»Vorsichtig, Mr.Mayor. Wir haben Fotos, auf denen Sie Mata Hari im Park küssen. Sie ist Gift. Sie verführt Geschäftsleute für diesen kleinen Machthaber, verwandelt sie in Schweine.«

Isaac war zu Tode betrübt. »Kümmern Sie sich nicht um sie. Was ist mit dem Killer und dem Jagdgewehr? Haben Sie auch Fotos von ihm?«

»Wir brauchen keine Fotos. Er war nur ein weiterer Laufbursche, den David angeheuert hat, ein Botenjunge mit einer gestohlenen Waffe. Ich bin nicht mal sicher, ob er weiß, wie man schießt. Wir haben ihn praktisch sofort geschnappt. Er hat sich jedoch einen Anwalt genommen, und ich musste ihn laufen lassen, denn andernfalls hätte ich die Civil Liberties Union an der Backe gehabt.«

Martin Boyle kam zu Isaac und Bull Latham herüber geschlendert.

»Sir, Tim Seligman am Apparat. Er meint, es sei dringend. Er will Sie downtown  im Waldorf.«

Bull konnte sein Grinsen kaum verbergen. »Gut«, sagte er. »Dann kann ich ja mit euch Jungs fahren … Wo wären wir nur ohne das Waldorf?«


11

Big Guy hatte eine Scheißangst vor dem DNC, der Spitzenorganisation der Demokratischen Partei. Lieber hätte er sich der Inquisition gestellt. Mit Tim konnte er reden, mit dessen Ränkespielen kam er schon klar, nicht aber mit der kleinen Bande, die hinter ihm stand  all den Anwälten und Polittricksern, die Präsidenten kürten und sie auch wieder versenkten. Sie hatten Michael aus der Dunkelheit geholt und arbeiteten wahrscheinlich schon daran, ihn wieder abzuservieren. Sie choreografierten den Democratic Convention und entschieden über die neuen Sterne der Partei. Sie waren es, die Mariannas Potenzial bei den Medien erkannt und beschlossen hatten, Clarice still und leise in der Versenkung verschwinden zu lassen. Der Präsident konnte nur eine First Lady haben.

Und nun musste er sich also mit den sieben Großinquisitoren des Democratic National Committee plus ihrem Sprecher Tim treffen. Keiner von ihnen zeigte ein Lächeln oder auch nur eine Andeutung von Wiedererkennen. Sie hatten sich heimlich aus Washington, DC, abgesetzt und waren ins Waldorf eingefallen, belagerten den frisch gewählten Präsidenten solange, bis Michael fast so etwas wie ein Gefangener in seinen eigenen Räumen war. Sidel jedoch wollten sie nicht in einem der öffentlichen Salons des Waldorf empfangen. Sie machten aus der Wahl einen heiligen Krieg; und ein Heiliger Krieg konnte ausschließlich in aller Stille ausgefochten werden.

Die sieben Großinquisitoren hatten sich General Douglas MacArthurs alte Suite in den Waldorf Towers beschafft. Mac-Arthur war Demokrat gewesen und ein heiliger Krieger, der Nordkorea mit Napalmbomben überzogen hatte und die Chinesen zurück in die Steinzeit bomben wollte. Diese Inquisitoren saßen nun mit steinerner Miene in MacArthurs Wohnzimmer. Sie waren besorgt, dass J. Michael nicht durchhielt und einknickte, bevor das Wahlmännerkollegium zusammenkam, was durchaus eine Krise auslösen könnte.

Die juristischen Zauberer des DNC hatten bereits die Köpfe zusammengesteckt und verkündet, Cottonwood könne sich nicht hinter der Verfassung verstecken und eine Neuwahl fordern, denn die Verfassung sagte nichts über einen allmählich verschwindenden Demokraten, der zufällig auch noch der gewählte Präsident war. Das Land, das Volk hatte gesprochen. Und nun war es die Aufgabe der siegreichen Partei, ein neues Team am Ruder zusammenzustellen. Isaac besaß seine Legitimation aufgrund der Wahlordnung. Er würde an Michaels Platz aufrücken. Nun mussten sich die Inquisitoren am Kopf kratzen und schleunigst einen neuen Vizepräsidenten finden. Die Partei wollte einen Senator oder Gouverneur aus dem Süden als Gegengewicht zu Isaacs New Yorker Referenzen. Verschreckt wie er war, sagte Isaac den Inquisitoren, sie könnten ihn mal kreuzweise.

»Ich werde mit keinem Sklavenhalter zusammenarbeiten«, sagte er.

Tim Seligman begann sich wie ein mystischer Rabbi zu wiegen. »Isaac, Isaac, wir müssen aber eine neue Kandidatenliste aufstellen.«

»Dann sucht euch jemand anderen. Ich stelle meinen Platz zur Verfügung.«

»Unmöglich«, konstatierte Ramona Dazzle, die Chefberaterin des DNC. »Wir werden jede Glaubwürdigkeit verlieren, und Cottonwood schleicht sich dann gleich wieder ein.«

»Es ist noch viel schlimmer«, sagte Tim. »Das Wahlmännerkollegium könnte aufbegehren … Es wird jede Menge unzuverlässige Wahlmänner geben.«

Isaac verstand dieses ganze Kauderwelsch nicht; die Inquisitoren hatten eine ganz eigene Votivsprache  fachlich und verhext.

»Meine Güte, Tim, reden Sie vielleicht auch mal meine Scheißsprache?«

Ramona Dazzle funkelte Isaac an. Die Rhodes-Stipendiatin aus Stanford saß an der Spitze des demokratischen Beraterstabs und war die leidenschaftlichste aller Inquisitoren. Nur sehr wenige Anwälte wagten es, sich ihr vor Gericht entgegenzustellen. Sie war wie eine wunderschöne kybernetische Maschine. Sie hatte große braune Augen, rötlichgelbes Haar und die schmalsten Nasenöffnungen der Welt.

»Sidel, sind Sie wahnsinnig? Wenn Sie uns verlassen, werden die Wahlmänner tun, wonach auch immer ihnen der Sinn steht. Und dann wird ein republikanisch dominierter Kongress automatisch Cottonwood zum Sieger erklären und ihm eine zweite Amtszeit schenken.«

»Alles klar«, sagte Tim, »kämpfen wir bei diesem Arsch eben mit harten Bandagen … Sidel, was zum Teufel wollen Sie? Nennen Sie uns fünf Alternativen.«

»Ich habe nur eine«, sagte Isaac, »Bull Latham.«

Eine eigentümliche Gelassenheit kam über die Demokraten. Und dann ein kollektives Aufstöhnen. Isaac hätte schwören können, dass General MacArthurs Geist den Raum betreten hatte.

»Bull ist doch eingefleischter Republikaner«, brüllte Ramona von ihrem Platz aus.

»Umso besser für uns mitten in einer Staatskrise«, kommentierte Sidel.

Die sieben Inquisitoren starrten Isaac mit offenem Mund an, hätten ihn am liebsten mit steinernen Blicken aus MacArthurs Wohnzimmer gejagt. Doch Isaac zuckte mit keiner Wimper. Auf ein Mal begriffen sie, dass womöglich ein achter Inquisitor im Raum sein könnte  Isaac Sidel. Und sie fingen an zuzuhören.

»Eine gemeinsame Liste«, sagte er. »Das Land wirds okay finden. Und die Republikaner werden nicht wagen aufzumucken, nicht wenn wir einen ihrer eigenen Leute in unserem Team haben.«

»Aber wird Bull auch in unser Lager kommen?«, fragte Ramona, wobei ihre großen braunen Augen gleichzeitig überall hin wanderten.

»Ich werde ihm ein wahnsinnig verlockendes Angebot machen«, erwiderte Isaac mit einem Lächeln, das mindestens so geheimnisvoll war wie ihr eigenes frostiges Verhalten.

»Aber Latham kann uns schaden«, sagte Ramona. »Was ist, wenn er seine Verbindungen zum FBI nicht kappt?«

Isaac sah sie quer über den Tisch hinweg an. »Ramona, erklären Sie mir doch bitte mal, welche Befugnisse der Vizepräsident hat.«

»Keine«, sagte sie. »Er muss sich nur um seinen eigenen Schwanz kümmern … Aber gefallen tuts mir trotzdem noch nicht.«

»Dann überzeugen Sie Michael zu bleiben.«

»Er ist zusammengebrochen und lässt uns hängen«, sagte Tim. »Jetzt sitzt er im Dunkeln und flennt. Er will sich nicht mal mit seinem Übergangsteam treffen. Es ist die reinste Katastrophe.«

»Und wer ist dann euer Mann?«, fragte Isaac. Die Inquisitoren konnten Isaac nicht einmal in die Augen sehen. Er hatte sie geschlagen, indem er rücksichtslos ihre kleine Inquisition ignoriert hatte. »Wer ist euer Mann?«

»Isaac Sidel«, sagte der DNC.

»Ich werde euch Michael zurückbringen. Gebt mir eine Stunde.«

Und damit rauschte er aus MacArthurs Suite.
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Er hatte schon immer eine gewisse Selbstvergessenheit besessen. Als junger Inspector des NYPD war er mit seiner Tochter Marilyn in einer Halbweltspelunke auf der Lower East Side gewesen. Sie war voller Relikte der Murder, Inc. Marilyn war damals vier. Und Melvin Warsaw, seines Zeichens hauseigener Gangster der Bar, konnte den Anblick junger Mädchen nicht ertragen. Er gelobte, jede Tochter eines Cops niederzumachen, die in seinem Territorium auftauchte, und bei lebendigem Leib aufzufressen. Isaac konnte diese Provokation seiner Selbstachtung nicht tolerieren.

Wie ein Wahnsinniger rauschte er mit Marilyn auf den Schultern in die Bar.

Sie trug ein weißes Kleidchen, wie eine halb-jüdische Heilige. Warsaw schloss die Augen, und seine Wangen liefen purpurn an vor Wut. »Ich kann Isaac Sidel riechen. Mister, Sie haben Ihr kleines Mädchen auf eigene Gefahr mit hergebracht. Kleine Mädchen erinnern mich an das Elend meines eigenen Lebens. Sidel, ich werde Ihnen eine zweite Chance geben. Sehen Sie zu, dass Sie hier fort kommen.«

»Nicht bevor Sie meiner Tochter die Hand geschüttelt haben.«

Der ganze Raum war wie betäubt. Isaac marschierte unter den Kronleuchtern mit dem kleinen Mädchen direkt auf Warsaw zu. Sie sang leise vor sich hin. Doch plötzlich blickte sie Warsaw in die Augen. Sie bot ihm eine Hand an, und Melvin Warsaw von der Murder, Inc. war ihr hoffnungslos verfallen. Er fing an zu schluchzen.

»Wer diesem kleinen Mädchen etwas zu Leide tut, wird es mit mir zu tun bekommen.«

Marilyn hatte einen neuen Patenonkel, und Melvin wurde für den Rest seines Lebens Isaacs Spitzel. Bei J. Michael verhielt sich Big Guy nicht weniger verwegen. Radikale Studenten an der Columbia hatten Isaac in den Katakomben der Hamilton Hall begraben wollen. Aber mit der Dienstmarke an der Jacke war er im Frühjahr 68 einfach durch ihre Barrikaden gegangen, hatte mit den Radikalen über Marx, Hegel und Ho Chi Minh geplaudert und mit ihrem Anführer einen Waffenstillstand aushandeln können  mit Michael Storm …

Er musste das Schloss der Tür zu Michaels Suite knacken. Der designierte Präsident lag in Unterhosen auf dem Kingsize-Bett des Waldorf. Er brummelte vor sich hin, »Es bringt nichts, es bringt rein gar nichts.«

Big Guy knipste keine der Lampen an. Er ließ J. Michael seinen Trauer-Kaddisch beten. Und in dem Moment, als Michael still wurde, schlug Isaac zu.

»Fein«, sagte er und fetzte Michael in seiner Unterhose vom Bett. »Denk nur ja nicht, dass David Pearl und seine Freunde im Pentagon dir Immunität geben werden. Sobald ich der Präsident bin, werde ich dich strafrechtlich verfolgen, bis du nicht mehr geradeaus denken kannst. Ich werde dich von meinem Justizminister noch unter der Erde hetzen lassen.«

J. Michael blinzelte Isaac von seiner Position auf dem Boden aus an. »Du kannst mich nicht so herumschubsen. Ich bin der gewählte Präsident.«

»Aber nicht, wenn du vor deiner eigenen Wahl wegläufst  Michael, reiß dich zusammen und benimm dich anständig. Was haben die verdammt noch mal gegen dich in der Hand?«

»Alles. Der alte Pearl hat mich an den Eiern. Ich habe Dokumente unterschrieben … Ich habe in Sidereals Namen Häuser abfackeln lassen. Zum Wohle des Stadtbezirks, Isaac. Ich dachte, die wollten ein neues Yankee Stadium mitten im Crotona Park errichten. Das hätte der ganzen Bronx neue Impulse gegeben.«

»Und du wärst der große Heilsbringer gewesen  unsere kleine Johanna von Orleans. Die erneuern die Bronx nicht, Michael. Die werden sie niedermachen.«

»Ich weiß.«

J. Michael kroch auf Big Guy zu, den Hintern in die Luft gereckt wie ein sich bewegender Geschützturm.

»Isaac, der Präsident frisst ihm aus der Hand. Cottonwood kann nicht pinkeln, ohne dass Pearl mit dem Kopf nickt. Deshalb hat er ja auch in den Rose Garden gepisst  er war so gottverdammt außer sich.«

»Und du?«

Michael fing an zu plappern. »Ich kann nicht gegen ihn kämpfen. Sein Netz ist einfach zu groß. Alles wird aus Texas dirigiert  aus Houston und San Antonio.«

Isaacs Ohren stellten sich auf wie die Löffel eines verwirrten Karnickels. Die Viehzüchter-Bar im Menger war kein göttlicher Unfall gewesen.

»Was ist in San Antonio?«

»Brooks Air Force Base und Fort Sam Houston. Die haben ihre eigenen kleinen Konklaven, einfach überall. In New Mexico, Florida, Kalifornien … und in Texas.«

»Aber David Pearl reist niemals. Er verlässt nie den siebzehnten Stock des Ansonia. Er ist wie ein Mönch.«

Und nun sah Michaels Lächeln verwirrt aus. »Mönche müssen nicht reisen. Das Militär besitzt seine eigenen geheimnisvollen Fluggeräte … Isaac, ich will aussteigen.«

»Hast du Trudy Winckleman schon kennen gelernt?«

»Du meinst Davids Geliebte, ja?«

Isaac hatte das Gefühl, sein Herz würde zusammengedrückt wie ein erbarmungsloses Beatmungsgerät. Er musste sich auf Davids Bett setzen. Kein Wunder, dass sie so ein Museumsstück war. Warum sollte der Zauberer auch nicht Anspruch erheben auf seine persönliche Version einer Inez? Und Isaac war der größte Narr aller Narren. Ein einziger Kuss, und er war bereit, Trudy Winckleman gegen die ganze Welt zu beschützen. Isaac war derjenige, der beschützt werden musste.

»Michael«, sagte er schließlich, »gib nicht auf. Solange ich noch Bürgermeister bin, hat dieser alte Mann einen Scheißdreck. Ich werde ihn zerlegen, das verspreche ich dir. Er wird die Bronx nicht in ein militärisches Utopia verwandeln.«

»Und was ist, wenn er mich vorher zerlegt? Jeden einzelnen neuen Tag gibt es eine weitere Offenbarung, eine weitere Untat aus dem traurigen Leben des Mr.Michael Storm.«

»Erledigen können sie dich trotzdem nicht. Wir haben den Republikanern in siebenundvierzig Staaten eine Abreibung verpasst. Vertrau mir.«

Und Isaac verließ Michaels Suite so flink wie eine Antilope. Er kehrte in sein Hauptquartier im Ansonia zurück. Hauptquartier. Es war der Bau des Zauberers, nicht seiner. David herrschte über das Ansonia, aber er herrschte nicht über New York, nicht solange Big Guy Bürgermeister war. Er ging hinauf in Davids kleines Labyrinth. Eine Frau öffnete ihm die Tür. Sie hatte das liebliche Gesicht des Zauberers. Sie war eine entfernte Cousine von David, die schwere Zeiten durchlebte und jetzt als seine Haushälterin arbeitete.

»Wo ist Mr.Pearl?«, fragte Isaac mit verdrießlicher Miene. Die Cousine hatte den Bürgermeister von New York erkannt. Isaac musste ihr sein Autogramm auf eine Serviette geben.

»Ich habe nicht die geringste Ahnung«, antwortete sie und konnte ihm nicht einmal sagen, wann David zurück sein würde.

»Mr.Mayor«, sagte sie, »vergessen Sie nicht die Behinderten, wenn Sie ins Weiße Haus kommen.« Und sie entblößte ihren verkrüppelten linken Arm.

»Aber ich werde nicht einmal in die Nähe des Weißen Hauses kommen«, sagte er. »Bis auf ein Büro im Westflügel, und das ist bloß Dekoration. Vizepräsidenten haben im Grunde nur sehr wenig zu tun.«

Sie musste wohl Hellseherin sein. »Michael Storm ist ein krummer Hund. Er wird es im Weißen Haus nicht eine Woche überstehen.«

Große Güte, jeder verhexte ihn. Da war ihm ein Urlaub im Naval Observatory doch lieber, wo Vizepräsidenten ihr eigenes kleines Nest hatten. Isaac könnte Schlaf nachholen. Er hatte Angst vor dem, was er als nächstes tun musste, dennoch stürzte er förmlich die Treppe hinunter zu Inez. Würde sie ihm ins Gesicht lügen und schwören, nicht die Geliebte des alten Mannes zu sein? Mit einem Mal war David gar nicht mehr so alt. Big Guy war selbst nicht mehr so weit entfernt von der ersten Pensionszahlung. Das würde ihm die Haut retten. Gegen Monatsende war er immer ziemlich pleite.

Er zitterte, als er schließlich vor Trudy Wincklemans Tür stand. Sie antwortete nicht auf sein Klopfen.

»Inez«, brummte er, »ich bins.«

Er war gehässig drauf  gehörnt, noch bevor er mit Inez geschlafen hatte. Er packte seine Dietriche aus und drang in das kleine Museum ein. Der dort herrschende Duft  ein überraschendes Parfum  prügelte auf Big Guy ein, ließ ihn nur so gerade eben noch auf den Beinen. Inez Duft. Die Welt würde für Isaac Sidel stets ein einziges großes Mysterium bleiben. Dieses Kalendermädchen, diese verlogene Inez, genügte, um einen Kerl zu Fall zu bringen. Er hatte keine Skrupel. Margaret Tolstoi lag wie eine Mumie in Bull Lathams Sanatorium, und er konnte an nichts anderes mehr denken als an diese herrliche Spinne mit den silbernen Haaren, die aus Davids Netz gewoben waren.

Er war kein Einbrecher. Er würde nicht in Inez Schubladen herumwühlen. Er betrachtete das Foto von Arnold Rothstein und der ersten Inez auf dem Kaminsims des Museums. AR wirkte authentischer als sein Schützling. Er hatte nicht Davids engelhafte Maske. Und ARs Inez war auch nicht so rätselhaft. Sie war ein Revuegirl, das Arnolds Aufmerksamkeit erregt hatte. Aber sie regierte nicht über einen Club von Milliardären.

Dann hatte Big Guy eine weitere Offenbarung. Es gab gar keinen Milliardärs-Club. Cassandras Wall war nur ein Phantom, das Sidel verschlingen sollte. Er verließ Inez Düfte und begab sich in die Tiefen der Eingeweide des Ansonia. Er brach ein. Alles völlig verlassen. Keine Spur einer menschlichen Bewohnung. Ratten trippelten durch den alten Matratzenraum von Platos Retreat. Die Bäder waren knochentrocken. Isaac ging nach draußen auf die Straße. Er wollte ein Klagelied auf sich anstimmen. Doch stattdessen heulte er irgendwo tief im Innersten seiner Eingeweide. Big Guy saß Schiwa für sich selbst.
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Es musste 1924 gewesen sein. Die Busse waren hoch wie Wolkenkratzer. Eine Limousine bot mühelos neun oder zehn Fahrgästen Platz. In jedem Block gab es etwas zu bestaunen. Manhattan war der neue Koloss. Die Cafés wurden während einer kurzen Pause von Tänzern irgendeines Dachrestaurants überschwemmt, und sie alle drängten sich ins Lindys, um wenigstens einen kurzen Blick zu erhaschen von AR oder ihrem Lieblings-Alkoholschmuggler. Das Lindys, ein länglicher, schmaler Deli direkt am Broadway. Außer AR konnte hier niemand einen Tisch reservieren  stets am Fenster, und einer von Arnolds Feinden hätte jederzeit mit einem Schuss auf ihn die Scheibe zerschmettern können. Doch niemand wagte so etwas. Es wäre wie das Meucheln einer Gottheit gewesen.

Der Junge saß zu Arnolds Füßen und betete die Fussel an seinem Kragen an. Klein David und der jüdische Goliath. AR hatte einen älteren Bruder Harry gehabt, den sein Vater abgöttisch liebte. Harry war Gelehrter gewesen, ein religiöser Jude, und Arnold war schon immer ein Paria. Er gab den Spielhöllen von Downtown den Vorzug. Sein Vater war ein Millionär aus Bessarabien, Hersteller von Baumwollwaren, der Synagogen und Religionsschulen liquide hielt. Solange Harry lebte, herrschte zu Hause Frieden. Doch Harry starb an Lungenentzündung, bevor er einundzwanzig wurde. Und AR machte sich deswegen Vorwürfe und schwor, dass Harry gestorben war, weil er es sich gewünscht hatte.

AR wurde immer mehr zum einsamen Wolf. Noch im Teenageralter spielte er bereits um Geld und kaufte Immobilien. David war ebenfalls erst acht oder neun Jahre alt, als er in Lindys Delicatessen zufällig AR begegnete. Arnold war damals ein Mann von zweiundvierzig, bereits deutlich mitgenommen. Seine Augen waren stumpf, glänzten nur selten. Zuhause hatte er eine hinreißende blonde Ehefrau. Sie drohte, ihn zu verlassen, wenn er nicht endlich seine »Hure« im Ansonia aufgab. Doch AR war Inez verfallen.

David war zusammen mit seinem Dad in dem Deli. Der war ein Kaufhausangestellter, der AR vergötterte und seinen Sohn wegen eines Autogramms rüberschickte. Arnold starrte David gewohnt wehmütig an.

»Was willst du von mir?«, fragte AR mit dem für ihn typischen Singsang  und wenn David an diesen Augenblick zurückdenken, ihn sich ins Gedächtnis zurückrufen musste, dann schien Rothstein mehr Ähnlichkeit mit J.D. Salinger zu besitzen statt mit dem bösen Grünschnabel Meyer Wolfsheim  Salinger und AR hatten die traurigsten Augen der Welt. Zumindest war dies sein erster Gedanken, als er Jahre später ein Foto von Salinger fand. Mein Gott, er sieht genauso aus wie AR.

Aber er griff seiner Geschichte voraus. David blickte in Arnold Rothsteins einsame Augen.

»Was hättest du denn gern von mir, kleiner Mann?«, fragte Arnold wieder.

»Einen Job«, antwortete David.

Arnold lachte nicht über einen neunjährigen Jungen. Er hörte sich jeden Vorschlag an  und er bekam mehr als tausend davon am Tag.

»Was kannst du denn?«

»Ihr Leben beschützen.«

Und da musste Arnold doch lachen, allerdings nicht aus Respektlosigkeit. Er mochte den Schneid des kleinen Jungen.

»Aber ich habe doch schon meinen eigenen kleinen Mann, nämlich Legs Diamond.«

David wusste alles über Legs. Gangster waren so populär geworden wie Baseball-Spieler. Legs kam ständig in den Nachrichten, wich Kugeln so geschmeidig aus wie ein Balletttänzer.

»AR, ich habe nicht an einen Gangster gedacht. Legs ist verrückt, und ich bin das nicht. Aber Legs kann kein Geheimnis für sich behalten, und ich kann das. Er gibt immer vor seinen Freundinnen an.«

»Und welche Sorte Geheimnis könntest du für mich bewahren? Ich bin jeden Nachmittag hier im Lindys, pünktlich wie eine Kirchenglocke.«

»Das Geheimnis Ihrer Konten«, sagte der Junge. »Falls Geld bewegt werden muss, bin ich der Mann, der es bewegt. Und wie könnte ich je hoffen, Sie hereinzulegen, AR? Legs würde doch sofort meinen Dad entführen, verdammt noch mal. Oder Schlimmeres.«

»AR stellte ihn unverzüglich ein. Natürlich erfuhr Davids Dad nie auch nur ein Wort von ihrer Abmachung. David ging nach der Schule in das Deli und setzte sich wie ein kleiner Schüler an Arnolds Tisch. Und er nahm nicht einen Dime.«

»Ich bin Ihr Lehrling«, sagte David. »Und Lehrlinge sollten niemals bezahlt werden.«

»Warum nicht?«

»Das macht sie nur habgierig  und illoyal. David Pearl kann man nicht kaufen.«

Schon bald war er für AR von unschätzbarem Wert; er konnte ein Polizeirevier betreten und irgendeinem Lieutenant eine Zuwendung bringen, ohne dass auch nur der geringste Verdacht auf ihn fiel. Er konnte sich um Inez kümmern, wenn sie mal wieder einen ihrer Wutanfälle hatte. So kam er zum ersten Mal ins Ansonia. Aus eigener Tasche bezahlte er ein kleines Geschenk für sie  ein wertloses kleines Schmuckstück, oder eine Papierblume, und diese Blume steckte sie sich dann ins Haar. Auch wenn sein Herz wie verrückt klopfte, brach er AR nie die Treue. Aber Inez Parfum machte den Jungen trunken.

Und wenn sie in ihrer Einsamkeit zu verrückt wurde, warnte er AR.

»Arnold, Sie sollten vielleicht einen kleinen Abstecher ins Ansonia in Erwägung ziehen. Andernfalls kommt es zum offenen Krieg. Und über den Ausgang kann ich keine Vorhersagen machen.«

»Kleiner Mann, bist du mein Gehirn, oder nicht? Bring sie her.«

Und das mochte David am meisten  wenn er Inez in das Deli begleitete. Der übliche Trubel und das Stimmengewirr erstarben, sobald sie den Raum betrat. Sie war mit ihren langen Beinen geradezu majestätisch. Das dachte zumindest David. Sie hätte nicht jedem Mann das Herz brechen können, wäre sie nicht Tänzerin gewesen. Und es waren nur sehr wenige Frauen im Lindys  bis auf die Revuegirls wie Inez.

Wie hätte er ihren Gang beschreiben sollen? Sie wackelte nicht mit dem Hinterteil. Es ähnelte vielmehr dem Schlendern eines herrlichen Panthers. Sie hatte einen speziellen Ausdruck für ihre Wildheit gefunden, selbst wenn sie AR anbrüllte. Und entweder schrie sie ihn vor versammelter Mannschaft im Restaurant an oder schnurrte. Und Arnold erschauerte nicht, zeigte keine Reaktion. Er saß einfach da mit seinen traurigen Augen, bis Inez schließlich zu lachen begann. Denn sie konnte nie lange wütend auf ihn bleiben.

David liebte die Abende, wenn Inez dort war. Sie saß dann da ohne Schuhe, spielte mit einem Zeh um seinen Knöchel  aber nicht um ihn zu provozieren, sondern um ihre enge Beziehung zu David zu offenbaren. Er war der kleine König neben dem König und seiner Poussage, seiner zweiten Frau. Niemand drang bis zu AR vor ohne ein billigendes Kopfnicken von David. Er konnte ein Geschäft abschließen oder vereiteln, während er Arnold ins Ohr flüsterte. Aber der Junge konnte nicht an allem teilhaben, was in dem Deli geschah. AR schickte ihn stets vor Mitternacht nach Hause.

»Ich kann nicht riskieren, dich zu verlieren, mein Junge. Du verwandelst dich sonst noch in einen Kürbis.«

Zu diesem Zeitpunkt managte David bereits sämtliche Konten von Arnold. Er steckte nichts in die eigene Tasche, hatte jedoch immer Zugriff auf Arnolds Geld. Er unterschrieb dessen Schuldscheine, und Davids Unterschrift war Gold wert. Er übernahm die Verantwortung für Arnolds Tod. Es hatte allerdings nichts mit der mitternächtlichen Sperrstunde damals zu tun. Er musste für seinen Dad eine Erledigung machen, und als er das Lindys erreichte, war Arnold bereits im Park Central vom Schicksal ereilt worden. David hätte ihm niemals erlaubt, diese Verabredung mit einem Lockvogel der Banker einzuhalten, die sein Blut sehen wollten.

Der Junge geriet nicht in Panik. Er saß an Arnolds Tisch, auch noch nach der Beerdigung. Er verbarg seine Trauer überhaupt nicht. Er hatte den größten Teil von Arnolds Gangstern hinter sich. Schuldscheine wurden fällig gestellt. Schulden wurden beglichen. Er hatte das Kapital, Inez im Ansonia zu halten. Er war ihr bis zu ihrem Tod treu ergeben. Doch Davids Aufstieg war beispiellos in Manhattans Mythologie des Verbrechens. Er beherrschte Rothsteins Bande mit fünfzehn, obwohl es eigentlich keine richtige Bande war, eher ein bunt zusammengewürfelter Haufen von Ganoven. Arnold hatte es so gemocht. Man hatte ihm nie irgendetwas anhängen können.

David musste von der Highschool abgehen. Er hatte keine Zeit für Bücher. Er zog ins Ansonia, bevor er sechzehn wurde. Er war noch viel zu jung, um einen Mietvertrag unterschreiben zu können, dennoch nahm das Ansonia ihn auf. Und Gott vergebe ihm, aber er war gegenüber Arnolds Geist nicht loyal. Er schlief mit Inez. Er konnte ihr Parfum auf eine Meile Entfernung wittern. Er schlief in ihrer Achselhöhle, und er wollte keine andere Göttin. Nun musste er ihre Wutanfalle ertragen. Er genoss jeden einzelnen Augenblick mehr als alles andere.

»Davey«, gurrte sie, »hat Arnolds kleiner Mann nicht versprochen, mit mir nach Frankreich zu reisen?«

»Inez, wenn ich diese Stadt auch nur für fünfzehn Minuten verließe, würde ich sterben.«

»Du gehst ja nicht mal mehr ins Lindys. Du sitzt nur noch in dieser verfluchten Gruft.«

»Aber solange ich sitze, lebe ich.«

Beide konnten nicht aufhören, um AR zu trauern. Und er ließ nicht zu, dass sie auch nur ein einziges Bild in ihrer Wohnung austauschte. Sie waren Komplizen, wenn sie sich liebten, ungeachtet ihrer Leidenschaft. Er war ihr treu ergeben. Wenn sie krank wurde, kümmerte er sich um Inez, saß bei ihr und las aus einem seiner Lieblingsbücher vor. Er war schon immer eine Leseratte gewesen. Sein einziger Zeitvertreib, sein einziges Mittel zur Entspannung neben dem Glücksspiel. Beim Zocken konnte er sein letztes Hemd verlieren und zurückgewinnen, während er ihr von einer Frau namens Emma Bovary vorlas, die von der Dummheit ihrer Sehnsucht verschlungen wurde …

Sie sah sich selbst in Emma, die vielleicht überlebt hätte, wenn sie auch einen AR gehabt hätte. Und trotz all seiner Listen, und seiner Küsse, konnte David Inez nicht wirklich trösten. Sie wurde schwächer und schwächer. Er bot an, mit ihr nach Frankreich zu reisen, in seinen samtenen Pantoffeln, weil er nie mehr Schuhe trug. Aber es war zu spät. Inez Gewissensbisse und Reue schienen sie schwer gezeichnet zu haben. Sie machte sich heimlich davon, starb im Schlaf.

Keiner seiner Kollegen konnte den Prinzen des Ansonia aus seiner Melancholie herausholen. Er saß da in seiner Höhle, kaufte mehr und mehr von Manhattan auf. Niemand wusste, wie reich er war, nicht einmal David selbst. Er hatte eine eigene Privatbank; er war ihr erster und einziger Kunde. Seine Geschäfte liefen auch während wirtschaftlicher Rezessionen gut, durch Haussen und Baissen. Inez fehlte ihm, er konnte ihre Wohnung im dreizehnten Stock nicht anderweitig vermieten. In seinen Pantoffeln durch diese Wohnung zu streifen, das war Davids einziger Trost.

Die Jahre vergingen. Niemals lud er Callgirls in seine Höhle ein. Er suchte keine Kopie von Inez. Ein solches Mädchen gab es nicht. Seine Zähne begannen zu zerbröckeln. David kümmerte es nicht. Und dann erzählte sein Manager ihm von einer Schnecke, die ihre Miete nicht zahlen konnte. Trudy Winckleman, zuletzt ansässig in New Orleans. Sie hatte keinerlei Anspruch auf diese Wohnung. Ein »Gentleman« war bislang für ihren Unterhalt aufgekommen. Aber es gab Komplikationen. Die junge Frau hatte zwei Kinder  und die Stadt setzte alleinerziehende Mütter nicht gern auf die Straße, nicht solange sie Big Guy als Bürgermeister hatte.

David hatte sie ohne ihre zwei Gören in sein Labyrinth bringen lassen. Er wollte ihr einen Scheck geben und sie aus dem Gebäude ausziehen lassen, um sich dieses Ärgernis vom Hals zu schaffen.

Und dann sah er diese Schnecke mit ihrem silbernen Haar. Sie katzbuckelte nicht, sie bettelte nicht. Seine Hand zitterte leicht, als er die Zahlen auf den Scheck kritzelte. Er konnte es nicht glauben. Die Tusse besaß tatsächlich Inez typische Unverfrorenheit und dabei das gleiche gepresste Lächeln, das einen völlig fertig machen konnte. Sie war keine Kopie, keine einstudierte Reinkarnation. Sie war schlicht und einfach eine weitere Inez, auch wenn ihre Beine nicht ganz so lang waren und sie nicht mit Inez Naturblond gesegnet war. Er zögerte keinen Moment. Er machte ihr ein Angebot.

Sie lächelte. »Und ich nehme an, ich werde Ihre alten Knochen wärmen müssen, König David und seine Abischag.«

»Mädel«, sagte er wie ein Gangster, »ich hätte dich umbringen können … Du würdest diese Etage niemals lebend verlassen. Man würde dich auf dem Dachboden endlagern.«

»Gut«, sagte sie. »Dann müsste ich das Ansonia nicht verlassen.«

Sie hatte alle Macht, die er womöglich über sie besaß, mit einem Schlag demontiert. Er musste sie anbetteln, doch bitte zu bleiben, dennoch blieb er immer noch stur: Sie würde in Inez Wohnung leben und versprechen müssen, kein einziges Möbelstück zu verändern.

»Ist ja super«, spottete sie. »Ein Bordell im Ansonia. Mit wie vielen Ihrer Geschäftspartner werde ich denn so schlafen müssen?«

»David Pearl ist kein Lude«, erwiderte er. »Allerdings können Sie nicht mit Ihren Kindern hier leben. Die könnten herumtoben und dabei womöglich die Reliquien beschädigen.«

Daraufhin setzte er seinen gesamten Einfluss ein. Er brachte ihre Gören in der besten Privatschule von Connecticut unter. Sie durfte sie besuchen, so oft sie mochte, nur ins Ansonia kommen durften sie nicht. Und sie war es schließlich selbst, die damit anfing, sich Inez zu nennen.

»König David, ich lebe in einem Mausoleum. Ich könnte selbst schon dazugehören.«

Sie hatte das Rätsel seiner Einsamkeit gelöst. Er war mitten in der Nacht heruntergekommen, hatte sich neben sie gelegt, und sie hatte ihn in ihren Armen gehalten, als wäre er aus Glas  Inez kleiner Mann aus Glas. Er hatte leise geseufzt, als sie seine Stirn streichelte. Er war für fünf Minuten eingedöst. David lebte ohne jeden Schlaf. Und dann war er in seinen Bau zurückgekehrt.

Sie begann, ihm kleine Gefälligkeiten zu erweisen, wurde schon bald seine »Sozialsekretärin«. Sie bewirtete die seltenen Gäste, die David hatte, setzte sich zu ihnen, servierte Wein. Doch niemand wagte es, Inez anzurühren. Und dann erfasste ihn Panik. Big Guy war zu sehr in die Bronx verwickelt. Und David deichselte es, dass er die Treppe hinaufgestoßen, dass er in der Dunkelheit des Reichs eines Vizepräsidenten versenkt wurde. Doch Sidel war ein verdammt dickköpfiger Kotzbrocken. David musste eine Geheimwaffe finden. Sein kleiner Protegé war von den Geschichten über Rothstein und Inez mehr als nur fasziniert gewesen. Also lockte David ihn ins Ansonia, ließ ihn sich an seiner Sozialsekretärin weiden.

Und nun musste er alles wieder ungeschehen machen, was Isaac angerichtet hatte. Er musste drastische Maßnahmen ergreifen  seinen Bau im Ansonia für einen ganzen Nachmittag verlassen und sich mit den Texas-Baronen, Nabobs und Militärs treffen, die im Ansonia nicht gesehen werden durften und seine stillen Teilhaber bei Sidereal waren. Die Barone waren aus Houston, Dallas und San Antonio gekommen und in ein Motel in New Jersey eingefallen, samt ihren Bodyguards aus irgendeiner entlegenen Enklave innerhalb des militärischen Geheimdienstes. Alle waren in Zivil, selbst die Generäle, und sie hatten einen kompletten Flügel des Motels abgeschirmt, von dem aus man einen perfekten Ausblick auf eine moderne Burg hatte, wo mittelalterliche Turniere veranstaltet wurden.

Die Generäle hatten einen Fahrer mit einer schnittigen Limousine geschickt. David trug immer noch seine Pantoffeln und denselben mottenzerfressenen alten Pullover mit Flicken auf den Ärmeln, während Inez todschick zurechtgemacht war. Sie stieg in einem hautengen Kleid und mit silbernen Sandalen in die Limousine. David stöhnte, als sie in den blinkenden Lichtern des Lincoln Tunnels saßen. Inez musste seine Hand halten, als sie das Flachland von Jersey durchquerten. Der Gestank war für David nahezu unerträglich, sodass ihm schummerig war, als sie schließlich das Motel erreichten.

Die Bodyguards hatten Ehrfurcht vor ihm, und sie waren angehalten, nicht auf seine Pantoffeln zu starren. Von Inez jedoch konnten sie ihre Augen gar nicht mehr abwenden. »Der Maestro ist gelandet«, raunten sie in ihre Knopfmikros. Sie mussten Inez abtasten. Sie benutzten eines ihrer Batterie betriebenen Geräte, und der Duft ihrer Achseln raubte ihnen den Verstand. Inez hätte ihnen die Augen herausschießen können.

»Ich habe Hunger«, brummte David. An das Motel war an ein Deli angeschlossen, und dort traf David sich mit den Baronen. Aber es war nicht das Lindys, auch wenn diese Drecksbude mit dem Slogan »Delikatessen wie bei Lindys« für sich warb. Was David ärgerte. Ohne AR war das Lindys gar nichts. Es war zu einem weiteren Firmenzeichen, einer weiteren Marke verkommen, zu einem Lokal, in dem mittelmäßiges Pastrami serviert wurde.

Es gab einen Ecktisch abseits der normalen Hektik des Delis. Die Bodyguards hatten diesen Bereich bereits nach versteckten Mikrophonen abgesucht. Sie machten sich weder Sorgen um den Secret Service noch um Bull Lathams Bureau. Sie mussten sich vor ihren eigenen Konkurrenten vorsehen, vor Industriespionen aus Houston.

Sie stellten sich nicht vor. Alle trugen Decknamen: Mr.Dallas, Mr.Houston, Mr.Abilene … David war Mr.Manhattan, und Inez, der sie noch nie zuvor begegnet waren, hieß Mrs.Cassandra. Sie hatten ein lückenloses Dossier über sie, aber sie trauten ihren eigenen Akten nicht. Sie hätte ja auch eine verdeckte Agentin irgendeines supergeheimen Dienstes sein können. Nicht einem von ihnen jedoch war klar gewesen, wie schön sie war. Unter sich nannten sie Inez den Zauberlehrling.

David rührte das Pastrami nicht an. Als Beilage hatte er sauer eingelegte Pickles. Er verlangte ein Glas Milch und einen Keks mit Schokostückchen. Rothsteins Lieblings-Snack. Milch und Kekse.

»Gentlemen«, eröffnete er. »Sie haben Ihre Krieger, ich habe meine. Ich möchte, dass Sidel in Ruhe gelassen wird.«

»Mr.Manhattan, er behindert uns. Er will nicht weichen. Und wir wetten darauf, dass der gewählte Präsident abstürzt. Isaac ist der wirkliche Anwärter.«

»Anwärter, Anwärter«, meinte David wegwerfend. »Wenn er erst mal das Amt des Bürgermeisters niedergelegt hat, ist er harmlos. Dann hat er weniger Zähne im Maul als ich.«

»Wir können kein Risiko eingehen«, sagte Mr.Abilene, der eine halbe Milliarde schwer war und eine Narbe unter dem Mund hatte.

»Dann steige ich bei diesem Deal aus«, sagte David. »Und ihr habt dann in der Bronx bubkes.«

»Nun werden Sie doch nicht gleich fuchsig«, meinte Mr.Houston, ein Ölmagnat und Absolvent der Rice University. »Sie möchten diesen Besprechungstisch doch auf beiden Beinen verlassen, Junge, oder vielleicht doch nicht?«

David begann zu gackern. »Kinderchen, ich hatte einen ganz ähnlichen Gedanken. Seht euch doch mal um. Jeder einzelne Scheißgast in diesem Laden gehört zu mir. Ihr dürft euch gern als meine Gefangenen betrachten.«

»Er blufft«, sagte Mr.Abilene, ein General von der Brooks Air Force Base. »Zeigen wir Mr.Manhattan doch einfach mal unsere Feuerkraft.«

»Das würde ich nicht tun«, sagte Inez unverbindlich lächelnd. »Rufen Sie doch bitte nach unserer Kellnerin.«

Die Kellnerin tauchte auf. Sie sah aus wie ein etwas in die Jahre gekommenes Blumenkind.

»Miss Inez, soll ich diesen großen Männern sagen, was sie zu erwarten haben, wenn sie sich nicht anständig benehmen?«

»Ja, Liebes, mach das bitte.«

»Wir haben eine gewisse Menge Plastiksprengstoff in diesen Tisch einarbeiten lassen. Genug, um damit halb New Jersey in die Luft jagen zu können … Wenn ich dann jetzt bitte Ihre Bestellungen aufnehmen dürfte, Gentlemen?«

Die Barone hatten den Appetit verloren. Sie breiteten eine Karte der Bronx auf dem Tisch aus. Mr.Abilene war ihr Sprecher.

»Sir, können Sie uns eine unbehinderte Passage von der Webster Avenue runter Richtung downtown versprechen, quer durch Tremont und Morrisania und einschließlich Crotona Park? Natürlich werden die Straßen selbst verschwinden.«

»Und was ist mit dem sozialen Wohnungsbau?«, fragte Mr.San Antonio.

»Wir werden den sozialen Wohnungsbau verlagern«, sagte David. »Wir werden keine Menschenseele ohne eine deutlich bessere Wohnung zurücklassen  auf der anderen Seite des Bronx River.«

»Im Grunde ist alles nur eine Frage der Öffentlichkeitsarbeit. Wir können weder den Lebenden noch den Toten einfach so das Land stehlen. Und wir können auch die Stadt nicht brüskieren. Unser schlagendes Verkaufsargument ist doch, dass wir die Bronx wieder mit Leben erfüllen. Wir erschaffen eine Gemeinde. Wir werden den ganzen Krempel pachten und in Bundesbesitz überführen. Ohne diese Umwandlung können wir nicht mal ein Tipi aufstellen. New York wird ein unerwartetes Geschenk erhalten  ein eigener Militärstützpunkt gerade mal eine Meile von Manhattan. Wir werden Hunderte Wohneinheiten hochziehen. Neue Feuchtgebiete anlegen. Einen Fluss in den Fels hauen. Aber es wird keine Banden ortsansässiger Roter geben, die gegen uns protestieren. Das würde gar nicht gut aussehen für die Vereinigten Staaten.«

»Ihr werdet die Weißen Ritter aus Texas sein«, sagte David, »die großen Retter eines sterbenden Stadtbezirks.«

»Nicht rein weiß«, sagte Mr.Abilene. »Wir brauchen auch den einen oder anderen schwarzen General in unserem Vorstand … Und einen Indianer, falls wir einen auftreiben können.«

»Es ist gut für das Reservat«, sagte Mr.Dallas. So lautete nämlich der Deckname für ihre zukünftige Basis in der Bronx: das Reservat. »Und es gibt auch keine verborgenen Widerstandsnester mehr, Mr.Manhattan? Wir würden ganz sicher keine unerwarteten Überraschungen wollen … zum Beispiel Land in Besitz nehmen, das uns gar nicht gehört.«

»Ich hab alles zu neunzig Prozent im Sack«, sagte David.

»Und was ist mit den restlichen zehn? Wir können nicht loslegen, ohne sämtliche Pachtverhältnisse übernommen zu haben. Der Präsident brennt darauf, die Sache bekannt zu geben. Das wäre mal eine echte Feder, die sich der arme Arsch an den Hut stecken könnte. Calder Cottonwood, Champion der Bronx.«

»Mr.Dallas«, sagte David, »Sie können Cottonwood sagen, dass er seinen letzten Kampf im Indianerland der Bronx haben wird  ach, ich sags ihm selbst.«

»Und was ist, wenn Sidel sich einmischt, wenn er uns in die Quere kommt?«

David zögerte keine Sekunde. »Dann beseitige ich ihn persönlich.«

Er stand mit Inez vom Tisch auf und schenkte seinen stillen Teilhabern keinen Blick mehr.

»Soll ich Ihren Fahrer rufen?«, fragte Mr.Abilene.

»Nein«, antwortete David. »Ich habe meinen eigenen Mann … Und falls Sie auf die Idee kommen sollten, uns zu folgen, würde ich mich an Ihrer Stelle vorsehen.«

Das Restaurant wurde geräumt  es sah so aus, als wären Heuschrecken über das neue Lindys hergefallen und hätten es kahl gefressen. Es war kein Laib Brot und kein Glas Pickles mehr zu finden. Alle Kellner und Kellnerinnen waren fort. Es gab keinen einzigen Gast.

»Ich würde mich eine halbe Stunde lang nicht rühren«, sagte David. »Plastiksprengstoff kann bisweilen ein wenig launisch sein. Manchmal entwickelt er geradezu einen eigenen Kopf.«

Und er flitzte in seinen Pantoffeln hinaus, Inez immer an seiner Seite.

* * *

Der Inez Corporation gehörte der größte Limousinenservice Manhattans, und David hatte einhundert Fahrer zu seiner ständigen Verfügung. Doch er wollte keine Limousine. Es wäre viel zu einfach gewesen, sie stranden zu lassen. Wer konnte diesen Verrückten aus dem Alamo schon vertrauen? Sie alle waren gute Kumpel von einem anderen Stern. Aber er musste ihnen das Land verpachten. Niemand sonst war groß genug, »den ganzen Krempel« kaufen zu können, wie Mr.San Antonio gesagt hatte. David hatte angenehme Erinnerungen an San Antonio. 1925 hatte er AR ins Menger Hotel begleitet, lange bevor es den River Walk gab und diese Schleife des San Antonio River kaum mehr war als ein innerstädtischer Abwasserkanal. AR war wegen des Glücksspiels dort gewesen. David verliebte sich in die goldenen Spucknäpfe. Er war ARs wandelnde Bank mit Bargeld in jeder Tasche. Der Wahnsinnige verlor dreihundert Riesen in weniger als einer Stunde. AR hatte keine dreihundert Riesen. David musste die Schuldscheine unterschreiben …

Er hatte einen gepanzerten Bus gemietet, der vor dem Restaurant wartete. Er stieg mit Inez ein. Er hatte ein paar Bewaffnete dabei, aber eigentlich nur zur Show. Wenn die texanischen Barone seinen Bus mitten in New Jersey demolierten, wäre der Skandal viel zu groß gewesen. Dann hätten sie sich endgültig von ihrem Reservat in der Bronx verabschieden und stattdessen in den Ödlanden von South Dakota nach so was wie einer Painted Desert suchen können. David war den Baronen immer noch nützlich, fragte sich nur, wie lange noch?

An Bord des Busses begann er zu frösteln. Inez musste ihn in den Armen wiegen. Ohne Inez hätte er die Barone niemals manipulieren können. Ihr Erscheinen an seiner Seite hatte sie verblüfft. Mit ihrem Partner in Samtpuschen aus einer andern Zeit kamen sie zurecht, nicht jedoch mit Inez.

Er schlotterte immer noch, als er wieder im Ansonia eintraf. Inez brachte ihn nach oben in ihre Wohnung. Sie zog ihn aus, als wäre er ein abstruses Kind mit weißem Haar, und sie ließ David ein Bad einlaufen und half ihm dabei, sich in die hellblaue Porzellanwanne zu setzen, die AR für seine blonde Geliebte hatte einbauen lassen. Doch diese Inez schämte sich nicht einmal, Davids Eier einzuseifen.

»Liebchen«, sagte er. »Eines schönen Nachmittags werde ich dich überraschen und dich so was von vergewaltigen.«

Sie lachte, aber es war nicht lieblos. Und er dachte an Sidel. Dieser armselige Mann hatte keine große Zukunft. Jemand würde mit ihm abrechnen müssen.
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Sie waren wieder da, die Pioniere der Army. Diesmal kampierten sie im Crotona Park, der erheblich verwahrloster war als dieser andere Park auf einem Hügel. Es hieß, die wilden Hunde von Crotona Park wären früher einmal zahm wie Miezekatzen gewesen. Sie hatten den Drogenbossen von Tremont und Morrisania gehört, sowie ihren Frauen und Kindern. Kriege und Polizeirazzien hatten die Gangs aufgerieben, und nun streiften ihre Hunde durchs Ödland, wühlten mit ihren Nasen in Kinderwagen. Jedoch waren sie nicht clever genug für die Pioniere der Army, die Puppen in Kinderwagen an den Ufern des Indian Lake zurückließen; die Hunde starben mit den Armen und Beinen von Puppen im Maul …

Isaac trauerte um den Indian Lake, früher einmal das bevorzugte Urlaubsgebiet für arme Italiener und Juden aus der Umgegend des Parks. Es gab nichts Vergleichbares in der Mitte der Paarungszeit, wenn junge Kavaliere mit goldenen Armbändern um die hübschesten Mädchen des Crotona Parks schwirrten, die in sommerlich bauchfreien Tops einen schmalen Streifen nacktes Fleisch entblößend paradierten. Isaac wünschte sich, einer dieser Kavaliere gewesen zu sein. Doch damals war er bereits ein Cop. Und Robert Moses Tunnel zu den Sternen verhagelte ihm diese Paarungszeit, weil er Ende der 50er Jahre direkt über den Nordrand des Parks führte. Vielleicht wäre es ihm auch ohne Robert Moses verhagelt worden, nur hätte die Bronx dann wenigstens kein Band aus Beton über ihr Rückgrat gezogen bekommen.

Und es hätte vielleicht auch keine Epidemie von Army-Pionieren gegeben. Doch Isaac schien sie einfach nicht erwischen zu können. Sie tauchten an einer Stelle auf, verschwanden dann in einem Spiegel oder einer Luftspiegelung. Die ganze Bronx selbst war zu einem gigantischen Spiegel geworden, mit Sicherheit genauso eine Fata Morgana wie David Pearls Kalksandstein-Burg. Doch Isaac konnte Luftspiegelungen nicht beherrschen. Also setzte er sich mit dem Chef seiner Grundbesitzverwaltung, mit seinen Kämmerern und weiteren Experten zusammen, bevor die Army-Pioniere ihre Aufgabe beendet hatten, das Ödland zu kartographieren. Isaac ging die städtischen Unterlagen durch, Block für Block. Er schloss die Augen, und sein Finger landete auf der Bryant Avenue in Morrisania, die ein ganzes Schuttgebirge umschloss. Seine Dezernenten nannten es Ost-Berlin.

»Dort werden wir es bauen«, sagte Isaac.

»Was bauen?«, fragte einer der Experten. »Mr.Mayor, wovon reden Sie?«

»Eine Junior Highschool  für Ghetto-Genies. Sie wird sich aus all dem Schutt und Geröll als neues Zuhause der Merliner erheben  Marianna wird dort zur Schule gehen.«

»Aber sie wird im Weißen Haus sein«, sagte der Experte aus dem Schulamt.

»Hat nichts zu sagen«, nuschelte Isaac. »Marianna kann von der Pennsylvania Avenue pendeln. Und außerdem werden wir ein Obdachlosenasyl bauen.«

»Chef«, sagte sein persönlicher Assistent, »ohne das Stadtplanungsamt können Sie gar nichts ausrichten.«

»Tja, sitze ich nicht auch im Stadtplanungsamt?«

Seine Experten starrten ihn an als wäre er der Bürgermeister eines anderen Planeten. »Keine Chance, Sir. Und selbst wenn, die würden Sie aus ihren Büros in der Spector Hall jagen. Sie stehen hier kurz vor dem Ende Ihrer Amtszeit, da hören die nicht mehr auf Sie.«

»Wo ist die Spector Hall?«, sagte er seufzend. Die Stadtverwaltung selbst war ein Labyrinth, das sich der Kontrolle des Bürgermeisters entzog. Er hatte keine Ahnung, wer für ihn arbeitete und wer nicht. Er hatte mehr Dezernenten und Amtsleiter als Alexander der Große.

Er schickte die Experten fort und ließ seinen Pressesprecher kommen. Er würde eine Medienkampagne planen, hier und da gezielt ein Interview platzieren müssen. Er hätte sich mit der New York Times treffen können. Die Times hatte ihn den besten Bürgermeister genannt, den die Stadt je hatte, nach Fiorello LaGuardia, genannt Little Flower. LaGuardia war mit dem Helm eines Feuerwehrchefs auf dem Kopf zu Bränden geeilt, hatte eigenhändig Spielautomaten in den Hudson geworfen, war Gastdirigent des städtischen Orchesters gewesen, hatte im Radio Kindern Geschichten vorgelesen, und Isaac war lediglich ein Rowdy mit einer Kanone. Mit dem Blümchen konnte er nicht konkurrieren. Außerdem galt die Times in Texas als rotes Kampfblatt. Isaac würde wohl eher das Wall Street Journal kontaktieren müssen.

Das Journal war eine der wenigen Tageszeitungen des Landes, die Calder Cottonwood unterstützt hatten. Sie verachteten Isaac Sidel und nannten Michael einen krummen Hund. Und es war auch nicht so falsch, wenn sie behaupteten, Isaac verfüge über Kontakte zur Mafia. Himmel, wie sonst sollte man denn ein Labyrinth beherrschen? Die Mafia konnte einen Kinderschänder schnappen, einen Streik zwischen Stadt und streitsüchtigen Gewerkschaften beilegen. Ohne die Mafia wäre Isaac auf Nimmerwiedersehen in einem Sturm der Entrüstung verschwunden.

Er lud Raphael Roberts, seinen schärfsten Kritiker beim Journal, in die Suite des Vizepräsidenten im Ansonia. Raphael war ein Zwerg von Mann, der Isaac seit seiner Zeit als Police Commissioner immer wieder heftig angegriffen hatte. Er trug einen zerknitterten Anzug; seine Schuhe waren so abgewetzt wie die des Bürgermeisters. Und Isaac musste sich fragen, was für ein Bild dieser ungeschliffene Gnom in der Redaktion des Journals abgab.

Raphael schimpfte und geiferte vom Augenblick seiner Ankunft in Isaacs Hauptquartier. Aber er war erstaunt, dass der Vizepräsident keinen einzigen Assistenten, keinen einzigen zusätzlichen Schreibtisch hatte.

»Ich bin mit nichts von dem, was Sie je getan haben, einverstanden, Mr.Mayor. Ebenfalls nicht mit dem, was auch immer Sie in der Zukunft noch tun werden. Und ich bezweifle, dass das Journal einen Ihrer sogenannten Knüller sonderlich gut finden würde.«

»Mein Gott«, sagte Isaac, »hören Sie mir vielleicht mal zu, bevor Sie mir den Kopf abreißen? So sehr unterscheide ich mich doch gar nicht vom Präsidenten. Er will die Innenstädte revitalisieren. Ist er nicht schon mit seinem Adler über der Bronx gekreist?«

»Welchem Adler?«, fragte der Leitartikler.

»Marine One. Er will die ausgebombten Straßen wieder zum Leben erwecken, und das will ich ebenfalls.«

Widerwillig begann Raphael einige Worte in sein Notizbuch zu kritzeln.

»Und wie sieht Ihr Programm aus, Mr.Mayor?«

»Satellitenschulen«, sagte Isaac. »Ich werde für meine Merliner eine Junior Highschool bauen, und ein Obdachlosenasyl … und einen Rentnerclub, genau mitten auf diesen elenden Straßen. Ich werde überall Satelliten installieren, und die werde ich dann mit neuen Wohngebieten umgeben.«

»Und wie wollen Sie in den Besitz all dieser Grundstücke gelangen?«

»Durch Enteignungen.«

Raphael kritzelte weiter mit seinem Stift. »Aber wird das nicht die Besitzer kleiner Parzellen schwer treffen? Gut möglich, dass Sie den Süßigkeitenladen an der Ecke abreißen müssten.«

»Raphael, aufwachen! Es gibt keine Süßigkeitenläden mehr in diesem Herz der Finsternis. Die sind längst bei den Bränden mit weggefegt worden. Und Moses hätte seine Autobahn auch nicht ohne Enteignungen bauen können. In der Gegend von Tremont hat er eine Schneise durch ganze Viertel gebrochen und eine Scheißwüste hinterlassen.«

»Ach«, sagte Raphael. »Sie werden mich nicht in diese uralte Diskussion verwickeln. Die South Bronx wäre so oder so gestorben, mit oder ohne Robert Moses. Und ohne das Yankee Stadium wäre sie schon vor langer langer Zeit weg vom Fenster gewesen. Und denken Sie ja nicht, ich werde diesen Wichser Michael loben, weil er die Eigentümer eingeschüchtert hat, klein beizugeben. Mir persönlich wäre ein langer Baseball-Streik lieber gewesen. Ohne Gehaltsdeckelung machen Sie aus jedem noch so winzigen Schläger einen Multimillionär.«

»Ich habe Sie nicht kommen lassen, um über Baseball zu reden«, stöhnte der Große Bursche.

»Und warum haben Sie mich dann hergebracht?«

Einen Moment lang dachte Isaac, auch Raphael könnte Teil der Texas-Mafia sein.

»Warum?«, wiederholte Isaac. »Um Ihnen und dem Journal die Chance zu geben, Isaac Sidel ans Kreuz zu nageln … Ich werde dafür sorgen, dass Moses wie ein Zwerg und ein unzuverlässiger Spieler aussieht. Ich werde seine Autobahn abreißen, wenn es sein muss. Ich werde in all diesen Trümmern bauen und bauen.«

Raphael hatte aufgehört zu kritzeln. »Mr.Mayor, Sie werden in etwas über einem Monat aus dem Amt scheiden. Was denken Sie, können Sie in dieser wenigen Zeit noch groß schaffen?«

»So viel wir nur möglich.«

Raphael Roberts ging, ohne Isaac die Hand zu schütteln. Aber Big Guy war überschäumend. Er war überzeugt, das Journal würde ihn bis zum Ende der Woche zerfleischen. Er konnte sich Raphaels Kolumne schon genau vorstellen: Die letzten aberwitzigen Tage des Großen Diktators in Manhattan.

Aber er hatte nicht mal viel Zeit, sich diebisch daran zu freuen. Er spürte jemanden vor seiner Tür. War ein weiterer irrer Meuchelmörder gekommen, ihm das Licht auszupusten? Isaac war diese inszenierten Geschichten allmählich leid. Er öffnete die Tür, während seine Glock durch den Bund seiner Hose rutschte und von seinem linken Slipper abprallte. Er machte sich nicht die Mühe, sie aufzuheben. Und da stand sie mit ihrem silbernen Helm, so körperlich wie eine Geistererscheinung.

»Isaac«, flüsterte sie, »das ist gar nicht nett. Es bringt Unglück, eine Dame vor der Tür stehen zu lassen.«

Mit all seinem tollpatschigen Charme zog er sie schwungvoll herein. Es hätte Teil eines primitiven Paarungsrituals sein können. Seine Zunge war in ihrem Gesicht, während sie durch Isaacs politischen Salon tanzten. Er hatte kein einziges Mal hier geschlafen, fuhr lieber nach Mitternacht uptown in die Gracie Mansion. Und das hatte nichts zu tun mit den Annehmlichkeiten des Bettes eines Bürgermeisters. Er befand sich immer noch in Trauer ohne die Kleine First Lady, die sein Hausgast gewesen war, bis Tim Seligman und der DNC sie ihm gestohlen hatten. Aber er wachte gern auf und fand dann ein Tablett mit Frühstück vor seiner Tür. Das Schlafzimmer des Bürgermeisters war eine Festung mit einem schlüssellosen Schloss. Ohne die richtige Kombination konnte niemand hinein.

Es gab immer eine Blume zu seinem Becher Kaffee und der Morgenpost. Und wenn er viel Glück hatte, war sein Chauffeur vielleicht zum Sutton Place South gefahren und kehrte mit einem Schwung Walnusskekse von Marianna Storm zurück. Und hier, in seinem Beduinenlager im Ansonia, hatte er nicht einmal eine Matratze. Aber Big Guy brauchte auch gar keine Matratze. Er lag mit Inez auf dem Fischgrätparkett des Ansonia. Ungeachtet seiner Wut und seines tiefen Misstrauens war er zärtlich zu ihr.

Isaac konnte gar nicht anders. Er verliebte sich immer wieder in ein treuloses Geschöpf. Und warum sollte diese falsche Inez anders sein? Aber vielleicht war sein Gefühlsleben auch völlig verkorkst durch AR und diese erste Inez. Er brauchte weder Einstein noch Freud, die ihm sagten, dass die schlichteste Form eines Freiers meist ein Voyeur ist. Er war wie ein Baby, das seinen ureigenen Verführer verführt hatte.

Was konnte Isaac noch groß sagen? Er war verliebt in Trudy Winckleman aus New Orleans alias Inez.

»David hat dich hergeschickt, stimmts? Es gibt kein Cassandras Wall. David hat ein paar hungernde Schauspieler angeheuert, die Milliardäre spielen sollten. Und du bist die größte Schauspielerin von allen.«

»Aber das macht dich doch an«, meinte sie.

Isaac war kein besonders guter Großinquisitor. Selbst eine falsche Inez musste ihren AR haben. Doch sie küssten sich mit einer Gier, die nicht einstudiert sein konnte. Nach fünf Minuten war Isaacs Mund geschwollen. Seine unerwartete Freude holte ihn aus diesem Jammertal, in dem er zu leben schien. Ihre Aromen raubten ihm den Verstand.

»Lebe mit mir«, nuschelte Isaac.

Sie lachte. »Soll ich die offizielle Kurtisane der Gracie Mansion werden?«

»Nein«, sagte er. »Zieh aus diesem Mausoleum im dreizehnten Stock aus. Wir gehen irgendwo hin  verstecken uns. Mir egal.«

»Schätzchen«, sagte sie. »Ich kann nicht weglaufen. Dazu ist es ein wenig zu spät. Aber du solltest das Ansonia verlassen. Es wird dir noch viel Kummer bereiten.«

»Ach«, gab Isaac von sich. »Es ist meine heilige Quelle. Ich bin mit dem Ansonia im Blut aufgewachsen. Und ohne das Ansonia hätte ich dich nie kennen gelernt.«

»Schätzchen, ich bin Davids Angestellte.«

»Du bist ein Wunder«, sagte er.

Sie lachte wieder. »Nur sind eben manche Wunder gut und manche schlecht. Du bist für David wie ein Sohn gewesen, doch am Ende wird er dich umbringen müssen. Vielleicht ist es ein Zeichen von Respekt. Er ist ein sehr bekümmerter Scharfrichter. Aber ich werde ihn nicht aufhalten, Isaac. Mit jeder Stunde, die du länger lebst, kommst du ihm mehr und mehr in die Quere. Wenn ich dich das nächste Mal besuche.«

»Wird es mit einem Dolch in der Hand sein.«

»Dann mach keinem Fremden die Tür auf«, sagte sie.

»Aber du bist keine Fremde.«

»Oh doch, das bin ich.«

Sie sammelte ihre Kleidungsstücke ein, und fort war sie, tanzte halbbekleidet aus der Tür, die Schenkel wie herrlich biegsame Stöcke. Er brauchte weniger als eine Minute, um ihre Abwesenheit zu betrauern. Er hatte ja noch seine Mafia »Gondagde«. Er hätte Inez kidnappen können. Nur welchen Preis würde er zahlen müssen? Und er machte sich keine Sorgen wegen des Zorns des Zauberers. Er machte sich Sorgen um Inez. Sie hätte Isaac ohne einen Hauch von Barmherzigkeit in den Augen verspottet. Und das hätte er nicht ertragen können.

* * *

Es waren ihre Babys, ihre Babys. Sie hatte sie aus New Orleans mitgebracht. Daniel und Darl. Sie wollte sie nicht in den Ruinen ihres eigenen Lebens ruinieren. Ihre Babys waren fast so groß wie sie. Sie waren in einem Bordell aufgewachsen. Und sie hatten die abenteuerlustigen Angewohnheiten von Huren, obwohl Daniel ausgesprochen schüchtern war. Sie kultivierte sie in einer Privatschule in Connecticut, wo sie Uniformen tragen und Treue auf die Schulhymne schwören mussten. Daniel würde klarkommen, beschützt von einer älteren Schwester, die jedem die Augen auskratzen würde, der ihm schaden wollte. Aber wer würde Darl beschützen? Sie fiel auf in der Schule, eine zwölfjährige Frau unter den Kindern der privilegierten Klasse  keine Uniform konnte die Konturen ihres Körpers verbergen.

Es zerriss Inez das Herz, sie dort zu sehen, die einzige Frau in einer Kinderwelt, hungrig nach etwas anderem. Inez kämpfte jedes Mal mit ihr, wenn sie diese verfluchte Schule besuchte. Daniel fing an zu heulen und versteckte sich hinter der Schulter seiner Schwester.

»Mammi, Mammi, geh weg.«

Und Darl lächelte sie an wie die Hure von Babylon … oder von der Basin Street. Gott, sie hatte jede Angewohnheit aufgeschnappt  sie war so hinterhältig wie ein wandernder Hurricane.

»Mutter, wie nett von dir, dass du uns besuchen kommst.«

»Werd nicht frech«, sagte Inez.

Darls Augen hatten die Farbe von Honig. Sie hätte vom Schulhof stolzieren, zur nächsten Bank gehen und dort einen Job bekommen können. Sie war zwölf … und sah aus wie fünfundzwanzig. Inez wollte nicht, dass einer der Lehrer oder Betreuer an dieser Schule Darl anfasste. Das hatte sie auch David Pearl gesagt. Ich werde sie persönlich umbringen, hatte sie gesagt. Und David hatte die Verwalter der Waiden Pond School in Angst und Schrecken versetzt. Er war der größte Wohltäter der Schule. Nach Waiden Pond schickte David Kinder, die er oder einer seiner Partner verstecken musste. Doch Inez vertraute dem alten Mann nicht, und sie traute Darl nicht. Sie konnte die Spur Lippenstift auf dem Mund ihrer Tochter sehen.

»Darl, wenn du ungezogen bist …«

Darls Augen nahmen die Farbe von Rauch an. Dann verschwand dieser Rauch, und sie begann, ihre Mutter nachzumachen, eine Hand in der Hüfte. Und alle drei lachten und weinten. Daniel war hinter der Schulter seiner Schwester hervorgekrochen. Er umarmte Inez und Darl innig.

»Bleib bei uns, Mammi, bitte bleib.«

Es interessierte Inez nicht mehr, was sie zu tun hatte. Sie würde Sidel an der Nase herumführen, den Rest ihres Lebens die Mata Hari spielen, solange ihre beiden Babys in ihren Uniformen sicher waren. Sie würde mit dem Teufel selbst ins Bett gehen, wenn das garantierte, dass Darl weitere fünf Jahre ihre Jungfräulichkeit behielt. Aber Isaac war nicht der Teufel. Er war Inez ganz persönlicher, befremdlicher Troubadour. Und ein Mädchen aus New Orleans wie sie konnte Troubadouren einfach nicht widerstehen.
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Es war ein ausgeklügeltes Versteckspiel, eine Romanze inmitten eines Kriegsmanövers. Sie lief vor ihm weg, und er fand sie. Oder sie fand ihn. Isaac war es egal, wie berühmt er inzwischen geworden war. Liebend gern hätte er seine dunkle Lady aus New Orleans durch die Stadt begleitet. Doch sie hatte Angst, ihre Kinder zu verlieren. Falls ihr Bild in allen Tageszeitungen mit oder ohne Isaac auftauchte, könnte ihre Vergangenheit ans Licht kommen, und irgendeine Behörde könnte sie als unfähige Mutter einstufen. Also traf die dunkle Lady Isaac im Dunkeln. Auf Zehenspitzen schlichen sie nach Beginn des Hauptfilms in ein Kino oder fanden ein abgefahrenes kantonesisches Restaurant an der Grenze zu Chinatown, wo Isaac Sidel nur ein Name unter vielen war. Fast war er zufrieden in seinem Delirium wegen Inez. Er trank den Moschus ihres Körpers, streichelte ihr Knie, während sie Tofu und Spinat mit Knoblauchsoße aßen.

Aber sie hatten keinen richtigen Ort ganz für sich allein. Sie konnte nicht die Nacht bei ihm in der Mansion verbringen, gleichgültig wie verschwiegen er auch war  sie wären vom Lärm der Reporter auf dem Rasen aufgewacht. Er konnte auch nicht bei ihr im Mausoleum im dreizehnten Stock bleiben. Was so gewesen wäre, als hätten sie sich vor David Pearl und Arnold Rothsteins Geist ausgezogen. Also kampierten sie in Isaacs Hauptquartier. Und was immer ihre Leidenschaft auch sein mochte, ihr Hunger nach Berührung, sie wachte stets mitten in der Nacht auf und kehrte in ihr Mausoleum zurück.

Seine dunkle Lady begann tiefe dunkle Falten auf der Stirn zu bekommen. In dem kantonesischen Restaurant kippte sie Zucker in ihren Wein. »Isaac, ich kann nicht so herumschleichen. Der alte Mann wird mir meine Babys stehlen. Ich werde sie nie wieder sehen.«

»Ich stehle sie zurück.«

Die Falten wurden tiefer. »Halt dich da raus, Schatz, du musst mich in Ruhe lassen.«

»Und wenn ich das nicht kann?«

»Dann werden wir beide leiden.«

»Aber wir könnten auch mit deinen Kids davonlaufen. Macht mir gar nichts aus. Sollen die Demokraten sich doch einen anderen Vizepräsidenten suchen.«

»Sei still«, sagte sie. »Ich laufe jedes Mal davon, wenn ich mit dir zusammen bin … Und untersteh dich, mir zu folgen, Isaac, andernfalls kratze ich dir die Augen aus.«

»Na los, kratz doch«, forderte er sie heraus. »Vielleicht hast du ja Mitleid mit einem Blinden.«

Sie erhob sich vom Tisch in diesem schäbigen Restaurant, trank den letzten Schluck gezuckerten Wein und sagte: »Ich bin diejenige, mit der du Mitleid haben solltest.«

Und wieder lief sie von ihm fort. Er fand einen Zettel unter seiner Tür, als er ins Ansonia zurückkehrte.



Ich liebe dich. Lass mich in Ruhe.

Diese Bitte brach Big Guy das Herz. Er hörte auf, ihr nachzujagen. Sein Leben war ein einziger ausgedehnter Spiegel und eine Fata Morgana geworden. Er liebte ihre Kinder, ohne sie je kennen gelernt zu haben. Er kannte nicht einmal ihre Namen. Sie hatte ihm nie ein Foto ihrer »Babys« gezeigt.

Ohne Inez war er einsam und verlassen. Aber wenigstens das Wall Street Journal hatte Sidel nicht enttäuscht. Es berichtete von seinen ungeheuerlichen Landnahmen, schrieb, der Bürgermeister führe sich auf wie ein afrikanischer Potentat, und sollte er nicht aufgehalten werden, dann würde noch die halbe Bronx enteignet werden. Es war das übliche leere Gepoltere. Isaac hätte sein Anliegen vor hundert Ämtern und Ausschüssen vortragen, hätte sich mit dem Rechtsabteilung beraten müssen, um auch nur in Betracht zu ziehen, eine einzige Junior High im Herzen der Finsternis zu bauen. Doch der Schaden war angerichtet. Raphael Roberts Kolumne im Journal schaffte es, die Sache so darzustellen, als wären Isaac und seine Stadtplaner längst in der Bronx eingefallen und rissen sich bereits riesige Landstriche unter den Nagel.

Und Isaac beschloss, für eine Weile unterzutauchen. Er ging denselben Weg zurück. Er würde sich mit Billy Bob Archer besprechen, mehr über das Auge Gottes erfahren. Er brannte darauf, diesem ersten Attentäter zu begegnen, selbst wenn er dafür in die Psychiatrie von Fort Sam einbrechen musste. Doch ganz so einfach war es nicht. Er konnte nicht einfach den DNC bitten, für ihn ein Flugzeug zu chartern, und wenn er ganz normal Linie nach San Antonio flog, würde der Secret Service die logistischen Details seiner Reise durchgehen müssen. Es würde ein Sky Marshal an Bord der Maschine nach Dallas sowie beim Anschlussflug mitfliegen müssen, und er würde jeder Airline, die bereit war, ihn mitzunehmen, ein übles Chaos einbrocken.

Es dauerte dann ganze drei Tage, und als er auf JFK eintraf, war der halbe Flughafen gesperrt. Er streifte umher und schrieb Autogramme, während stets Martin Boyle nur wenige Meter entfernt war, bis er schließlich unter den Achseln gepackt und schnell in einer anderen Richtung abgeführt wurde. Fünf Minuten später konnte man ihn nicht mehr finden … Er trug eine falsche Nase. Mein Gott, bringen die mich etwa schon direkt im Terminal um?

Er hatte nicht mal Angst … bis er den weißen Handschuh seines Schwiegersohns Joe Barbarossa erkannte. Joey hatte sich die Hand in Saigon verbrannt, und sie war nie wieder richtig verheilt. Deshalb musste er den weißen Handschuh tragen. Er war der am höchsten ausgezeichnete Cop in ganz Manhattan und obendrein während seiner Zeit in Vietnam der größte Drogendealer. Er war viel freiberuflich tätig, bis er sich in Marilyn verliebte, Isaacs wild dreinblickende einzige Tochter. Isaac wollte nicht, dass Marilyn diesen Wahnsinnigen heiratete, der sein Adjutant geworden war. Vietnam Joe war unbezahlbar. Ganz Manhattan und die halbe Bronx hatten Angst vor ihm. Er kannte sämtliche Dealer, von denen die meisten in Vietnam seine Partner gewesen waren. Und er kannte alle Profikiller.

»Jesus, Joey, warum zum Henker folgst du mir? Du solltest doch zu Hause bei Marilyn sein.«

Isaac hatte sich während des Wahlkampfes von Marilyn und Joe ferngehalten und ließ sich nicht mit ihnen fotografieren, weil er nicht wollte, dass seine Tochter leichtes Ziel für irgendeinen geistesgestörten Killer wie Billy Bob wurde. Und doch war Joey höchstpersönlich hier …

»Hörst du mir zu? Martin Boyle wird dich in einen Käfig stecken. Ich reise nach Dallas.«

»Die Pläne haben sich geändert«, erwiderte Joe Barbarossa, der ein erheblich größerer Bandit war als Legs Diamond oder irgendeiner von ARs anderen Jungs. Die meisten für Isaac arbeitenden Cops waren Schwergewichte. Er zog Durchgeknallte und Freaks in die Unterströmung seines aberwitzigen Kielwassers.

»Wir gehen nach Houston«, sagte sein Schwiegersohn.

»Houston liegt aber nicht auf meiner Route. Du wirst das Martin Boyle mitteilen müssen.«

»Dad«, sagte Joe und knirschte dabei mit den Zähnen wie ein Wolf. »Boyle ist Teil des Problems.«

»Was redest du da? Er hat geschworen, mich zu beschützen.«

»Dann hat er nicht genug geschworen.«

»Ich bringe dich um«, wetterte Isaac. »Er ist mein Lieblings-Secret Service-Mann. Und woher weiß ich überhaupt, dass du nicht von irgendwem angeheuert worden bist, mir das Licht auszublasen?«

»Das ist das Problem, Dad. Jemand hat mich tatsächlich angeheuert … sonst wäre ich jetzt nämlich nicht hier.«

* * *

Während des Fluges war er bedrückt. Niemand erkannte ihn mit diesem falschen Zinken, den er tragen musste. Er geriet ins Grübeln, als sein Schwiegersohn ihm eine ziemlich haarsträubende Geschichte über Saigon erzählte. Die halbe ville dealte damals mit Drogen, sagte er. Der Krieg beruhigte sich allmählich. »Dad, das war gottverdammt surreal.« In Saigon wars nicht viel sicherer als im Indianerland. Man nannte es auch das El Paso des Ostens. »Und das Chinesenviertel Cholon, wo zusammen mit anderen Durchgeknallten die Deserteure lebten, wurde ›Tijuana West‹ genannt.«

»Joey, Joey, Joey«, sagte Isaac nachdenklich, ein Glas Milch in der einen und einen Keks der Fluggesellschaft in der anderen Hand, »was hat das alles mit Billy Bob Archer und Martin Boyle zu tun?«

»Immer mit der Ruhe«, sagte sein Schwiegersohn.

Joey dealte direkt aus der amerikanischen Botschaft heraus mit Drogen. Es war das reinste Irrenhaus, damals, 1974. Der Krieg war, Joe zufolge, zu keinem Zeitpunkt zu gewinnen gewesen. Allein für den Vietcong war Nam wirtschaftlich wirklich interessant gewesen  doch die Amerikaner hatten Saigon, und sie hatten die Stadt in West Texas verwandelt. Die Mischlingshuren sprachen den gedehnten Slang von El Paso. An jeder Straßenecke wurden Enchiladas verkauft, dazu Corona-Bier.

»Joey, komm endlich auf den Punkt.«

»Wir brauchten Schutz.«

Die Drogendealer führten ihre eigenen irrsinnigen Kriege, die wiederum eine Folge des großen Krieges waren, in dem Unteroffiziere ihre Sergeants erschossen und wo jeder Offizier das Freiwild jedes einfachen Soldaten war, dem die Augenfarbe seines Vorgesetzten nicht gefiel. 1974 herrschte das totale Chaos. Kissinger führte hinter dem Rücken der Generäle Friedensgespräche. Und jeder wollte Vietnam Joe abzocken. Er musste die Crusaders anheuern, eine Spezialeinheit innerhalb des militärischen Geheimdienstes. Sie wurden unsichtbar, sobald sie Indianerland betraten. »Die konnten einem ganzen Vietcong-Dorf das beschissene Herz rausreißen.«

»Joey, du willst damit sagen, das waren Profikiller, die improvisieren konnten.«

»So in der Richtung. Und ich hab diese furchteinflößenden Wichser engagiert, damit sie mir den Arsch schützten. Die haben Finger abgeschnitten und skalpiert. Und ich habe nie auch nur eine Unze von meinem Stoff verloren … Dad, wie hieß dieser Colonel in der militärischen Irrenanstalt in San Antonio?«

»Kann mich nicht erinnern.«

»Ein Colonel mit weißen Haaren und Augen so blass wie Gevatter Tod.«

»Trevor Welles«, meinte Isaac seufzend.

»Das war der Häuptling der Crusaders. Es gab nichts mehr zu tun, keine Stammesfürsten umzubringen, keinen von Charlies Tunneln auszuräuchern, also haben sie sich an den Meistbietenden verdingt. Ich habe sie mit Dope und Cash satt bezahlt … aber mir war nicht bewusst, dass sie auch hier in der Heimat aktiv waren, bis gestern jedenfalls. Ich dachte, die Einheit hätte sich schon vor Jahren aufgelöst. Und das macht mich misstrauisch. Ich glaube, die arbeiten freiberuflich für ein paar Rebellen im Pentagon. Es ist wieder das reinste El Paso, diesmal nur die West-Variante.«

»Woher weißt du das?«

»Dieser verrückte Colonel hat mich angerufen und gebeten, dich umzulegen … Er sagte, der Milliardär aus dem Ansonia würde mir dafür mehr Knete zahlen als ich in meinem ganzen Leben gesehen hätte.«

»Aber er ist doch nicht blöd. Er weiß doch genau, dass du mein Schwiegersohn bist.«

»Das ist es ja gerade, Dad. Der Colonel schickt mir verklausulierte Warnungen. Ich spiele mit und sage, du hättest doch zig Secret Service-Männer um dich rum und dass dieser Martin Boyle praktisch dein Sohn wäre. Ich meine, ihr trinkt Dr.Pepper aus einer Dose.«

Big Guy hatte angefangen zu zittern. Er wollte den Rest nicht hören … und musste es doch.

»Und was hat dieser Teufel gesagt?«

»Dad, ich schwörs bei Gott. Der Colonel sagt, Martin Boyle wäre gar kein so guter Sohn gewesen in San Antonio, denn andernfalls wären sie nie so dicht an dich rangekommen.«

»Aber das ergibt doch keinen Sinn«, sagte Isaac. »Dennis Cohen muss Teil der gleichen Verschwörung sein, und der wiederum wollte Martin Boyle auf dem Dachboden des Ansonia umlegen.«

Aber es spielte schon keine Rolle mehr, was Isaac in diesem hirnverbrannten Schachspiel sagte. Joey hatte die schwarzen und weißen Königinnen in der Tasche, und jetzt schlug er Isaac mit beiden gleichzeitig.

»Boyle hat sichs noch mal überlegt. Das denke ich mir zumindest. Und Mr.Ansonia versuchte daraufhin, ihn zu beseitigen. Aber keiner von ihnen hat an deine Glock gedacht.«

»Und jetzt will Mr.Ansonia mich beseitigen.«

»Er hats versucht, Dad. Aber dieses kleine Arschloch kann sich nicht entscheiden. Er ist genau wie der andere Scheißkiller.«

Isaac wurde genauso schwindlig wie der kleinen Alice, als sie hinab ins Kaninchenloch rauschte. Überall ein neuer Spiegel und neue Spiegelungen, wohin er auch ging.

»Verdammt, Joey. Welchen Killer meinst du?«

»Du weißt es, Dad. Er kommt in einem Buch vor  ein Prinz, der eine Spur von Leichen hinter sich lässt. Seine Liebste ertränkt sich wegen ihm, seine Mama wird versehentlich vergiftet, und auf die Einflüsterungen eines Geistes hin versetzt er seinem Stiefvater einen Stich ins Herz.«

»Hamlet«, stammelte Isaac.

»Genau das ist der Typ. Hamlet lebt momentan im Ansonia. Und er kann sich immer noch nicht entscheiden, was dich betrifft.«

»Und was machen wir dann in Houston?«

»Wir treffen uns mit Gevatter Tod.«
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Isaac nahm die falsche Nase ab, als er im Warwick eintraf und sich als Isaac Sidel anmeldete. Dieser Dinosaurier von einem Hotel war früher mal die Tränke reicher Viehzüchter gewesen, wenn sie aus der Prärie kamen und Jungs zusahen, die in den Bayous mit Krokodilen rangen. Isaac hatte in Houston noch nie ein Krokodil gesehen, aber die Kakerlaken waren groß wie die Finger eines Mannes und die Schmeißfliegen fett wie Erdbeeren. Von seinen Fenstern im sechsten Stock konnte er auf die gerippten Straßen und die braunen Rasenflächen der Rice University hinunterblicken und auf die diversen Umgehungsstraßen, die aussahen wie die bläulichen Venen auf Isaacs Arm.

»Himmel«, sagte Isaac, »konnten wir nicht zur Galleria? Ich will mich ein bisschen amüsieren.«

»Dad, Dad, dein Leben ist in Gefahr. Wir müssen auf Trevor Welles warten.«

Sie bestellten ein leichtes Abendessen. Aber Isaac bekam sein Lammkotelett nicht runter. Stattdessen aß er ein paar Cracker und Ziegenkäse, trank ein Glas Medoc. Trevor Welles kam ohne anzuklopfen. Diesmal trug er nicht die Uniform eines Colonels. Er trug einen Trainingsanzug wie ein bescheuerter College-Coach. Aber er hatte immer noch die gleichen erschreckend weißen Haare. Und selbst in diesem albernen Kostüm war er noch Gevatter Tod.

Sie setzten sich auf ein Sofa nahe der Panoramafenster des Warwick, die Autobahnringe Houstons unter sich, diese bläulichen Arterien, die sich durch die Prärie zogen. Isaac hätte auch auf eine futuristische Bronx hinabblicken können, deren Brachen weggefegt waren.

»Ich bitte um Entschuldigung, Mr.President«, begann Trevor Welles. »Aber die Ereignisse haben eine scheußliche Wende genommen. Uns war nicht bewusst, wie nahe Sie Ihrem Schwiegersohn stehen. Wir waren schlecht informiert.«

»Ist ja super«, meinte Isaac. »Und jetzt verraten Sie mir, was zum Henker hier abgeht, bevor ich euch beide erwürge.«

»Sir, mich erwischen Sie ja vielleicht noch. Aber Vietnam Joe nicht. Die Schlitzaugen haben sich vor Angst in die Hosen geschissen, wann immer Joe im Indianerland auftauchte.«

»Ich dachte, er hätte Saigon nie verlassen«, sagte Isaac.

»Es sei denn, er gehörte zu den Crusaders. Er hatte mehr Abschüsse als mein allerbester Mann.«

Isaac begann vor den beiden Killern zu schmollen. »Dann hast du mich angelogen, Joey. Es war so was wie eine Legende, eine Tarngeschichte. Barbarossa von Saigon, der Tür an Tür zum amerikanischen Botschafter mit Dope gedealt hat … Ich habe dir vertraut, habe dir Marilyn gelassen.«

»Aber lügen hat Ihnen das Leben gerettet, Sir. Wenn er nicht Ihre Tochter geheiratet hätte, dann wären Sie heute nicht hier.«

Isaac befand sich immer noch im Kaninchenbau und war verwirrter denn je. Aber die durchgeknallte Ritterlichkeit der Killer faszinierte ihn.

»Wer hat Sie engagiert, Mr.Welles?«

»Ach«, antwortete Trevor, »das ist eine komplizierte Geschichte. Letzten Endes arbeite ich für Calder Cottonwood. Der Präsidentenposten hat ihn arm gemacht. Wenn er jedoch nach Texas zurückkehrt, wird er einer der reichsten Männer des Planeten sein.«

»Wollen Sie damit sagen, er wollte die Wahl verlieren?«

»Wollen, Sir, ist ein zu schwaches Wort. Aber er hat immer noch auf den Favoriten gesetzt. Man nennt es auch Texas Poker. Es gibt keine einheitliche Front unter den Bankern und Ölfritzen. Eine ganze Reihe von denen hat Millionen für Mr.Storms Wahlkampf gespendet. Sie verachten den gewählten Präsidenten, aber für Sie würden sie eine ihrer eigenen Nieren verkaufen.«

Jetzt stöhnte Big Guy wirklich. »Dann wollten sie nichts anderes, als mal ordentlich die Kacke fliegen lassen?«

»Genau. Die haben auf eine Verfassungskrise gesetzt. Aber die haben Sie falsch eingeschätzt, Sir. Die haben gedacht, sie könnten Sie dazu bewegen, den Kopf einzuziehen. Aber Sie sind wie ein westtexanischer Bandit. Je mehr Leute sie umlegen, desto mehr werden Sie geliebt.«

»Kommen Sie schon«, sagte Isaac, »Sie reden doch mit Zuckerwatte im Maul. Wer hat Sie angeheuert, mich in der Viehzüchter-Bar umzulegen?«

»Mr.David Pearl. Oh, er wollte nicht, dass Sie dabei draufgehen, nur dauerhaft manövrierunfähig blieben. Aber seine fette Schlampe ist dazwischen gekommen, die kleine Amanda. Wir hätten die Geschichte zu Ende gebracht, und dann tauchte Joey auf der Bildfläche auf. Wir können uns nicht leisten, ihn gegen uns zu haben.«

»Was passiert jetzt?«, musste Isaac fragen. Er hatte einen weiteren Verrückten in die Herde geholt.

»Die Crusaders werden die nächsten drei Wochen Ihr Leben schützen … bis das Wahlmännerkollegium abstimmt und der Kongress diese Abstimmung im Januar bestätigt. Dann ist unsere Aufgabe erledigt. Danach können sowohl Sie als auch Mr.Storm von uns aus auf einen heißen Stein pissen. Aber der Himmel allein weiß, wer es bis dahin noch auf Sie abgesehen hat.«

»Und was ist mit dem beschissenen Fort in der Bronx? Mit David Pearls Verpachtungen an das Pentagon?«

»Mr.President, ich kann Sie nicht an jeder Front beschützen.«

»Schluss jetzt«, herrschte Isaac. »Welche Provision bekommen Sie, wenn dieses Fort gebaut wird?«

»Mehr als Sie jemals verdienen würden, wenn Sie hundert Jahre im Weißen Haus säßen.«

Isaac erhob sich von dem Sofa und begann, in seinem bombastischen Wohnzimmer im Warwick auf und ab zu gehen.

»Dad, Dad, Dad«, sagte Joey, »wirst du auf Trev hören? Die Uhr tickt, schon während wir noch hier reden.«

»Alles klar, was muss ich tun?«

»Bleib in Texas. Wenn du wieder auf Tour gehen willst, werden wir die Demokraten um ihren gelben Bus bitten. Wir werden einen Bogen um die großen Städte machen.«

»Und was sage ich dem amerikanischen Volk?«

»Dass der nächste Vizepräsident sich auf einer Sondermission befindet, um sich dem echten Amerika vorzustellen  nicht den Bankern, nicht den Bonzen, sondern den hart arbeitenden Farmern, den Fischern entlang der Bayous, den bitterarmen …«

»In den Wäldern und den Sumpfgebieten, den Nebenstraßen von Texas.«

»Wo sonst, Mr.President, wo sonst?«

* * *

Mit Tim Seligman gab er sich gar nicht erst ab. Er stürmte schnurstracks in die Höhle des Löwen, rief Ramona Dazzle bei Rifkin, Rifkin & White an.

»Ramona, Liebes, Sie werden den gelben Bus auf dem Luftweg hierher transportieren müssen. Ich gehe auf eine Wallfahrt … Ja, Schätzchen. Und ich werde Michael brauchen. Wir können ihn nicht allein lassen. Der bricht mir noch zusammen im Waldorf. Lieber hätte ich ihn hier bei mir. Wir werden die Hände ausstrecken, Ramona, werden texanischen Pionieren die Hände schütteln. Die Presse wird ihren großen Tag haben. Der elitäre nächste Präsident arbeitet auf den Feldern von Westtexas … Ich werde übrigens auch Marianna brauchen. Sie werden sie zusammen mit Michael und dem Bus herfliegen lassen … Nein, Clarice bleibt, wo sie ist. Und keine Diskussionen, Ramona, andernfalls wechsle ich die Seiten, und dann haben Sie Michael an der Backe.«

Isaac musste den Laden komplett dichtmachen. Er konnte nicht zulassen, dass leichte Ziele in der Gegend herumspazierten, während er auf Tour war. Marilyn würde zu ihm und Joey nach Texas kommen müssen. Aber er machte sich Sorgen um Margaret Tolstoi. David Pearl könnte Rache nehmen an denen, die Isaac lieb und teuer waren, wenn er sämtliche Betten verlor und seinen Landbesitz in der Bronx nicht in klingende Münze verwandeln konnte. Isaac war es jedoch nicht möglich, Margaret auf dem Luftweg aus ihrem Sanatorium in der Nähe der Cloisters zu holen. Er holte sich Bull Latham an die Strippe.

»Bull, wir müssen reden.«

»Worüber jetzt noch mal?«

»Wir können doch nicht am Telefon schnattern, Dummerchen.«

»Treffen wir uns unten. Ich bin in Brazos Barn. Das ist ein Enchilada-Laden fünf Fußminuten vom Warwick.«

»Sie sind mir nach Houston gefolgt?«

»Wir wären nicht unbedingt ein toller Laden, Mr.President, wären wir nicht in der Lage, Ihre jeweils nächsten Schritte vorauszusagen.«

Trevor Welles wollte nicht, dass Isaac das Zimmer verließ. »Sir, ich kann Sie da draußen im Indianerland nicht beschützen.«

»Ich werde schon nicht über Büffelkacke stolpern. Ich bin nur fünf Minuten weit weg.«

Und Isaac verließ das Warwick in ein Meer aus heißem Wind, der wie ein spätherbstlicher Scirocco duftete.
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Big Guy kochte fast über vor Wut. Er wurde von allen Seiten hin und her gestoßen und gefickt, fast so als wäre er eine mechanische Kuh oder das Spielzeug von Bull Latham beim FBI. Bull und seine Männer mussten auf dem Flughafen unmittelbar hinter ihm gewesen sein, mit eigenen falschen Zinken im Gesicht. Nur Bull brauchte keine Nase anziehen. Er hatte sein eigenes Fort, eine Phalanx aus Männern in blauen Windjacken und Glasfaserwesten. Sie waren so furchteinflößend wie seine alte Football-Mannschaft und konnten einen ganzen Flughafen, ein Rodeo oder die Hälfte aller texanischen Städte im Handstreich überwältigen.

Isaac war nicht beunruhigt. Er segelte genau in den Scirocco hinein und fand Brazos Barn. Auf der Speisekarte standen Tacos und Weißwein, und alles war doppelt so teuer wie in Bulls Lieblingslokal im Waldorf. Tex-Mex mit einem speziellen Houston-Touch, eine umfunktionierte Scheune mit einer Zinkbar so lang wie eine Flughafenpiste. Bull schien sich hier wohlzufühlen. Niemanden interessierte es einen Furz, dass er der Chef des FBI war. Leute erkannten ihn aus seiner Zeit bei den Cowboys. Und sie erkannten auch Big Guy. Doch niemand behelligte die beiden. Isaac sah keinen einzigen von Bull Lathams Jungs in ihren beschissenen Blousons und ihren weißer-als-weißen-Hemden, die einem ein Loch in den Kopf brennen konnten.

Bull grinste wie ein kleiner Junge. »Danke. Mr.President … Dass Sie mich als Begleiter ausgesucht haben.«

Isaac war entsetzt. »Sie haben General MacArthurs Räume verwanzt, haben meine Unterhaltung mit dem DNC belauscht? Ich könnte Sie ins Gefängnis werfen lassen.«

Bull lächelte immer noch. »Isaac, wir hören jedem und allem zu.«

»Aber es war nur eine List«, sagte Isaac. »Ich wollte Ramona Dazzle dort treffen, wos richtig weh tut.«

»Es ist alles eine Frage der Einstellung, Mr.President.«

»Und wetten Sie nicht gegen Michael. Er wird im Weißen Haus leben, nicht ich.«

»Es spielt keine Rolle mehr. Er hat sich selbst unwiederbringlichen Schaden zugefügt. Je mehr sie ihn stützen, desto härter wird sein Sturz … Was kann ich für Sie tun, Mr.President?«

»Ich möchte, dass Margaret Tolstoi Personenschutz rund um die Uhr bekommt.«

»Schon erledigt. Niemand wird zu ihr vordringen, niemand. Aber ich wäre vorsichtig, Mr.President. Ich würde Trevor Welles nicht trauen. Er wechselt die Freunde schneller als eine Hure in Tijuana.«

Big Guy musste völlig übergeschnappt sein. Er konnte sich eine Tijuana-Hure mit Inez Helm silberner Haare sehr gut vorstellen. Außerdem musste er die Erektion in seiner Hose verbergen. Und das war der Kerl, der eine Staatskrise beilegen sollte  Isaac Sidel aus Manhattan und der Bronx.

»Joey schwört aber auf Trevor Welles. Ich muss meinem eigenen Schwiegersohn doch vertrauen.«

»Nicht, wenn er ein Crusader war. Das sind alles Killer, Mr.President, Killer, die nur sich selbst verpflichtet sind, mit ihren ganz eigenen verrückten Treueschwüren. Und ich kann denen nichts anhaben. Die sind alle irgendeiner Regierungsstelle angegliedert, haben eine Sicherheitsfreigabe bis ganz hinauf zu Gott und dem Weißen Haus  was soll ich denn wegen Clarice unternehmen?«

»Nichts«, erwiderte Isaac. »Dieses Land interessiert sich nicht für sie. Sie kann J. Michael nicht kompromittieren, egal, was sie tut. Sie besäße keinen großen Geldwert für Kidnapper.«

»Und was ist mit Ihrer Frau?«

»Ach«, machte Isaac, »die Countess Kathleen.« Sie war eine irische Schönheit aus Marble Hill. Isaac hatte sie im Alter von neunzehn Jahren geheiratet. Sie hatte ihm bei den irischen Häuptlingen im NYPD den Weg geebnet, sonst wäre Isaac niemals so schnell aufgestiegen. Ohne Kathleen hätte er nicht manövrieren können. Doch sie hatte ihn und Marilyn verlassen, war nach Florida gezogen und kaufte Immobilien in Miami und Key West auf. Er konnte sich immer noch gut an den Geschmack ihres wilden roten Haares erinnern. Als er Kathleen kennenlernte, war es ihm vorgekommen, als tobe auf ihrem Kopf ein Waldbrand. Er war immer geblendet gewesen von diesen wundersamen Jungfrauen aus Marble Hill, Rotschöpfe, die Männer gleich scheffelweise verschlingen, sie mit Guinness runterspülen konnten. Vielleicht wäre er Kathleen sein Leben lang treu geblieben  oder war das nur eine weitere von Isaacs großen Lügen? Sie lief ihm weg, als er die Karriereleiter hinauf kletterte, ließ ihm ihr Bankkonto zurück. Hatte sie Isaac Hörner aufgesetzt, war sie all die Jahre, die sie zusammen waren, in einen anderen Mann verliebt gewesen? Vielleicht war seine Erinnerung ja auf dem absteigenden Ast und er hatte Kathleen gedemütigt, sie von sich gestoßen. Journalisten kamen nicht an Kathleen heran. Sie gab keine Interviews über ihren tollpatschigen Ehemann. Sie hatte sich in ihre Villa in Miami zurückgezogen, als mehrfache Multimillionärin. Sie war nicht mal zu Marilyns Hochzeit in die Gracie Mansion gekommen, hatte nicht erlebt, wie ihre Tochter Vietnam Joe heiratete. Aber Marilyn hatte neun oder zehn andere Ehemänner gehabt. Big Guy kam da nicht mehr mit.

»Bull, ich glaube, um Kathleen müssen Sie sich keine Sorgen machen. In Miami gibt es genug pensionierte Cops, um alle Irren abzuwehren, die versuchen, mich zu treffen.«

»Isaac, ich werde trotzdem ihr Schutzengel sein, und sie wird es nie erfahren. Aber sehen Sie sich vor, wenn Sie mit Trevor Welles im Alligatorland sind.«

Isaac starrte über die Zinktheke. »Gibt es sehr viele Alligatoren zwischen hier und El Paso?«

»Kilometerweise«, erwiderte Bull. »Und einer könnte auch aus dem Bayou kommen und Ihnen den Arsch abbeißen.«

»Das würde einem Mann Demut beibringen. Ich müsste Michaels Krönung im Rollstuhl beiwohnen.«

Und er rannte aus der Brazos Bar, bevor Bull ein weiteres Wort sagen konnte. Er lief in letzter Zeit ja nur noch, konnte sich aber von einem Augenblick auf den anderen sein Ziel nicht merken.

* * *

Bull saß einfach nur da. Selbst wenn er das Personal dafür hätte, würde er nicht die halbe Welt verhaften, nur um einen einzigen unbesonnenen Mann zu schützen. Isaac mochte es, als der Don Quijote von Manhattan gegen Windmühlen zu kämpfen. Und Bull dachte nicht daran, ihm dazu den Sancho Panza zu spielen. Er hatte es mit Präsident Cottonwood und dem Pentagon zu tun. Außerdem musste er David Pearl schlagen  der Präsident war nicht mehr als Davids kleiner Mann. Und der gewählte Präsident war David noch mehr verpflichtet. Cottonwood war ein verschlagener Schwanzlutscher, Michael jedoch ein Gauner. Michael hatte sich an jede Hure verkauft, die gerade in der Nähe war. Bull hatte eine Akte über ihn, die nicht mal in einen Tresorraum passte. Michael würde es niemals über seine Schonfrist hinaus schaffen. Es würde überhaupt keine Schonfrist geben für J. Michael Storm.

Das Telefon klingelte im Brazos Barn. Die sichere Leitung von Bull. Er hatte zehn oder zwanzig solcher Leitungen übers ganze Land verteilt, Leitungen, die nicht zurückverfolgt werden konnten, weil ihre Signale von seinen eigenen Technikern beim Bureau verschlüsselt wurden.

Er konnte David Pearls Säuseln hören. Der alte Mann wirkte aufgewühlt.

»Latham, ich könnte dafür sorgen, dass Cottonwood Sie auf der Stelle von Ihrer Position abzieht.«

Bull lächelte matt, während er Mr.Ansonias Worte mitschrieb, und hauchte in den Hörer. »Warum sollten Sie so etwas tun wollen, David?«

»Weil Sidel außer Kontrolle ist.«

»Aber das ist doch allein Ihre Schuld. Im selben Moment, in dem er auf seinem Arsch zu landen droht, richten Sie ihn wieder auf.«

»Ich kann nicht anders«, keuchte David. »Er ist mein Protegé. Aber ich würde es begrüßen, wenn er Texas nicht mehr verließe  lebendig oder tot.«

»Sir«, sagte Bull, »mir tut der Mann jetzt schon leid, der Isaac zur Strecke bringt. Sie werden ihn mit Ihrem Zorn ins Grab treiben. Ich bin nicht bereit, diesen Preis zu zahlen.«

»Bitte schön. Seien Sie eben sein Ministrant. Aber stören Sie nicht die Pläne, die ich für Isaac habe.«

Und schon war Bulls sichere Leitung tot. Er schnappte sich ein paar gesalzene Mandeln aus einer Schale. Er hatte es nicht eilig. Bis Isaac an Bord seines gelben Wagenzugs stieg, hatte Bull keine weiteren Verpflichtungen mehr.


18

Es war deutlich nach Mitternacht. Isaac befand sich in der Lobby des Warwick, sehnte sich nach einem Glas Milch. Er saß hinter einer Topfpflanze, wo niemand in seine Privatsphäre eindringen konnte. Und dann schlenderte sie in sein Blickfeld in genau demselben rückenfreien blauen Kleid, mit dem sie ihn bereits in Cassandras Wall geködert hatte. Wieder ein Stück Phantasie. Die Frau, die er anhimmelte, war nur Staffage. Ich liebe dich, hatte sie geschrieben. Lass mich in Ruhe. Und das tat er.

Sie saß mit fünf Männern im Foyer, lachte und trank. Wie konnte er ihrem herrlichen Lachen nicht lauschen, dem sanften Wogen ihrer Stimme? Sie hallte unter den Kronleuchtern des Warwick wider. Von allen Hotels in Houston musste sie sich ausgerechnet dieses aussuchen. Aber er brauchet nicht Sherlock Holmes schlaues Buch, um zu erkennen, dass sie absichtlich hergekommen war, damit er sich verzehrte. Isaac konnte nicht einmal die fünf Männer taxieren. Waren sie Generäle, Mörder, Industriekapitäne oder Schauspieler, die ihre grausamen Rollen spielten?

Sie trabte mit keinem von ihnen ab. Sie verließ die fünf Clowns und schlenderte durch die endlose Lobby des Warwick. Isaac folgte ihr in dieses Labyrinth. Es war so verworren wie der Houston Ship Channel. Er erwischte Inez, als sie gerade einen winzigen Korridor betreten wollte. Sie war nicht einmal verwundert, Big Guy zu sehen. Er hätte sie küssen und den Mund halten sollen, aber er war viel zu delirant.

»Hat David dich geschickt?«

»Ja und nein«, sagte sie. »Ich bin seine Augen und Ohren.«

»Genau wie Eleanor Roosevelt. Sie ist für FDR in Kohlebergwerke eingefahren, und du bist ins Warwick gekommen.«

»Isaac«, sagte sie, »lauf nach Hause, bevor Texas dein Grabstein wird.«

»Ich kann nicht. Aber ich könnte dich dem alten Mann wegnehmen und in die Bayous bringen. Wir werden auf dem Rücken eines Alligators reiten.«

Sie lachte, aber das tiefe Brummen war aus ihrer Stimme verschwunden.

»Schätzchen, für Alligatoren ist es zu spät.«

Er wollte sie schlagen, hätte damit aber nur sich selbst weh getan, nicht Inez. Er flehte sie an wie ein bettelarmer Minnesänger.

»Bleibe nur heute Nacht bei mir, und ich werde dich nie wieder belästigen.«

Sie kraulte ihm die Ohren. »Isaac, wir hatten doch schon unsere Flitterwochen … Im Ansonia. Und ein zweites Mal kann ich mir einfach nicht leisten.«

Sie schob sich an Sidel vorbei. Er brachte es nicht übers Herz, sie aufzuhalten. Wenn er denn einen Grabstein haben musste, dann wollte er ihn mit Inez teilen. Texas konnte unmöglich ein so tiefes Herz der Finsternis gewesen sein wie die Bronx. Er würde nicht nach Hause rennen. Big Guy würde einfach wachsamer sein müssen, als er es je zuvor gewesen war.

* * *

Es schmerzte sie zu sehen, wie er die Schultern hängen ließ. Sie war nicht mehr sicher, ob die Maske, die sie trug, zu Trudy gehörte oder zu Inez. Vielleicht war sie das Monster, das von ihren vielen Namen gebissen worden war. Sie sah zu, wie der große Bär über den Teppichboden schlurfte. Es hatte keinen großen Sinn, ihn zu lieben. Sie liebte ihn trotzdem. Was mochte aus Daniel und Darl werden, wenn sie näher zu Isaac aufrückte und sich an sein verrücktes Feuer stellte?

Ach, heute Abend war sie Inez, Inez in einem blauen Kleid, und sie musste nicht darüber nachdenken, wie ihre Identitäten sich vor und zurück wanden. Sie kehrte in die Lobby zurück. Der Barkeeper war ihr mit einem Telefon entgegengekommen. Aber sie schickte ihn zurück hinter seine Bar. Sie musste jetzt nur noch warten.

Gegen drei Uhr morgens tauchte er mit seinem Linebacker-Charme auf. Bull Latham war schon immer gut zu Fuß gewesen. Er hatte ein halbes Dutzend seiner Gefolgsleute dabei  Männer und Frauen mit ausdruckslosen Gesichtern und brutalen Augen. Sie hätten ihr die Wirbelsäule brechen können, bevor sie einmal blinzelte.

Bull setzte sich neben sie. In der Jackentasche hatte er eine Flasche Jameson. Würde er sie beide unter den Tisch saufen oder würde er Inez mit Whiskey übergießen und sie im Warwick anzünden?

»Inez, Sie sind ein ungezogenes Mädchen gewesen. Sie hatten keine Genehmigung herzukommen.«

»Aber ich hatte die Namen einiger Generäle im Kopf. Sie waren nur zu bereit, sich mit Davids Privatsekretärin zu treffen. Ich hatte ein ausgesprochen angenehmes Schwätzchen mit ihnen. Sie werden sich die Bronx in die Schuhe stopfen und zwischen Houston und Claremont Park hin- und herpendeln.«

Bull nahm seinen Jameson heraus und trank direkt aus der Flasche. »Das geht Sie doch gar nichts an«, meinte er.

»Vielleicht dann nicht, wenn Isaac Sidel nicht geopfert werden müsste.«

Bull sah in ihre braunen Augen. Er war nicht halb so grausam wie seine Akolythen. »Sidel ist ein Luxus, den Sie sich nicht leisten können. Ich könnte Sie in die nächste Frachtmaschine stecken und in einer Hundebox zurück ins Ansonia schaffen. David sagt, er kann nicht schlafen, wenn Sie nicht im dreizehnten Stock sind.«

»Puh, das ist hart«, entgegnete sie trocken.

Aber er wusste, wie er sie auch ohne seine Whiskeyflasche bedrohen konnte. »Hab ich Ihnen eigentlich schon erzählt, dass ich Darls Schule besucht habe?«

»Seien Sie still!«, sagte sie.

»David hat mich zu ihrem Paten ernannt. Nicht jedes kleine Mädel kann einen Milchshake mit dem Direktor des FBI trinken. Sie sind eine straffällige Mutter, die in New Orleans in wilder Ehe mit Kriminellen gelebt hat. Ich kann Daniel und Darl in die Mühle der Familiengerichte schicken, und die Zwei werden sich in diesem Labyrinth hoffnungslos verlaufen. Sie werden Ihre lieben Kleinen nicht mehr wieder sehen.«

Inez hob eine Hand, um sein Gesicht zu zerkratzen, doch er lachte nur und umklammerte ihre beiden Hände mit seiner Pranke.

»Gehen Sie nie wieder auch nur in die Nähe meiner Darl«, spuckte sie ihm ins Gesicht.

»Ja, warum denn nicht? Sie ist so ziemlich das hübscheste Mädchen in Gottes Schöpfung. Sie ist die reine Freude … Und Sie hören mir jetzt ganz genau zu. Mischen Sie sich nicht weiter in Sidels Angelegenheiten ein. Sie haben sich David angeschlossen, und ich bin hier, um dafür zu sorgen, dass sich daran nichts ändert.«

Inez leistete nicht einmal Widerstand. Sie hatte kein Gefühl mehr in den Fingern. Bulls Pranke ließ sie los. Sie hatte sich vergeblich bemüht. Sie flirtete mit den Generälen, versuchte, ihnen die Bronx zu entwöhnen, aber sie schadete Isaac mehr als sie ihm nutzte. Die Generäle hatten David angerufen, der daraufhin einen Hilferuf an Bull Latham abgesetzt hatte. Bull war zugleich Puppe und Puppenspieler. Er leistete Davids Anordnungen Folge, musste sich aber in Sidels Nähe vorsehen. Wer weiß? Ein Wunder könnte geschehen, und Isaac könnte seinen Grabstein in Texas überleben. Also zwinkerte sie Bulls Spießgesellen zu und verließ das Warwick in Begleitung des FBI.
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Er war zu einer Art Prinzregent im Kielwasser eines schwankenden Königs geworden. Niemand hörte noch auf Michael oder machte sich die Mühe, ihn um seine Meinung zu fragen, aber er war der designierte Präsident, nicht Sidel. Der gelbe Bus traf bereits am nächsten Nachmittag mit einer Frachtmaschine ein. Allerdings musste Isaac noch auf Marilyn, Marianna und Michael warten. Es war kurz vor der Ferienzeit, und Marianna würde nur neun oder zehn Tage Schule verpassen. Aber Big Guy war unerbittlich; er fand für sie einen Privatlehrer in Texas und stellte ihn dem DNC in Rechnung. Er wusste nicht, wie Marilyn und Marianna sich verstehen würden, doch sie waren bereits wie Schwestern, die sich gegen Isaac Sidel verschworen.

Für Michael war es hart. Seine eigenen Berater fügten sich Big Guy. Noch härter aber war es für Martin Boyle, der in derselben Maschine wie Michael eingetroffen war. Boyle war in Ungnade gefallen. Er würde wohl kaum noch ein Gespräch mit Big Guy gewährt bekommen, der nicht einmal auf Trevor Welles und seine Crusaders angewiesen war. Sidel hatte inzwischen seinen ganz persönlichen »Secret Service«: Detectives aus Barbarossas alter Einheit, vierschrötige Männer, die den Bürgermeister beschützten, solange er auf Tour war.

Und während Martin Boyle noch grübelte, kam Isaac zu ihm und drückte ihm wie ein Pontifex einen Kuss auf die Stirn. »Wie viel hat David Pearl dir bezahlt, hmh?«

»Nicht einen Dime. Ich diene meinem Land. Mich kann man nicht kaufen.«

»Halt deine verdammte Schnauze, Boyle, oder ich zieh dir bei lebendigem Leib die Haut ab  oder nein, das überlasse ich meinem Schwiegersohn. Das hat er nämlich immer mit den Vietcong gemacht.«

Der Secret Service-Mann schwankte vor und zurück, wie ein Schnulzensänger, obwohl er kaum etwas zu schmachten hatte. »Calder hat versprochen, es würde Ihnen nichts passieren.«

»Du hast geschworen, mich zu beschützen, Boyle, nicht eine Ratte in meinem Lager zu werden.«

»Und warum haben Sie mich dann nicht aus Ihrer Crew abgezogen?«

»Weil du jetzt zu meiner Familie gehörst, und ich kann doch meine eigenen bösen Söhne nicht einfach ausmustern. Wenn du mich noch einmal verrätst, Boyle, schicke ich dich ohne Pension in Rente. Dann wirst du betteln gehen müssen wie ein Blinder … Und jetzt geh mir gottverdammt aus den Augen.«

Der gelbe Bus nahm die entlegenen Nebenstraßen. Sie kamen durch eine Stadt aus Holzhütten, die auf keiner Landkarte verzeichnet war; ein farbiges Ghetto auf einem vergessenen Präriegrashügel irgendwo zwischen Houston und Corpus Christi. Die Kinder scherten sich nicht um Isaac. Sie hatten Ehrfurcht vor der Kleinen First Lady. Marianna ging in eine Hütte und buk Walnusskekse für die ganze Stadt. Soweit Isaac das erkennen konnte, gab es weder eine Schule noch eine Bibliothek.

»Wir müssen diesen Ort in Ordnung bringen«, sagte Isaac zu einem der Stadtväter. »Von Bürgermeister zu Bürgermeister.«

»Wir müssen hier gar nichts in Ordnung bringen, Mr.Isaac«, erwiderte der Bürgermeister dieser sehr sichtbaren unsichtbaren Stadt. Und er deutete auf die Fernsehkameras und die Reporter, die mit Isaacs gelbem Bus in seine staubige Landschaft gekommen waren. »Und todsicher brauchen wir nicht die verdammte Publicity von Politikern, die nichts Besseres zu tun haben, als ne Menge Staub aufzuwirbeln. Wir sind in die Kleine First Lady verliebt, aber vorzugsweise lieben wir sie aus der Ferne. Sie verstehen, was ich meine?«

»Aber wir sind doch gekommen, um zu helfen«, sagte Isaac wie ein Bittsteller.

»Sir, es ist besser für uns, wenn die weißen Leutchen sich unserer Existenz nicht so richtig bewusst sind  keine Nachbarn sind die besten Nachbarn, das ist zumindest meine Meinung. Vor einer Weile sind wir von unseren weißen Nachbarn ziemlich dezimiert worden. Wir zahlen Steuern, gehen sogar nach Goliad in die Wahlkabine. Aber das ist dann auch schon fast mehr, als wir ertragen können … Verschwinden Sie jetzt, Mr.Isaac.«

Und Big Guy musste mit eingeklemmtem Schwanz abziehen. Er fragte sich, welche andere Stadt er mit seiner Entourage ruinieren könnte. Er kam durch den verrücktesten Ort, den er je gesehen hatte, eine Geisterstadt voller Bücher statt Menschen. Geleitet wurde sie von einem geistesgestörten Bibliophilen, der in seinen Bücherbergen lebte und badete. Er hieß die 88er Wallfahrt willkommen, wie dieser demokratische Wirbelsturm inzwischen von der Presse genannt wurde. Sein Name war Carter Greenhut. Er hatte ein Vermögen mit der Manipulation von Aktien und Anleihen gemacht und sich nun in ein Wunderland der Bücher zurückgezogen. Er hatte weder Frau noch Kinder, nicht einmal einen zahmen Alligator an der Leine. Er überlebte mit einem Butler-Koch, der kaputte Rohre reparierte, Carters Mahlzeiten zubereitete und bis zum nächsten 7-Eleven fünfzig Meilen fahren musste.

»Der Weltuntergang ist na-hah«, verkündete der Bibliophile. »Und ich muss mich auf den Prinz der Dunkelheit vorbereiten.«

»Mit einem Schlachtfeld aus Büchern?«, fragte Isaac.

»Satan hat Angst vor dem Wort … Die bedruckte Seite kann ihn blenden.«

Und Isaac fragte sich, ob Carter Greenhut der gleichen Psychiatrie entsprungen war wie der Killer Billy Bob. Er trank eine Tasse Tee mit dem Mann, die so köstlich war wie lauwarme Alligatorpisse, und musste aus der Stadt der Bücher entschwinden, bevor er noch selbst wahnsinnig wurde. Vielleicht konnte Big Guy seinem eigenen Weltuntergang davonlaufen. Ganz sicher war er nicht. Die Menschen, die an den Nebenstraßen standen und auf das demokratische Präsidentschaftsduo warteten, sahen aus wie die Verdammten; sie hatten stark gerötete, feuchte Augen und brabbelten unverständliches Zeug vor sich hin. Isaac musste ihnen zu essen geben, was immer er dabei hatte.

Er wurde nicht wirklich schlau aus der ganzen Situation. Irgendetwas stimmte nicht. Die Sache mit diesem Abstieg in die Finsternis war einfach zu gottverdammt allegorisch. Ein kleines Nest armer Schwarzer, die außerhalb des normalen Zeitgefüges zu leben schienen, dann ein anderes, praktisch menschenleeres Dörfchen, dessen wirkliche Einwohner Bücher waren. Isaac wäre vielleicht weniger misstrauisch gewesen, wenn er auch nur einen einzigen lebendigen Alligator gesichtet hätte. Aber ihm war, als säße ihre kleine Karawane von Demokraten im Brainstorming des Zauberers in seiner Kalksandsteinburg gefangen …

Sie schliefen in Motels inmitten der Bayous oder in einer ehemaligen Plantage, wo sie den gelben Bus parken konnten. Isaac hatte einen Bungalow für sich. Doch das schützte ihn nicht davor, immer wieder denselben bösen Traum zu haben. Wieder ein kleiner Junge, in kurzen Hosen, hüpfte er herum, als er eine Cafeteria direkt am Broadway entdeckte, mit elektrischen Reklametafeln über seinem Kopf. Die darauf abgebildeten Frauen waren sechs Meter groß. Es wirkte, als könnten sie jeden Moment aus diesen Reklameschildern springen und einen Jungen in kurzen Hosen zerquetschen.

Er rannte in die Cafeteria, musste aber einen Aufpreis von fünfzig Cents zahlen, wenn er an einem der Tische sitzen wollte. Diese Tische waren viel zu hoch, und die Stühle heimtückisch. Er brauchte fast eine ganze Stunde, um es auf eine zerschrammte Ledersitzbank hinauf zu schaffen. Und es gelang ihm nicht, eine der Kellnerinnen auf sich aufmerksam zu machen, so sehr er auch winkte und herumfuchtelte. In dieser Cafeteria hatte er auch nicht den Hauch des richtigen Stallgeruchs. Niemand hörte ihm zu. Er begann zu schluchzen.

Und dann sah er sie. Sie saß neben Isaac auf einem hohen Stuhl. Sie war weder schroff noch überheblich, so wie die Frauen auf den Reklameschildern. Auf dem Kopf trug sie einen silbernen Hut. Er wünschte, es wäre Trudy Winckleman, gekommen, um seine Nächte in einem öden Motel heimzusuchen. Doch die Cafeteria-Lady hatte sehr lange Beine. Und dann erkannte er sie. Er hatte die echte Inez vor sich, Rothsteins blonde Schönheit, nur  was hatte Inez in einer merkwürdigen Cafeteria zu suchen, mit einem silbernen Hut, wie ein Konquistador ihn hätte getragen haben können? Das hier war nicht das Lindys, wo Legs Diamond einmal quer durchs ganze Lokal schlenderte, als Warnung für jeden, der seine Wettschulden mit dem Brain nicht zahlte oder die Zinsen für ein Darlehen vergaß. Isaac konnte nicht mal ein bisschen Sauerkraut probieren.

Inez hörte das Knurren seines Magens. Sie beugte sich über ihn wie eine der überlebensgroßen Damen auf den Reklameschildern und tupfte ihm die Augen mit einer Serviette ab. Er war sicher, dass Inez ihn auf den Schoß heben und ihm etwas von der Theke zu essen geben würde, die sehr weit weg war, oder aber sie würde zumindest eine Kellnerin heranpfeifen. Aber der Traum endete immer damit, dass Inez die Serviette  eigentlich eher ein Lappen  in seinen Mund stopfte, bis Isaac keine Luft mehr bekam.

Und dann wachte er aus diesem Albtraum im Niemandsland zwischen Texas und dem Ansonia auf und wünschte sich, er hätte nie niemals eingewilligt, Vizepräsident des Landes zu werden.

***

Tagsüber war es auch nicht viel besser. Er war auf einer Wallfahrt, an die er nicht glaubte, an einen Bus gefesselt. Er musste die Menschen schützen, die ihm nahe standen und ihn auf einer unheimlichen Reise begleiteten.

Die Dörfer und Nester, die sie entlang der Golfküste besuchten, waren offenbar von einem Hurricane halb verwüstet worden; die Restaurants waren verrammelt, die Tankstellen hatten kein Benzin. Kinder starrten sie aus mit Pappe notdürftig reparierten Fenstern an. Sie hätten in der Bronx geboren sein können. »Mein Gott«, sagte Isaac zu Michael. »Machst du dir vielleicht mal ein paar Notizen? Nach der Amtseinführung müssen wir unbedingt hierher zurückkommen und diesen vergessenen Menschen helfen.«

»Es wird keine Amtseinführung geben«, stöhnte Michael. Seit ihrem ersten Tag auf Tour war er in einen Vollrausch gesunken. Isaac verfluchte sich. Er musste Staub schlucken und Alligatorpisse trinken, nur weil die Verfassung es versäumt hatte, Regelungen für einen gewählten Präsidenten vorzusehen, der vor seiner eigenen Wahl weglief, bevor Kongress und Wahlmännerkollegium ihn bestätigen konnten. Während der gelbe Bus sich den Sumpfgebieten irgendeiner verlorenen Lagune näherte, kamen die Wahlmänner in allen fünfzig Staaten zusammen. Und die Stimmen des von einem ganz speziellen geheimnisvollen Nimbus umgebenen Gremiums würden sodann ins Kapital nach DC geschickt, wo sie zunächst unbeantwortet und ungeöffnet blieben, bis schließlich im Januar der Kongress zusammentrat, um die Wahlmännerstimmen auszuzählen und zu verkünden, wer die Wahl nun wirklich gewonnen hatte. Bis dahin würden Big Guy und Michael weiter durch die Feuchtgebiete und durchs Hinterland gondeln müssen.

Aber mit einem Mal war ihr gelber Bus das Kleine Weiße Haus geworden. Senatoren und Kongressabgeordnete tauchten in der verlorenen Lagune auf, Demokraten wie Republikaner, um dem neuen Kraftzentrum Ehre zu erweisen: Isaac Sidel. Michael wurde nicht einmal erwähnt. Eine Gruppe von Senatoren wollte Isaacs Meinung zu einer bestimmten Bewilligungsvorlage hören. Andere fragten, ob er in Erwägung ziehen könne, eine Frau als Außenministerin zu nehmen. Isaac wurde ungefragt ein Übergangsteam aufgehalst. Er versuchte dennoch, sämtliche Fragen an den nächsten Präsidenten weiterzureichen, aber kein Mensch wollte Michael.

Isaac musste mit seiner Familie posieren. Keiner der Reporter hatte Marilyn je gesehen. Sie war vor den Kameras völlig locker und ungezwungen. Sie meinte, ihr Vater ginge ein wenig zu freizügig mit seiner Glock um. Und Isaac haderte mit seinem Schwiegersohn. Joeys Dealereien in Saigon würde schon bald ans Licht kommen. Aber Big Guy posierte mit Marilyn, Joe und der Kleinen First Lady, während Michael wie ein geistesgestörter Ajax in seinem »Zelt« hocken blieb, welches der allerhinterste Sitz des Busses war.

Isaac erwähnte Michael immer als ersten, bestand auf »Storm/ Sidel«, doch die Reporter hörten nur seinen Namen. Von ihnen war er längst gekrönt worden, mitten in den Bayous. Und dann kam Gevatter Tod, Trevor Welles, durch Isaacs sämtliche Leibwächter geschlendert und brachte den Verteidigungsminister in den Bus, Mr.Sumner Mars aus Idaho. Er war einer der reichsten Männer Amerikas und besaß eine Ranch in der Nähe des Bald Mountain. Er trug die für einen Cowboy typische Kordelkrawatte und die Stiefel eines Ranchers. Mars war fünfundvierzig Jahre alt und hatte das markante Aussehen eines Bergsteigers. Mit seinem eisernen Griff zerquetschte er Isaac beinahe die Hand. Big Guy musste sich richtig anstrengen, seine Hand zurückzubekommen.

»Mr.President, da ist jemandem ein schrecklicher Schnitzer unterlaufen. Ich übernehme persönlich die ganze Verantwortung. Ein paar übereifrige Beamte sind für das Pentagon in San Antonio und anderswo mit dem Schleppnetz losgezogen und haben Reservelandflächen gesucht. Sie haben das allerdings hinter meinem Rücken getan. Wir haben in der Bronx definitiv nichts zu suchen. Wir würden niemals einen unserer Stützpunkte direkt vor Ihrer Haustür errichten.«

Nun wurde Isaac extrem misstrauisch. Minister Mars musste diese Wallfahrt ins Kleine Weiße Haus der Demokraten mitten im Nirgendwo nicht machen. Er würde in wenigen Wochen auf seine Ranch zurückkehren. Was war in ihn gefahren, dass er an Bord des gelben Busses kam? Er war nie richtig mit der Republikanischen Partei oder den texanischen Geldgebern verbunden gewesen.

»Dann habe ich also Ihr Wort?«, fragte Isaac und bot Mars sein letztes eisgekühltes Dr.Pepper an. »Sollte es nämlich doch zu einer unerwarteten Landnahme kommen, mein lieber Minister, werde ich Ihnen jedes Scheißhaar einzeln ausreißen.«

Mars blinzelte nicht einmal. »Ich werde höchstpersönlich den Mann fertigmachen, der auch nur eine einzige Latino-Familie aus der Bronx enteignet und vertreibt.«

Big Guy war besorgter denn je. Sein linker Arm begann zu zucken. Er ließ Mars wieder seine Hand schütteln, verabschiedete sich und machte seinen Schwiegersohn ausfindig. »Joey, da stinkt was. Wenn die Spielzeugpistolen anfangen zu ballern, schnappst du dir Marilyn und Marianna und verschwindest in die Berge.«

»Dad, es gibt hier keine Berge.«

»Ich hab so ein komisches Gefühl. Ich glaube, wir sitzen hier auf dem Präsentierteller.«

»Das sehe ich genauso.«

»Arbeiten die Crusaders gegen uns?«

»Falls sie das tun, Dad, dann ist das allein meine Schuld. Aber Colonel Welles hat mich noch nie im Stich gelassen, kein einziges Mal.«

»Trotzdem ist er Gevatter Tod.«

Unterdessen wurde Isaacs Wagenzug kleiner und kleiner. Fernsehsender riefen ihre Teams zurück. Die Reporter verschwanden einer nach dem anderen, wurden zu saftigeren Aufgaben abgezogen. Nicht einmal Isaac und Marianna konnten Amerika nach der ersten Woche auf Tour noch unterhalten. Keine zehn Minuten nachdem er Trevor Welles gesagt hatte, er könne seine Zelte abbrechen und die Wallfahrt durch Texas beenden, hatte der Bus zwei platte Reifen. Sie saßen fest in Zapata County, zehn Meilen von der mexikanischen Grenze entfernt, in einem seltsamen Gebirgsausläufer, von dem aus man einen ungehinderten Blick über unzählige Mesquiten hatte. War dies eine letzte Gnadenfrist? Würde man ihn jetzt nach El Paso verschleppen und in einer der dunklen Seitenstraßen abmurksen, wo ebenfalls mit Glocks bewaffnete Banden aus Tijuana ihm auflauerten? Würde es ein bisschen so sein wie in Saigon?

Er konnte die Rotoren eines Hubschraubers hören. Er dachte, der Präsident wäre mit der Marine One auf Besuch gekommen. Aber es war nicht Calder Cottonwood. Dieser Vogel trug nicht das Siegel der Vereinigten Staaten. Es war eine schwarz lackierte Chinook ohne irgendwelche Kennzeichnungen. Noch bevor die Maschine den Boden berührte, sprangen etwa ein Dutzend Männer heraus. Sie trugen Kampfstiefel, waren ganz in Schwarz gekleidet, wie Nachtjäger geschminkt und mit Maschinenpistolen oder Jagdbüchsen bewaffnet  Mossberg Mountaineers. Isaac seufzte leise, als er unter der Schminke Billy Bob Archer erkannte.

»Hau ab«, raunte er Joey zu. »Mit den beiden Mädchen.«

»Dad, es ist zu spät.«

Big Guys Bodyguards hatten ihre Glocks gezogen.

»Kinder«, sagte er, »legt euer Spielzeug weg. Die werden uns in Stücke ballern.«

Doch Martin Boyle hatte sich vor Isaac und Marianna aufgebaut und seine.22er Magnum auf Trevor Welles gerichtet.

»Boyle«, sagte Isaac, »nimmst du bitte gottverdammt das Ding da runter? Du versuchst doch nicht allen Ernstes, schneller zu sein als Gevatter Tod.«

»Ist mir doch egal«, erwiderte Boyle. Aber er bekam nicht mehr die Chance, ein weiteres Wort zu sagen. Billy Bob schoss ihm mit seiner Jagdbüchse genau zwischen die Augen. Marianna unterdrückte einen Schrei. Sie konnte den Blick nicht von Martin Boyle nehmen, der ohne ein einziges Zucken starb.

»Es reicht«, sagte Isaac, während Joe Barbarossa ihm ins Ohr flüsterte.

»Dad, lass mich mit diesen Arschlöchern verhandeln.«

Isaac begann zu plärren. »Mit Gevatter Tod kann man nicht verhandeln. Die werden es mit dir genauso machen.«

Doch Vietnam Joe kniff seinen Schwiegervater und warf Gevatter Tod einen Blick zu.

»Du hättest mich nicht anlügen dürfe, Colonel Trevor.«

»Joey, hatte ich denn eine Wahl? Du hättest uns doch bei lebendigem Leib die Haut abgezogen, wenn wir dich nicht mit Big Guy ins freie Gelände bekommen hätten. Wir wären an deinem weißen Handschuh niemals vorbeigekommen.«

»Was wollt ihr?«

»Kommt ganz drauf an. Du hast das Emblem der Crusaders getragen. Du warst einer von uns. Es würde mich sehr schmerzen, dir das Licht auspusten zu müssen. Du kannst mit der Tochter von Big Guy gehen, aber du musst versprechen, uns nicht zu verpetzen.«

»Ach, hör doch auf!«, sagte Joey genervt. »Wir würden nicht sehr weit kommen, nicht solange deine Söldner ein halbes Dutzend Jagdbüchsen tragen.«

»Söldner?«, sagte Trevor Welles. »Das verletzt mich aber zutiefst. Wir sind Patrioten. Wir beschützen den Präsidenten der Vereinigten Staaten und seine Interessen.«

»Es gibt keine verschissenen Vereinigten Staaten, solange Sie mit Ihren Wahnsinnigen in Ihrer Chinook herumstreifen«, tobte Isaac. »Warum beschützt Ihr Michael nicht? Ist er nicht der gewählte, nächste Präsident?«

»Wir beschützen ihn ja. Machen wir doch, Mikey, oder?«

Der verwundete Krieger trat aus dem gelben Bus. Dies ist der Michael, an den Isaac sich hätte erinnern sollen, der größte Betrüger aller Betrüger. In seinen Augen lagen weder Schmerz noch Gewissensbisse.

»Michael«, sagte Isaac. »Vergiss mich. Sie werden deine Tochter umbringen.«

»Nein, das werden sie nicht. Wir werden sie auf Eis legen, sie auf irgendeiner Ranch verstecken.«

»Ja«, sagte Isaac, »auf einer Ranch in Idaho, am Fuß des Bald Mountain … Es geht ausschließlich um Sidereal, stimmts? Du warst schon immer Pearls Partner. Und du hast den Präsidenten an Bord geholt. Er besitzt so viel Moral wie eine Kakerlake  eine texanische Kakerlake. Du und deine texanischen Partner, ihr werdet einen Mordsreibach machen.«

»Ohne mich«, sagte die Kleine First Lady, die Michael ansprang und ihm in den Arm biss. Er heulte auf, doch Marianna klammerte sich an ihn, bis Trevor Welles sie in die Mesquite schleuderte. Isaac holte sie aus den knorrigen Ästen, wiegte sie in seinen Armen und fixierte Michael böse.

»Mein Gott, du bist der richtige Gevatter Tod. Die anderen sind nur bezahlte Angestellte.«

»Nennst du mich vielleicht gerade einen Angestellten, Mr.Blingbling?«, fragte Billy Bob, der den Lauf seiner Mossberg Mountaineer ableckte wie ein durchgeknallter Davy Crockett.

»Nein, Billy Bob. Aber ich bezweifle, dass du Gottes Auge bist. Du besitzt ja nicht mal die Würde und den Anstand eines kleinen Teufels.«

»Colonel Trevor«, saget Billy Bob, »du lässt zu, dass Blingbling hier mich beleidigt? Dann leg ich seine Tochter als erste um.«

»Schnauze, Billy Bob.«

»Dann lass mich Vietnam Joe kaltmachen … Ich lechze förmlich danach.«

»Komm doch«, sagte Joe provozierend und schob sich langsam auf Michael zu. »Ich reiße diesem Judas den Kopf ab, bevor du auch nur in meine Nähe kommst.«

Doch Billy Bob schlug ihn mit dem Schaft des Wildtöters, bevor er sich auf Michael stürzen konnte. Joey wirbelte herum und sackte in Isaacs Arme. »Dad«, sagte er noch, »es tut mir unendlich leid«, und dann versank er in seinem ganz persönlichen dunklen Traum. Tief im Innersten sang Isaac sein Klagelied. Er hatte kein Problem damit, eine Kugel abzubekommen. Aber er wollte nicht, dass Marilyn und Joey starben. Und er wollte sich einfach keine Welt vorstellen, in der Marianna nicht aufwuchs. Sie würden ihr auf Sumner Mars Ranch ein Pferd geben, das sie reiten konnte. Und dann würden sie begreifen, dass es viel zu gefährlich war, wenn sie frei herumlief. Zunächst würden sie sie in einen Käfig unter der Erde stecken, und schon bald würden sie sie erwürgen.

Doch sein Verstand begann zu explodieren. Er hatte eine Erektion, unmittelbar bevor die Metzelei begann. Er musste immer wieder an Inez silberne Krone denken. Der Duft ihrer Achselhöhlen trieb ihn ins Delirium. Sie hatte in Houston versucht, ihn zu warnen, nachdem David seinen Coup mit Gevatter Tod geplant hatte. Big Guy hatte nicht zugehört, hatte nicht einmal ihr silbernes Haar gestreichelt. Würden sie den gelben Bus in eine Schlucht stürzen lassen und schwören, es sei ein entsetzlicher Unfall gewesen? Und Michael würde den Tod seine Vizekandidaten betrauern.

Ah, aber wenigstens hatte Marilyn sich bei einem richtigen Mann eingenistet. Das war zumindest ein Trost. Sie war in Isaacs Adjutanten Manfred Coen verliebt gewesen, und er hatte Manfred in sein eigenes Gemetzel getrieben. Marilyns zahlreiche Ehen waren ihre persönliche Form der Rache an ihrem Dad gewesen. Aber sie liebte Joey, vielleicht, weil er sie an Coen erinnerte. Beide besaßen die Schüchternheit geborener Mörder, auch wenn Manfred nie jemanden getötet hatte.

Er wollte die Augen nicht schließen. Wollte mit offenen Augen durch die Hölle gehen.

Aber Isaac war völlig überrascht, als Billy Bobs Kopf plötzlich aufplatzte wie ein Kürbis. Hirnmasse spritzte über ihn. Er hörte nicht einmal den Knall einer abgefeuerten Waffe. Die Crusaders hatten keine Chance, sich hinter dem Bus zu verstecken. Als Letzter ging Trevor Welles zu Boden. Da lag er nun mit seinen schwarz gekleideten Söldnern. Abgesehen von der Hirnmasse, mit der er bespritzt war, entdeckte Isaac nicht viel Blut. Aber er konnte sich auch getäuscht haben. Durch den plötzlichen Tumult war innerhalb weniger Minuten ein regelrechter Sandsturm entstanden. Dann setzte sich der Staub und Sand wieder, und Bull Latham kam den Gebirgsausläufer herunter getrabt, zahlreiche Agenten in Blousons ihm direkt auf den Fersen. Er selbst war nicht einmal bewaffnet.

»Scharfschützen, hmh? Isaac, diese Typen waren harte Brocken.«

»Bull, Sie haben im Bus Wanzen versteckt, stimmts?«

»Mr.President, wie könnte ich ein Baby wie Sie ganz mutterseelenallein in die Wüste ziehen lassen? Soll ich diesem verfluchten Schweinehund Handschellen anlegen? J. Michael Storm? Er ist der größte Fang, den das Bureau heute gemacht hat.«

»Nein«, sagte Isaac. »Michael gehört mir.«

Er schloss Marilyn und Marianna in die Arme und begann zu heulen. »Würden Sie Martin Boyle bitte zudecken, Bull? Ich möchte nicht, dass er an der offenen Luft verfault. Und rufen Sie bitte einen Krankenwagen für meinen Schwiegersohn. Er ist verletzt. Himmel, muss ein Kerl wie ich denn immer alles selbst machen?«
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Er war nicht unversehrt aus dem Hinterland zurückgekehrt. Texas hatte ihm elementare Schrammen zugefügt. Seine Stirn war überzogen mit tiefen, dunklen Falten. Er hätte die Manhattaner Version von Mr.Hyde sein können. Er wollte jetzt nichts anders mehr tun als zuschlagen und zuschlagen und zuschlagen. Doch Isaac durfte keine weitere Staatskrise auslösen. Jeder, der die Schießerei in der Nähe von Zapata, Texas, überlebt hatte, war zur Geheimhaltung verpflichtet worden. Er wollte an Inez Tür klopfen jaulen, bis sie ihn hörte. Fast hätte er es getan. Doch Isaac schien jedem Menschen in seiner Nähe Leid anzutun. Er musste sich unter seiner kämpferischen Stirn ein kluges Manöver einfallen lassen.

Er ließ Minister Mars im Amt. Aber mit dem Pentagon war er noch nicht fertig. Bull Latham zufolge hatte eine isolierte Gruppe von Elitesoldaten im Schutz und unter der Tarnung der Klinik in Fort Sam Houston insgeheim geplant, den gewählten Präsidenten und seinen Vize zu ermorden. Die Verschwörer hatten allein und auf eigene Faust gehandelt. Mehrere von ihnen waren Patienten beziehungsweise ehemalige Patienten der Psychiatrie von Fort Sam.

Reporter stürzten sich auf die Story und konnten es nicht auf sich beruhen lassen. Sie suchten weiter nach möglichen Mitverschwörern, doch sie kamen nicht einmal in die Nähe des designierten Präsidenten. Er befand sich eingesperrt in seiner Suite im Waldorf und verließ das Hotel nicht. Big Guy hätte ihm sofort Handschellen anlegen lassen, wenn er auf die Straße gegangen wäre. Präsident Cottonwood hielt einen Gedenkgottesdienst für Martin Boyle mit Ehrenwache der Marines und amerikanischer Flagge über dem Sarg im Rose Garden ab. »Das ist das Mindeste, was ich für einen meiner Jungs tun kann, der in Ausübung seiner Pflicht gefallen ist.«

Isaac nahm an der Gedenkfeier für seinen Secret Service-Mann nicht teil. Er boykottierte den Rosengarten und Präsident Cottonwood. Reporter konnten die Fehde zwischen den Vereinigten Staaten und New York riechen. Isaac veranstaltete seine eigene Gedenkfeier vor der Gracie Mansion, mit einer Ehrengarde des NYPD. Der Hubschrauber des Präsidenten störte den Gedenkgottesdienst. Marine One landete auf dem winterlichen Gras, und Cottonwood stieg aus. Big Guy weigerte sich, ihm die Hand zu schütteln. Reporter begriffen, dass Cottonwood keine große Bedeutung hatte im Lehen Manhattan. Er war nur ein weiterer entbehrlicher Mann.

Isaac weinte während des Gottesdienstes. Martin Boyle war kein schlechter Mann gewesen. Er hatte sich in der Intrige des Präsidenten verheddert und war deswegen gestorben, in einer aberwitzigen Schlacht um zerklüftetes Brachland in der Bronx. Im Anschluss an die Feier folgte der Präsident Isaac wie ein Welpe auf die Veranda hinter der Villa.

Big Guy bot ihm nicht einmal einen kleinen Kuchen oder einen Walnusskeks an  Marianna war wieder Hausherrin von Gracie Mansion geworden. Niemand sprach mehr von Lolita. Es war besser, dass Big Guy nicht allein war. Und Marianna hatte eine Anstandsdame, Amanda Wilde, auch wenn Isaac wusste, dass sie keinen Dreck taugte.

»Sohn«, sagte Cottonwood, »was kann ich tun, um es wiedergutzumachen?«

»Für den Anfang könnten Sie sich schon mal aus Manhattan und der Bronx fernhalten. Und falls Sie sich noch ein einziges Mal einmischen, werde ich Sie höchstpersönlich festnehmen, sobald Sie das Weiße Haus verlassen.«

»Verstanden«, sagte der Präsident, immer noch dasselbe kleine Hundchen.

»Es gibt kein Sidereal mehr, keinen Traum von einem riesigen Zirkuszelt in der Bronx. Sie veräußern, was Sie an Anteilen besitzen. Sie werden sämtliche Generäle aus dem Luftwaffenstützpunkt San Antonio abziehen und in Pension schicken, bevor Sie Ihr Amt übergeben. Und Sie werden das Klinikpersonal in Fort Sam komplett austauschen. Wenn es nur noch einen einzigen Deal unter dem Tisch gibt, marschiere ich schnurstracks ins Oval Office und reiße Ihnen das Herz heraus.«

»Verstanden.«

»Und jetzt bewegen Sie Ihren Arsch in Ihren Hubschrauber und halten sich verdammt noch mal von mir fern.«

Reporter beobachteten, wie Calder sich gegen den Luftstrom der Marine One stemmte und dann in den Himmel verschwand. Sie begriffen, dass es einen neuen Führer der westlichen Welt gab, und er hatte keine Konkurrenten. Der Präsident von Frankreich wollte sich mit Sidel treffen. »Ich fühle mich geschmeichelt«, erzählte Isaac den Journalisten, die im Room Nine in der City Hall stationiert waren. »Aber ich bin ja nur Michael Storms Kandidat für die Vizepräsidentschaft. Ich muss hier eine Stadt leiten, und ich sollte auf keine größere Bühne klettern.«

Doch die Dementis machten kaum einen Unterschied. Journalisten aus der ganzen Welt drängten sich in Room Nine. Die Kleine First Lady war auf dem Titelbild des Paris Match. Und in der deutschen Zeit stand ein sehr langer Artikel über den plötzlichen und grundlegenden Wandel in der amerikanischen Politik. »Es hat noch nie zuvor einen Bürgermeister gegeben wie Isaac Sidel. Er regiert Manhattan mit einer Glock in der Hosentasche und erinnert dabei an einen Desperado, der Amerikas neuer Marshall geworden ist. Die Rivalität zwischen Houston und Manhattan reicht sehr tief. Houston wurde von zwei New Yorkern gegründet, den Alien-Brüdern, zwei Grundstücksspekulanten, die das Buffalo Bayou kauften und ihre neue Stadt nach General Sam Houston nannten, militärischer Oberbefehlshaber der Republik Texas. Und jetzt bekommt der Sun Belt, der Sonnengürtel, einen General aus Manhattan als Oberbefehlshaber der Nation.«

Big Guy gab keine Interviews. Mit einer Karawane von Leibwächtern des NYPD fuhr er in die Bronx. Der Secret Service folgte am Ende der Karawane. Isaac stand in den Trümmern wie King Kong auf einem Schuttberg, während die Kameras klickten. Da gab es nicht viel zu deuteln. Soweit es die Bronx betraf, war Isaac ganz eindeutig König der Murmelspieler.

Anschließend fuhr er downtown ins NYU Medical Center, wo Joe Barbarossa in einem Einzelzimmer lag, nachdem er aus einem Krankenhaus in Laredo eingeflogen worden war. Sidels Schwiegersohn hatte eine Schädelfraktur.

»Dad«, sagte Joey, »tut mir leid, dass ich dich im Stich gelassen habe.«

»Ich bitte dich«, sagte Isaac, »du hast uns gerettet. Du hast die Crusaders hingehalten, hast Bull Latham ein paar zusätzliche Minuten verschafft, damit er Trevor Welles die Scheiße aus dem Leib schießen konnte.«

»Aber ich hätte mehr mit Trevors schmutzigen Tricks rechnen müssen.«

»Ach, es war wieder wie in Saigon, einem Land der Betrüger und Verräter.«

Er fand Marilyn im Wartezimmer. Seine einzige Tochter hatte ihren einst so typischen wilden, rebellischen Ausdruck verloren. Sie war sehr blass. Und Big Guy konnte nicht anders. Er wurde von einem schrecklich schlechten Gewissen zerfressen. So ging das schon, seit Manfred Coen in einer Pingpong-Halle gestorben war, als Isaac noch ein kleiner Inspector war, der gegen eine Familie von Zuhältern in der Bronx kämpfte. Isaac hatte Coen in diese Schlacht geworfen, in deren Verlauf er getötet wurde. Manfreds blaue Augen verfolgten ihn noch immer.

»Es tut mir leid«, sagte er. »Ich hätte dich mit Blue Eyes zusammenleben lassen sollen …«

»Papa«, sagte sie, »wenn du Absolution willst, wirst du sie von mir nicht bekommen.«

Fast hätte er gegrinst hinter seinen Tränen. Marilyns Wildheit war wieder da. Er wollte nicht, dass sie ihm verzieh. Big Guy zog es vor zu leiden.

»Kümmere dich einfach um Joe«, sagte sie. »Und zieh ihn nicht mit in deinen üblichen Blödsinn rein.«

Er gab ihr einen Kuss auf die Wange. Das war die einzige Art Kuss, die sie von ihrem bedrängten Vater akzeptierte. Doch irgendetwas ließ ihm keine Ruhe, war noch unverarbeitet. Joey war der Schädel eingeschlagen worden und Martin Boyle war ein Geist, und das alles nur wegen einer verschissenen Landnahme, in die Cottonwood, Michael, Sumner Mars, eine Handvoll Generäle und texanische Tycoons sowie David Pearl mit seinen Gangstern und Glücksrittern wie den Crusaders verwickelt waren. Aber warum hatte Bull Latham die Crusaders nicht ausgeschaltet, bevor Martin Boyle getötet wurde? Warum hatte er nicht diesen gelben Bus angehalten, solange er in einer gottvergessenen texanischen Stadt schwarzer Mitbürger gestrandet war? Und hätte er nicht zumindest ein paar Crusaders schnappen können, ohne gleich alle zu töten?

Bull Latham war nicht im Waldorf. Isaac hatte ihn mit einer Nachmittagsmaschine aus DC nach New York beordert. Sie trafen sich im Bull & Bear, saßen an der prächtigen achteckigen Mahagoni-Theke, wo Geschäftsleute an ihrem Whiskey mit Wasser nuckeln und dabei das winzige Band steigender und fallender Aktienkurse an der Wand des Restaurants verfolgen konnten. Isaac hatte nichts an der Börse zu investieren.

Selbst als Bürgermeister interessierte er sich nicht für ihr Auf und Ab. Die Disponenten der städtischen Kämmerei mussten hinter seinem Rücken handeln.

Isaac nippte in kleinen Schlucken an seiner Milch, während Bull seinen Jameson dabei hatte. Isaac war sehr angetan von der grünen Flasche mit der winzigen in den Boden eingeprägten Glocke.

Er lächelte sein freundlichstes Lächeln, stieß mit ihm an und sagte, »Bull, Ihre ganze beschissene Karriere hängt von diesem Gespräch ab. Wenn Sie mich jetzt anlügen, wird Ihnen die Scheiße um die Ohren fliegen, und es wird nie mehr aufhören.«

Bull reckte seine Linebacker-Schultern. »Mr.Mayor, drohen Sie mir?«

»Ja.«

Und Bull fing an zu lachen. »Dann sollte ich unsere kleines Tête-à-tête wohl besser nicht mitschneiden.«

»Wie viel hat Pearl Ihnen gezahlt, dass Sie Trevor Welles und alle seine Männer umlegen?«

Bull mampfte eine Handvoll Erdnüsse aus einer Schale. »Isaac, erinnern Sie sich. Ich habe Ihnen den Arsch gerettet.«

»Aber Sie hätten mich auch daran hindern können, diesen Ausflug überhaupt erst zu machen.«

»Ich bin doch nicht Kassandra«, sagte er. »Ich kann die Zukunft nicht vorhersehen. Ich bin mit dem Strom geschwommen.«

»Sie müssen aber doch gespürt haben, dass Trevor die ganze Sache inszeniert hatte. Wie er uns durch einen kleinen Albtraum von Stadt in die nächste geschleift hat, bis die Journalisten und ihre Kamerateams schließlich abzogen. Er musste Vorbereitungen für unsere kleine Panne treffen. David Pearl wollte mich tot sehen.«

»Ja sicher, aber ich konnte nicht zuschlagen, bevor Trevor seinen Schritt unternahm.«

»Und Sie haben beschlossen, selbst ein kleines Geschäft zu machen«, sagte Isaac.

»Aber das hat an der Sache nichts geändert. Die Crusaders mussten verschwinden. Ich hab den Alten angerufen und ihn um einen Bonus gebeten.«

»Einen Bonus? Für das Umlegen des Vizepräsidenten in spe?«

»Ja, das hätte ihm gefallen. Aber er konnte mich nicht überreden. Außerdem lag da ein gewisses Zögern in seiner Stimme  er mag Sie, nennt Sie immer seinen Protegé. Wenn ich aber die Crusaders zum Schweigen brächte, dann wollte er es blitzsauber über die Bühne ziehen. Wahrscheinlich hätte ich es ohnehin so gemacht. Ich musste Trevor und seine kleine Bande ausschalten. Niemand hätte sie lebendig fassen können. Und sie hätten vielleicht Marilyn verletzt.«

»Scheiß drauf, Bull. Sie haben Ihren Bonus, und ich werde nicht mal fragen, wie hoch er ist. Aber fangen Sie jetzt nicht an, sich hier als Moralapostel aufzuspielen. Sie sind ein größerer Scheißkerl, als ich es je sein werde.«

Bull schenkte aus seiner grünen Flasche nach. »Ich nehme das mal als Kompliment.«

»Aber falls Sie sich je wieder auf die Seite des alten Mannes stellen, wenn Sie ihm auch nur zuzwinkern, werde ich Cottonwood was ins Öhrchen flüstern. Und der wird dann Ihr Zelt abbrechen. Ich hab ihn an den Eiern. Und all Ihre Wanzen und super teuren Mikros werden Pearl nicht retten können. Es ist der totale Krieg, Bull. Kommen Sie mir nicht in die Quere.«

Isaac ließ ihn mit seiner grünen Flasche sitzen und marschierte aus dem Waldorf.

* * *

Er wurde in seinem eigenen Haus verfolgt. Sein einziger Trost in der Gracie Mansion war Marianna Storm. Und dennoch war die Villa voller Spione  sie wimmelte vor Secret Service-Männern, und dann war da auch noch die Himmelsguckerin Amanda Wilde. Also entführte er Marianna aus der Küche und begab sich mit ihr in sein ureigenes Herz der Finsternis, in das Ödland namens Bronx. Big Buy chauffierte sie in seiner Limousine. Warum nur musste er ein zwölfjähriges Mädchen so gern haben? Marianna war wie eine Komplizin. Sie hätte eine fabelhafte Außenministerin abgegeben. Und sie beide hatten das traurige Auftreten von Waisenkindern. Fast schien es für Marianna schlimmer zu sein, dass ihre Eltern noch lebten. Sie waren unverbesserlich skrupellos. Mit Michael und Clarice im Weißen Haus würden sowohl Isaac als auch Marianna leiden.

Marianna liebte ihren kleinen Kriminellen aus der Bronx, Angel Carpenteros, der für die Demokraten viel zu umstritten war. Er war aus ihrem Leben verschwunden, und jetzt gab Marianna Big Guy die Schuld daran.

»Onkel Isaac, werde ich Angel je wieder sehen?«

»Nicht bis dein Vater im Weißen Haus ist, denn andernfalls wird das DNC unsere Köpfe haben wollen.«

»Papa gehört da nicht hin«, nuschelte sie. »Und warum sollte Angel wegen Wahnsinnigen wie ihm und Clarice leiden?«

Ach, das ist Politik, wollte Isaac sagen. Aber er hatte keine Antwort, und er wollte Marianna Storm nicht anlügen. Sie hielten in Claremont Village, einer monolithischen Welt von Sozialwohnungen, die auch nur eine weitere Mondlandschaft in der Bronx war. Und doch fühlte Isaac sich wohl in diesem fremden Land. Er hatte Angst, dass es nicht überleben würde. Das Pentagon wollte seine eigene Mondlandschaft errichten, ein Indianerreservat ohne Indianer und ohne ein Herz.

Sie stiegen aus dem Auto. Sofort wurden sie von einer ortsansässigen Gang eingekreist. Die Jungs interessierten sich praktisch gar nicht für Isaac oder seine Glock, denn Glocks hatten sie selbst. Sie waren fasziniert von Marianna.

»Kleine Mama, haben wir dich nicht schon mal gesehen? Du bist doch Angel Carpenteros Alte.«

»Schön wärs«, antwortete Marianna und sah Isaac dabei wütend an. Sie musste ihnen Autogramme auf ihre Seidenjacken schreiben. Und dann verschwand die Gang wieder. Isaac hatte ein höllisch schlechtes Gewissen. Aber er konnte Angel Carpenteros nicht freilassen.

Ein anderes Auto tauchte in den endlosen Dünen auf. Er erkannte sofort Davids Gangster. Allerdings konnten sie ihn und Marianna nicht vor den Augen der kleinen Unterwelt von Claremont Village umlegen. Sie wären niemals mehr lebend aus der Bronx herausgekommen. Doch Isaac warf einen näheren Blick in den Wagen. Es befand sich ein Fahrgast darin  Inez.

Sie stieg aus dem Wagen. Ihre verwegene Schönheit jagte Isaac eine Gänsehaut über den Rücken. Marianna konnte den Blick nicht von Inez lassen, die mit ihrem silbernen Helm durchaus die Herrscherin über das Chaos hätte sein können. Marianna war von einer anderen Frau noch nie zuvor so eingeschüchtert gewesen.

»Onkel Isaac«, fauchte sie, »möchtest du mich nicht deiner Lady hier vorstellen oder willst du mich weiter auf dem Trockenen sitzen lassen?«

Inez lächelte mit diesem sinnlichen Mund. »Ich bin nur zur Hälfte seine Lady«, sagte sie.

»Aber diese Hälfte ist schon mehr, als er je hatte.«

Und beide lachten, während Isaac im Wind schwankte. Sie tuschelten miteinander, und dann ergriff Inez Isaacs Arm und führte ihn tiefer in die Mondlandschaft, weiter fort von Davids Gangstern.

»Liebster«, sagte sie, »es war ganz schön schwierig, dich aufzuspüren.«

Isaac begann zu stöhnen. Er wünschte sich, Inez würde ihn für den Rest seines Lebens immer wieder aufspüren. Er würde weitere hundert Jahre darauf warten.

»Du hast mir selbst befohlen, ich solle dich in Ruhe lassen«, plapperte Isaac drauf los wie ein Anwalt aus der Bronx.

Sie lächelte ihn weiter an. »Liebster, du kennst mich doch. Ich bin ein flatterhaftes Mädchen.«

Sidel konnte nicht anders. Unter den wachsamen Augen von Marianna und den Gangstern fing er an zu flennen. Er hielt Inez in den Armen und konnte das Donnern seines eigenen Herzens spüren. Er tanzte mit ihr in den Dünen, schwebte nur so dahin wie Fred Astaire. Nur den Mund konnte er einfach nicht halten.

»Inez, du hast von deinen Kindern gesprochen, hast gesagt, sie wären in Gefahr.«

Ihr Herz schlug in seiner Umarmung »Das sind sie immer noch. Aber ich habe deine kleine Glatze und deine großen Ohren vermisst.«

Seine Verbitterung kehrte zurück. »So sehr, dass du gleich deine Todesschwadron mitgebracht hast.«

Einen Moment lang schwieg sie, aber dieser größte Strolch aller Strolche wusste ihr Lächeln nicht mehr zu deuten. Sie entzog sich seiner Umarmung.

»Dummer Junge, David führt man am besten an der Nase herum, indem man es direkt vor den Augen seiner Spione tut.«

»Aber du könntest seine größte Spionin sein«, musste Isaac einwenden. Er war verwirrt und verliebt in eine Hexe, die in dem uralten Plunder eines Museums gefangen saß. Eine Hexe jedoch war sie nicht, nur ein weiteres von David Pearls Opfern.

»Komm mit mir zurück«, sagte Isaac. »Es ist mir egal, welches Abkommen du mit David hast. Ich bringe dich bei mir in der Gracie Mansion unter.«

»Als deine kleine Liebespuppe?«

»Nein«, sagte Isaac. »Ich werde dich nicht mal küssen. Bleib einfach bei mir  und bei Marianna.«

»Und David wird dann meine beiden Babys als Geiseln nehmen. Nein, das ist kein Deal, mit dem ich leben kann.«

»Warum bist du dann hergekommen?«

»Ich musste dich ein letztes Mal sehen. Ich war noch nie in einen so verrückten Mann verliebt. David wird dich am Leben lassen  er hat es mir versprochen , wenn du ihm die Bronx überlässt. Er wird dich ins Weiße Haus bringen. Gib ihm einfach die Bronx.«

Isaacs Gesicht verfinsterte sich im brutalen Licht der Sonne. Am liebsten wäre er jetzt heulend in dieses endlose Areal von Sozialwohnungen gerannt.

»Dann bist du seine Agentin. Du diktierst mir seine Bedingungen.«

»Er hat keine Bedingungen«, sagte sie. »Ich versuche nur, dein süßes Gesicht zu beschützen.«

Mit einer Hand streifte sie über seine Wange. Big Guy zitterte. Beinahe hätten die Beine unter ihm nachgegeben. Er fing an sich zu wiegen wie ein magischer Rabbi  und die Quelle seiner Magie war Inez.

»Ich werde ihn fertigmachen«, knurrte Isaac.

»Wenn du das tust, Liebster, wirst du mich ebenfalls fertigmachen. Ich bin mit diesem alten Mann fest verdrahtet … Könntest du nicht einfach die Bronx vergessen?«

»Und den Generälen erlauben, jede Menschenseele unter ihrem riesigen Tipi zu vertreiben? Ich bin der Bürgermeister. Sie können nicht meinen Laden ausrauben.«

Nun fing sie an zu schluchzen. Es tat Isaac weh. Er hatte noch nie Tränen in ihren Augen gesehen.

»Dann werde ich eben um dich trauern müssen, solange du noch lebst.«

Sie ging auf den Wagen der Gangster zu.

»Warte«, rief er. Aber sie war fort. Sie fuhr davon mit dieser kleinen, mordlustigen Bande. Isaac trottete wie ein Toter zu seinem eigenen Auto zurück.

Marianna war verwirrt. »Onkel, was hat diese wunderschöne Dame von dir gewollt?«

»Die Bronx.«

»Und warum hast du sie ihr nicht gegeben?«

Isaac konnte es nicht einmal erklären. David hatte ihm Inez vor die Füße geworfen, oder vielleicht hatte sie sich ja auch selbst geworfen. Inez konnte nicht nachvollziehen, was ihm dieses Ödland bedeutete. Er hatte zugesehen, wie der Stadtbezirk langsam starb und immer weiter starb. Lieber sah er dort die schlimmsten Sozialsiedlungen der Schöpfung, mit all dem Chaos und den Drogenkriegen, als dieses tote Dorf, das sich das Pentagon vorstellte. Und David musste erkannt haben, wie bitter das alles für Isaac wäre. Aus diesem Grund hatte er Inez in die Gleichung mit einbezogen. Er wollte, dass Inez Isaac in irgendein schwarzes Loch sog. Vielleicht liebte sie Isaac ja. Er wäre mit ihr in jedes schwarzes Loch gesprungen, hätte die Politik aufgegeben und auf das bisschen Pomp verzichtet, den er besaß, einschließlich seiner aus Versprengten und Waisen bestehenden persönlichen Baseball-Mannschaft. Aber die Bronx konnte er nicht aufgeben. Er musste einen Weg finden, wie er um Inez kämpfen konnte.


21

Er würde nicht mit seinen Bodyguards ins Ansonia einmarschieren. Es war ein historisches Wahrzeichen, und Isaacs halbe Lebensgeschichte war eng mit dieser Kalksandsteinburg verbunden. AR und die erste Inez geisterten durch sein Leben. Die zweite Inez suchte ihn noch viel viel mehr heim. Er stieg hinauf zu dem kleinen Museum. Isaac klopfte an und klopfte immer weiter. Er kramte nach seinem kleinen Satz Dietriche. Die Dietriche hatten ihn zwar noch nie im Stich gelassen, trotzdem versuchte er zunächst mal sein Glück beim Messingknauf des Ansonia. Es war nicht einmal abgeschlossen. Big Guy glitt vorsichtig hinein und begann zu wimmern. Die Wohnung war komplett ausgeräumt worden. Nichts mehr als nackte Wände. Sogar die Lampenschirme und Glühbirnen waren fort. Big Guy fühlte sich geschändet. Fast konnte er das Flüstern seines Herzens hören.

Er ging in den siebzehnten Stock. Aber er kam nicht mal aus dem Treppenhaus. Es wimmelte plötzlich von Davids Schlägern. Das konnten keine Burschen aus DC sein. Ihnen fehlte die übliche Regierungs-Patina. Dennoch waren Isaac ihre Gesichter völlig fremd. Sie gehörten auch nicht zur modernen Mafia Manhattans. Sie mussten aus einer alten Schule gekommen sein, an die Isaac sich nicht erinnerte.

»Hey, Big Guy, was willstn?«

»Ich möchte Mr.Pearl sprechen.«

»Aber Davey will dich nicht sprechen.«

»Fragt ihn noch mal«, sagte Isaac. »Seid so lieb.« Die Schläger verschwanden kurz und kehrten dann ins Treppenhaus zurück. Sie tasteten Isaac nicht einmal ab. Sie ließen ihm seine Glock. So wenig Angst hatten sie vor Isaac Sidel. Sie folgten ihm in Davids Wohnung, zogen wie Isaac den Kopf ein wegen der niedrigen Decken. David saß da in seinen Pantoffeln und dem abgewetzten Pullover, aber er trug einen orangefarbenen Schal wie einer der Tammany Hall-Tiger.

»David, warum hast du dein Museum beseitigt?«

»Damit du dich vor Sorgen verzehrst … Nein, ich habe alles in ein Lagerhaus in der Bronx bringen lassen, unmittelbar an Robert Moses Autobahn übrigens. Ich muss meine Kräfte mit einem verrückten Mann wie dir messen, und es könnte ja sein, dass du aus purer Bosheit all meine Schätze gestohlen hättest.«

»Hör auf damit«, sagte Isaac. »Ich habe dir nie geschadet.« David begann zu gackern. Er spielte das für seine Schläger, die durchaus Phantome aus der Ära von AR hätten sein können.

»Mir geschadet? Du hast mir meine Lebensgrundlage entzogen. Die Bronx war mein Herzstück. Deshalb habe ich gekauft und gekauft …«

»Wo ist Inez?«

»In dem Grab, in dem du sie nicht finden kannst.« Der alte Mann sah zu, wie der Große Bursche erbleichte. »Nein, nicht die, Dummerchen. Meine Inez. Ich musste das Museum einfach loswerden. Die Schlampe mit den silbernen Haaren war in dich verliebt. Ich konnte ihr nicht mehr trauen.«

»Wo ist sie jetzt, David?«

»Trudy Winckleman? Sie kann dich nicht mehr wieder sehen. Ich wollte nicht, dass sie für den Rest ihres Lebens um dich trauert. Und selbst wenn du mich durch einen verrückten Zufall überleben solltest, weiß sie zu viel. Es ist besser so. Was willst du noch? Man könnte dich zum Präsidenten des Universums krönen, und du wärst doch immer noch nicht groß genug. Wir werden unser Reservat in der Bronx bekommen.«

»Träum weiter, alter Mann, aber ich bin nicht gekommen, um zu kämpfen. Verdammt noch mal, erzähl mir mehr über AR. Ich kann mich einfach nicht von meiner Sucht befreien.«

»Was bist du doch für ein Dummkopf«, meinte David. »Ich kaufe Flammenwerfer, lasse Mini-Panzer auffahren, und du denkst an nichts anderes als an AR.«

»Ich werde keine Geschichten mehr erzählt bekommen, wenn du nicht mehr bist. Ich werde wie beraubt sein. Das Bild von AR und Inez hast du schon gestohlen.«

»Welches Bild?«

»Dasjenige, das auf Inez Kommode stand.«

»Ich werds dir vermachen«, sagte David. »Ich werds dir in deinen Sarg stecken.«

Dieser Zauberer in den Samtpantoffeln musste die Trauer in Isaacs Augen gewittert haben. Er hatte immer noch eine Spur Mitleid in den Knochen. Er konnte sich noch an die kurze Hose erinnern, die Isaac bei seinem ersten Besuch im Ansonia getragen hatte. David witterte kein Kind. Er erkannte einen Komplizen, einen Jungen mit Mordlust im Blut … und einen Konkurrenten.

»Ich war AR gegenüber nicht loyal«, zischte er mit seiner ihm eigenen Grausamkeit. »Ich habe seine Liebste gevögelt, seine Inez.«

Isaac war fassungslos. »Vor Arnolds Tod?«

»Davor und danach«, sagte David. Und der alte Mann konnte nicht mehr unterscheiden, ob er träumte oder nicht. Er hatte Inez begehrt, als AR noch lebte, versank immer wieder mit Blicken in ihrem Dekolleté wie ein kranker Hund. In Arnolds Pierce-Arrow saß er immer dicht neben ihr, fuhr mit ihr zu Lindys auf Lederpolstern wie in einem Boudoir. Und jetzt spie er all diese Details vor Isaac aus. Und dieser Ganove von Bürgermeister, der ihn Tag um Tag ruinierte, der ihm in der Bronx sein Herzblut stahl, stand einfach da wie in Trance.

David konnte seine Verbitterung nicht kaschieren. Ohne Arnolds Geliebte hatte er kein Leben gehabt. Konten interessierten ihn nicht mehr. Ihr Moschusduft trieb ihn in den Wahnsinn. Ihre Haut hatte das Schimmern chinesischen Papiers. Und wenn er sich im Pierce-Arrow an sie schmiegte, wünschte er sich beinahe, es gebe keinen AR, kein Lindys Deli, doch seine Logik war gnadenlos falsch. Ohne dieses Deli am Broadway mit seinen Fensterscheiben, der grünlichen Wolke aus Zigarettenqualm und dem ungestümen Personal hätte er Inez nicht aus dem Ansonia abholen müssen und seine zweifelhafte Affäre in ARs Limousine gehabt. Es fing an, als er neun oder zehn war. Sie saß da, die Knie auf Davids Schoß, summte eine Melodie aus der Revue, biss auf ihrer Zigarettenspitze aus Perlmutt herum, ein Geschenk des Brain persönlich, von Mr.Arnold Rothstein aus der Park Avenue und dem Lindys  die Post wurde ihm in dem Restaurant zugestellt. Die Zusteller beteten ihn an und stellten Briefe zu, ob sie nun frankiert waren oder nicht. Manchmal stand sein Name auf den Umschlag gekritzelt, manchmal nicht. Es bedurfte nur eines weit ausholenden Strichs, eines Hauchs von AR.
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Aber es war Arnolds Little Brain, der als erster einen Blick auf diese Briefe warf und sie beantwortete oder gleich samt Inhalt, mit den ganzen jämmerlichen Appellen, in den Mülleimer des Restaurants warf. Er managte für AR keinen Club der Einsamen Herzen. Die Bittschreiben widerten ihn an. Väter, die AR die eigenen Töchter anzudrehen versuchten für den Preis eines Sandwichs; Junggesellen bettelten ihn um Darlehen an, weil sie eine silberne Kniescheibe oder irgendeine andere prothetische Vorrichtung benötigten; Mütter wollten ihm anvertrauen, dass bei ihnen im Schlafzimmer nichts mehr lief, alte Klassenkameraden und Kumpels baten um eine Audienz bei dem Brain …

Isaac stöhnte, während David die Vielfalt von Mitteilungen an AR herunterspulte.

»Himmel, kommen wir vielleicht wieder zurück zu Ihnen und Inez in dem Pierce-Arrow? Ich will ein bisschen mehr Fleisch zu meinen Kartoffeln.«

»Fleisch und Kartoffeln«, nuschelte der alte Mann vor sich hin und stieß Big Guy wieder zurück in Inez Welt. Sie hätte einen kleinen Jungen niemals angemacht, auch wenn sie für so etwas durchaus unverschämt genug war.

»Du bist Arnolds kleiner Spion«, sagte sie. »Und ich muss nett zu dir sein. Aber ich bin kein Mädchen von der Sorte, das sexuelle Gefälligkeiten verteilt.«

»Hab ja auch nicht danach gefragt, oder?«, erwiderte er, die Taschen voller Schuldscheine des Brain und Hundert-Dollar-Noten.

»Halt den Mund«, sagte sie, und mit all der Souveränität einer Tänzerin, die in den Revuen bereits Treppen aus Glas und Silber hinunter geschwebt war, küsste sie das Little Brain, saugte seinen halben Kopf in den herrlich feuchten Tunnel ihres Mundes.

»Das ist deine Zukunft«, sagte sie. »Verrate mich nicht, kleiner Mann.«

Und das tat David auch nie. Er begleitete sie zweimal wöchentlich in das Restaurant. Vielleicht wäre Arnold misstrauisch geworden, hätte sein Little Brain vorgeschlagen, dass Inez auch nur einen Nachmittag oder Abend mehr an seinem Tisch sitzen solle. Unterdessen begann die Zahl von Arnolds Schuldscheinen zu wachsen.

Er war ein waghalsiger Zocker. Er konnte hundert Riesen mit seinen verschiedenen Schutzgelderpressungen verdienen und bei einer Wette auf Kakerlaken, die eine Wand hinauf kletterten, direkt wieder verlieren. Er setzte immer auf die falsche Schabe.

Isaac packte den schäbigen Pullover des alten Mannes. »Bleib bei der Geschichte. Inez.«

Und David musste lachen. »Was bist du doch für ein Trottel. Ich hätte dir deine Hose stehlen können, während du zuhörst. Werd erwachsen. Werd Mensch.«

»Dafür werde ich noch genug Zeit haben, wenn ich im Naval Observatory eingemottet bin.«

»Da wirst du niemals landen, mein Junge.«

»Ist mir völlig schnuppe«, entgegnete Isaac. David war kein Zauberer  er war Scheherezade.

Er hatte Inez fünf verdammte Jahre lang in dem Pierce-Arrow. Er mixte ihr Cocktails aus der kleinen eingebauten Bar der Limousine, obwohl sie ihm selbst nicht einmal einen winzigen Schluck erlaubte.

»Alkohol ist schlecht«, sagte sie. »Das ist nichts für einen Jungen im Wachstum.«

Sie lächelte und strich dann mit der Handfläche über seine Erektion, fast als wärs der kleine Zaubertrick einer erfahrenen Hure. Aber sie war keine erfahrene Hure. Inez war immer sehr ehrlich, selbst als er vierzehn wurde und sie sich mit ihm auf dem Rücksitz hätte paaren können. Sie hätte David galvanisiert, hätte ihn anschließend für immer in der Hand gehabt.

»Ich mag dich wirklich, David«, säuselte sie laut genug, dass es auch der Fahrer hören konnte. »Deine braunen Augen machen mich wirklich ganz scharf. Ich vibriere wie eine Zwiebel im heißen Fett. Aber du würdest anfangen mich zu hassen, und ich könnte mich nachher nicht mehr auf dich verlassen.«

Und da wünschte er sich zum ersten Mal ARs Tod. Er konnte nicht ihr Schatz, ihr Lieblings-Kleiner Mann werden, solange Arnold an seinem Tisch saß und atmete. Und so wurde er ein wenig unvorsichtig. Er achtete etwas weniger gut auf ARs Schulden. Und AR starb wegen Schulden, die David zwar in seinen Büchern verzeichnet, dann aber völlig vergessen hatte.

Plötzlich begannen seine Schultern zu zittern. In seinem Pullover erinnerte er an eine Vogelscheuche. Nun hatte er kaum noch etwas von einem Zauberer. Und Isaac musste ihm die Tränen aus den Augen wischen.

»Kleiner, ich brauchte keine Glock. Ich war sein Mörder.«

»Ach, kommen Sie«, sagte Isaac. »Es musste ja ein gewaltsames Ende mit ihm nehmen.«

»Na, ich wars jedenfalls, der die Sache ein bisschen beschleunigte.«

»Okay, ich werde um den Dreckskerl weinen, aber was ist danach zwischen Ihnen und Inez gelaufen?«

Und David erzählte ihm, dass Inez gewissermaßen seine Geliebte geworden war. Sie schlief mit keinem anderen Mann oder Jungen außer ihm.

»Aber es lag immer ein Monster mit im Bett, wie ein riesiges mittelalterliches Schwert.«

»Damit meinen Sie Arnolds Geist.«

»Nein. Unsere Schuldgefühle. Ich habe ihr den Hof gemacht, und wahrscheinlich war sie auch ein wenig in mich verliebt. Aber wir fühlten uns wie Verschwörer. Inez war schließlich nicht auf den Kopf gefallen.«

Sie starrte in seine braunen Augen, nachdem sie wie ein Feuerwerkskörper gekommen war. Und da war immer dieses kleine Lächeln. »Davey Schatz, ich komme nicht über Arnold hinweg. Wir haben seinen Tod gewollt.«

Er kaufte ihr Blumen und kleine Diamanten, machte lange Fahrten mit ihr in dem Pierce-Arrow, der nun ihm gehörte. Sie liebte das Panorama von Brighton Beach. Sie hatte in der Nähe der Strandpromenade gewohnt, damals, als das kleine Mädchen von fünfzehn Jahren aus Canton, Ohio, ihre Karriere bei der Revue begann.

»Ihr Manhattanites seid im Grunde bedeutungslos«, brüstete sie sich. »Es waren immer Leute aus dem Mittleren Westen, die diese Stadt groß gemacht haben  Leute wie ich und Scott Fitzgerald.«

Zu dem Zeitpunkt wohnte Fitzgerald schon lange nicht mehr in Manhattan, war ohne seine verrückte Frau nach Hollywood ausgebüxt. Doch David widersprach Inez nicht. Sie begann in seinen Armen zu schrumpfen. Ihre Haut fühlte sich nicht mehr wie Chinesisches Papier an. Ihr Moschusduft war ebenfalls fast völlig verschwunden. Dennoch liebte er sie mehr denn je. Sie waren zwei Krüppel geworden. Inez war noch keine fünfunddreißig, als sie in Davids Armen starb, und sie sah aus wie sechzig. Er beerdigte sie in Woodlawn, ganz in der Nähe des Grabes von Herman Melville, einem anderen New Yorker, der den größten Teil seines Lebens im Untergrund gelebt hatte. Davids »Untergrund« jedoch lag in einer Burg aus Kalksandstein. Und er ließ stets eine Kerze brennen für Inez und AR, in dem kleinen Mausoleum im dreizehnten Stock.

»Sie würden wahnsinnig gern mein Leben ruinieren, stimmts?«, brummte Isaac leise. »Sagen Sie mir, wo ich Trudy Winckleman finden kann.«

»Kleiner, in meinem Herzen ist kein Platz für eine zweite Inez. Du wirst sie niemals finden. Und wenn du noch einmal herkommst, verstecken wir dich auf dem Dachboden und gönnen den roten Ratten des Ansonia einen großen Tag. Hast du schon mal eine rote Ratte gesehen? Die können sich durch Stahl fressen. Stell dir nur mal vor, was die erst mit deinem Blut und deinen Knochen anfangen.«

Und Davids grimmige Männer warfen Isaac aus der Festung im siebzehnten Stock.
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Big Guy kam nicht weiter, weder mit seinen Spitzeln noch mit den Akten des NYPD über David Pearl. Also ging er zu seiner ganz persönlichen Mafia-Quelle, zu Izzie Wasser alias der Melamed, dem Gehirn hinter den Mafia-Clans von Manhattan, sogar noch nach seinem Schlaganfall. Sie trafen sich im Ratners, einem koscheren »milchigen« Restaurant in der Nähe der Auffahrt zur Williamsburg Bridge auf der Manhattan Seite. Schon seit langem war es die Antwort von downtown auf das Lindys, auch wenn es kein Deli war und weder Pastrami noch Roastbeef servierte. AR hatte nie einen eigenen Tisch im Ratners gehabt. Isaac dafür aber schon.

Er wusste, das Ratners lag im Sterben, genau wie das alte Lindys gestorben war und an einer anderen Stelle des Broadway zu einer Kultstätte für Touristen wurde. Aber noch hatte er seinen Tisch. Jeder hätte herein kommen und ihm das Licht auspusten können, selbst als Vizepräsident in spe. Doch in seinem höchstpersönlichen Mekka war Isaac »unberührbar«.

»Söhnchen«, sagte der Melamed, »ich kann dir nicht helfen.«

Isaac flehte ihn an. »Iz, ein lausiges Mädel. Trudy Winckleman. Nennt sich Inez. Du hast die besten Bluthunde der Branche.«

»Und was wären meine Quellen noch wert, wenn ich den alten Mann je verraten würde?«

»Mein Gott«, stöhnte Isaac leise, »was meinst du denn damit?«

»Er ist seit sechzig Jahren unser Banker. Er ist unser Vermieter. Ihm gehört das Gebäude, in dem wir leben  bestell dir ein paar Blintzes. Du siehst ja aus wie ein Gespenst. Wir sind stolz auf dich. New Yorks nächster Präsident, und du bist einer von uns.«

Isaac widersprach dem Melamed nicht. »Dann erweise mir auch ein bisschen mehr Respekt. Sag mir, wo Trudy Winckleman ist.«

»Ich könnte sie innerhalb von zehn Minuten ausfindig machen, aber ich werde es nicht tun. Und du solltest den alten Mann nicht reizen. Er hat dich auf den Stuhl des Bürgermeisters gehievt und dafür nie um eine Gegenleistung gebeten.«

»Niemand hat mich auf den Stuhl des Bürgermeisters gehievt. Die Republikaner haben nicht mal einen Gegenkandidaten aufgestellt.«

»Hast du dich nie gefragt, warum? Er hat ihnen für hundert Jahre Geld gegeben, nur um sie aus dem Rennen zu halten.«

Isaac erhob sich vom Tisch, ohne sein Essen anzurühren. Er gab dem Melamed einen Kuss auf die Wange und lief aus dem Ratners. Weit kam er jedoch nicht. Autogrammjäger hefteten sich ihm an die Fersen. Himmel, er konnte doch nicht nach ihnen schlagen wie nach Schmeißfliegen. Nicht mehr lange, und er würde in Manhattan eine falsche Nase tragen müssen  und damit war das Limit erreicht. Er würde doch auf den harten Straßen, über die er fünfzig Jahre lang gezogen war, nicht mit einem Schnozzle herumlaufen. Schließlich gelang es ihm, die Meute abzuschütteln. Seine Manschetten waren zerfetzt. Er würde sich ein neues Hemd aus den Grabbeltonnen an der Orchard Street kaufen müssen. Allerdings gab es immer weniger dieser Tonnen. Die Orchard Street verwandelte sich zusehends in ein Boutiquen-Wunderland.

Big Guy stellte sich immer wieder Trudy Wincklemans silbernen Haarhelm vor. So ausgesprochen ungern er das FBI in die Gleichung einbeziehen wollte  er musste sie finden. Niemand außer Bull konnte diese zweite Inez aus ihrem Unterschlupf herausholen, wo auch immer der sein mochte. Allerdings würde er dann bis an sein Lebensende bei Bull in der Schuld stehen. Er stand auf der Delancey Street und rief das Bureau aus einer Telefonzelle an.

»Sagen Sie ihm einfach, Citizen Sidel muss ihn um einen Gefallen bitten.«

Er musste warten, statisches Rauschen im Ohr.

»Sir«, sagte eine Stimme, »der Direktor ist in sechzig Sekunden bei Ihnen.«

»Was zum Teufel braucht er solange?«, knurrte er in den Hörer.

Bull erschien in einem Town Car. Isaac war enttäuscht, er hatte von David Pearls Pierce-Arrow geträumt. Er stieg in den Fond.

»Sie sind mir zum Kätners gefolgt, stimmts?«

»Wenn Sie sich mit dem Melamed zusammensetzen  was erwarten Sie dann, Mr.President?«

»Dann verhaften Sie mich doch, Arschloch.«

Bull begann zu lachen. »Und wenn ich das täte, hätten wir gleich eine echte Krise. Einen zweiten Wahlkampf würde das Land nicht überstehen  wir sind alle auf Sie angewiesen. Und außerdem  der Melamed ist einer meiner besten Informanten.«

Isaac versank in tiefer Depression. »Der Melamed gehört zum Bureau? Ich glaubs einfach nicht. Keiner der Clans könnte ohne ihn existieren. Er ist der wahre Schiedsrichter. Er legt alle Meinungsverschiedenheiten bei … Bull, Sie sollten der nächste Präsident der Vereinigten Staaten werden.«

»Mister, das bin ich doch längst.«

»Na toll«, sagte Isaac trocken. »Und was ist mit dem Zauberer, mit David Pearl, arbeitet der auch fürs Bureau?«

»Auf gar keinen Fall«, antwortete Bull. »Er könnte den Melamed kaufen und wieder verkaufen. Aber ich würde auf diese kleine Schnalle aufpassen, die er da hat, diese Hure, die er im Dreizehnten untergebracht hat. Die hat unten in New Orleans eine ganze Reihe von Bordellen gehabt.«

»Ich dachte, sie hätte nur die Bücher geführt«, brummte Isaac.

»Die Buchhaltungs-Puffmutter, ja ja. Die hatte ziemlich was zu bieten auf ihrer Inventarliste … mit ihren silbernen Haaren. Jeder einzelne Politiker in Louisiana hat ihr aus dem Schoß gefressen. Pearl muss ein Vermögen bezahlt haben, um sie aus dem Vieux Carré wegzulocken.«

»Sie war bettelarm«, sagte Isaac. »Der alte Mann hat sie im Ansonia wohnen lassen. Hat er mir selbst gesagt. Sie hat zwei Kinder, irgendwo in Connecticut.«

»Genau da fahren wir auch hin  nach Connecticut.«

Bull wollte direkt über die Williamsburg Bridge brettern und vom Long Island Sound aus in Connecticut einfallen. Das Bureau hatte ein eigenes Fährschiff, das nun auf Sidel wartete.

»Es wird wie bei Washington sein, als er den Delaware überquerte. Aber Sie werden bei diesem Ausflug Ihre Geliebte retten.«

»Scheiß auf die Fähre«, sagte Isaac. Er würde nicht rüber nach Williamsburg fahren; er fühlte sich immer wie ein Fremder in der Wildnis Brooklyns, wo noch nie ein Bürgermeister, nicht einmal Isaac, geherrscht hatte. Er ließ Bull das Rückgrat von Manhattan hinauf fahren und dann in die Dschungel von East Harlem eindringen  das alles war erheblich vertrauteres Gelände. Sie umrundeten die Stelle, wo einst das Polo Grounds gestanden hatte, heute quasi eine Wunde in Isaacs Herz. Das Yankee Stadium war für ihn nur eine weitere Burg. Isaac hatte im Polo Grounds gelebt, hatte sich als kleiner Junge unzählige Male durchs Tor gestohlen. Er liebte die New York Giants fast so sehr, wie er AR liebte. Er könnte der nächste Methusalem werden, seinen tausendsten Geburtstag feiern, und doch würde er niemals darüber hinwegkommen, dass die Giants New York verraten hatten  sie verzogen sich einfach nach San Francisco wie ein Rudel gefräßiger Hunde. Die Dreckskerle nahmen auch Willie Mais mit, der auf den Straßen Harlems nicht mehr Kinderbaseball spielen konnte. In San Francisco war er nie mehr der Say Hey Kid, verlor seinen Spitznamen. Er war bloß noch irgendein weiterer Ballspieler mit einem guten Schläger und einem Handschuh … und ohne die leere Prärie des Polo Grounds.

Isaac trauerte. Er ließ Bull Latham nicht auf den Cross Bronx fahren. »Ich werde zum Sprengstoffattentäter, Bull, ich schwörs. Ich werde das hier alles in die Luft jagen.«

»Wozu die Mühe? Die bauen einfach einen neuen Highway.«

»Ist mir egal, wenn nur Robert Moses im Grab rotiert.« Allmählich ging Isaac die Fahrt auf die Nerven, während sie durch Viertel kurvten, die Moses einfach aus dem Boden gestampft hatte. Sie befanden sich in der Mitte einer riesigen Brache voller Schutt, hartem Gras und betonierten Lagerplätzen, wo die Bronx einst den Strivers Row hatte  East Tremont, eine Enklave der unteren Mittelschicht. Big Guy war einmal in eine Tremont-Schönheit verliebt gewesen. Er fuhr die halbe Nacht mit der Third Avenue El, nur um seine Rosalind zu sehen. Aber ihr Vater traute einem Jungen nicht, aus dessen Ohren Haarpuschel sprossen. Isaac musste sie in Loews Paradise Theatre hineinschmuggeln. Das war sein einziges Boudoir. Sie küssten sich drei Stunden lang unter dem wunderbaren, atmosphärischen Himmel des Paradise  blauer Himmel mit einigen weißen Wolken und das klare Licht blinkender elektrischer Sterne. Doch sie hatte sich einem Seekadetten der Navy versprochen und ließ Isaac nicht mal in die Nähe ihrer Unterwäsche. Das musste so ungefähr 1947 gewesen sein, als Isaac noch ein junger Kavalier aus der Lower East Side war. Vor ein paar Jahren schrieb sie ihm einen Fanbrief, in dem sie schwor, dass sie ihre Rendezvous unter den Sternen nie vergessen hatte. Jetzt sei sie fünfundfünfzig und Witwe, hübsch wie eh und je. Doch Isaac brachte es nicht übers Herz, sich mit ihr zu treffen. Es hätte seine Erinnerungen an Rosalind nur verdorben …

Sie kamen an Blocks ausgebrannter Ziegelruinen vorbei.

»Genau hier wird das Pentagon sein Reservat bauen, stimmts nicht, Bull?«

»Mr.President, es ist ein Paradies für Soldaten. Das Militär wird die meisten Regierungen überleben. Das Weiße Haus hat einen Haufen schreiender Kinder. Aber die Generäle müssen nicht schreien. Ich würde lügen, wenn ich jetzt behaupte, ich hätte nicht auf sie gewettet.«

»Aber der Bürgermeister von New York behält die Immobilien im Auge. Es ist sein Stall. Ich hätte das Yankee Stadium schließen können, selbst noch nach dem Ende des Spielerstreiks. Es ist wirklich zu blöd, dass die Giants abgehauen sind, bevor ich ans Ruder kam. Ich hätte sie nach Strich und Faden verklagt. Sie wären niemals über den Harlem River gekommen.«

»Sie hätten aber auch schwimmen lernen können. Aber das alles spielt keine Rolle mehr, Mr.President. Ihre Stadt wird schon bald einen neuen Bürgermeister bekommen.«

Isaac schloss die Augen, als sie die New England Thruway erreichten. Er konnte nicht sagen, warum, jedenfalls fürchtete er sich davor, Trudy Winckleman in Connecticut zu begegnen. Vielleicht konnte er sie nur als Museumsstück lieben. Er war ein großer, dicker romantischer Bär. Aber eigentlich hatte es nichts mit Liebeleien zu tun. Etwas ganz anders beschäftigte ihn momentan. Jenseits der Grenzen der Bronx hatte ihn seine Intuition verlassen. Ihm stand Herzeleid bevor.
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Sie lebte in einem bescheidenen Ranchhouse in den Wäldern nahe Waterbury. Es sah aus, als bestünde es im Wesentlichen aus Teerpappe und Reißnägeln und würde den nächsten Hurricane womöglich nicht mehr überstehen. Er bat Bull nicht, mit hineinzukommen. Aber er verfluchte sich. Er hätte ihr Blumen oder ein Buch mitbringen sollen, Anna Karenina zum Beispiel. Seine größten Zauberer in der City Hall hatten ihm erklärt, in zehntausend Jahren werde es keine Bücher mehr geben. Papier würde zu Staub zerfallen, genau wie die Ziegel, das Glas und der Beton. Das Ansonia würde verschwinden. Das war Isaac scheißegal. Doch ohne seine Lieblingsfiguren hätte er sich sehr einsam gefühlt.

Er hatte bloß ein Semester auf dem Columbia College verbracht. Er weinte immer noch um Anna und diesen Bösewicht, Richard III. Auch er hätte ein Königreich für ein Pferd gegeben. Und hätte er nur Richards Talente besessen, dann hätte er vielleicht auch seiner silberhaarigen Lady mit nichts sonst als Worten den Hof gemacht. Seine Erinnerung funktionierte nicht mehr richtig, und so wusste er nicht mehr, wie viele Kinder Karenina gehabt hatte  eines mit dieser Schlange von Ehemann und ein weiteres mit ihrem willensschwachen Verehrer, dem Grafen Wronskij? Und wie würde Isaac mit Inez Kindern umgehen? War er so schwach wie dieser Galan? Oder würde er mit Inez in die Prärie reiten und auf seine Vizepräsidentschaft verzichten?

Er klopfte an die Tür. Auf dem Rasen keine Schaukelpferde, keine Klettergerüste, nicht ein einziges Zeichen von Inez Bälgern. Sie hatte immer noch diesen Silberhelm. Doch sobald sie Sidel erblickte, erlosch das Feuer in ihren Augen. Er wäre am liebsten in den Wald gesprungen, um fürderhin unter dem Rotwild zu leben.

»Komm doch rein«, sagte sie. Er musste ihr folgen wie ein auf Abwege geratener Pilger. Sie landeten in der Küche. Am Tisch saß ein Mann. Er trug ein Holster ohne Waffe. Er hätte ein verlorener Troubadour sein können oder auch ein besiegter Wolf mit stoppeligem Kinn und einem apathischen, grausamen Blick. Er war erheblich jünger als Isaac. Das tat besonders weh. Sie stellte ihn als ihren Ehemann Arno vor. Er trank aus der gleichen grünen Flasche wie Bull, trank mitten am Nachmittag Jameson Whiskey.

»Trudy«, setzte Isaac an, »ich wollte nicht …«

Und jetzt wurden ihre Augen eine Spur fiebrig, sie leuchteten auf wie der elektrische Sternenhimmel unter der Decke von Loews Paradise Theatre.

»Liebling, ich bin immer noch Inez«, klärte sie ihn auf. »Und Arno kann nicht bleiben. Auf ihn warten Pflichten.«

Wortlos verließ der Troubadour die Küche. Und dann begann Inez zu weinen. Ihre Schultern bebten. Sie wendete sich von Isaac ab. »Sieh mich nicht an. Wenn ich weine, bin ich eine Hexe. Mein Gesicht wird aufgedunsen … und meine Haare fangen an zu knistern. Kannst du dir so was vorstellen? Eine Mama, deren Kopf eine Brandgefahr darstellt.«

Er wusste nicht, was er tun sollte, fühlte sich wie ein weiterer verlorener Troubadour. Am liebsten hätte er sie in die Arme geschlossen und alle Ängste, die sie plagten, wie Pfeile mit seiner breiten Brust verschlungen.

»Du solltest nicht hierher kommen«, sagte sie. »So war es abgemacht. David hat gesagt, du würdest mich niemals finden.«

»Aber ich habe dich gefunden.«

Plötzlich fing sie an zu kichern. Sie hätte durchaus die Hexe von Connecticut sein können. Dann wurde ihr Gesichtsausdruck wieder sanfter. Fast lächelte sie sogar.

»Mein armer kleiner Schatz, was bist du doch für ein Dummerchen. Du solltest deine Inez nicht finden. David hat Verbindungen gekappt, hat dich aus meinem Leben ausgesperrt.«

Sie trug einen Pullover, genauso alt und abgetragen wie der von David. Und dann begriff er, dass es eine von Davids Reliquien war. Ein weiteres Museumsstück. Und Big Guy wurde mit einem Mal höllisch eifersüchtig. Ein Ärmel begann sich aufzudröseln, und Isaac berührte die Fäden.

»Dem alten Mann gehört nicht die ganze Welt«, murrte er.

»Aber gehöre ihm … Liebling, verstehst du nicht? Ich bin seine Gefangene. Er hat meinen kleinen Sohn und meine Tochter.«

»Aber du hast doch gesagt, sie wären auf einem Internat  in Connecticut.«

»Und bei wem wohnen sie? Bei David Pearl. Sie wohnen in seinem Haus, mit seiner Haushälterin, seinen Leibwächtern. Ich muss jedes Mal betteln, wenn ich sie besuchen möchte … Isaac, ich habe Angst. Manchmal blende ich alles aus, vergesse ihre Gesichter, ihre Namen.«

»Aber du hast einen Ehemann.«

Ihre Hände zitterten, und ihr ganzer Körper begann zu wogen, bis der silberne Helm vom eigenen Luftzug gepeitscht wurde. Und dann hörte auf einmal alles wieder auf.

»Ehemann, so nenne ich ihn. Arno ist einer von Davids Bewaffneten. Er passt auf mich auf.«

»Ein Bewaffneter ohne Waffe.«

»Arno braucht keine Waffe«, betonte sie. »Das Holster ist nichts als Show. Das ganze Haus ist umstellt. Warum, warum nur bist du hergekommen?«

»Ich liebe dich«, sagte Isaac ohne das geringste Zögern.

»Ach, scher dich zum Teufel. Ich bin doch nur ein Trick. David hat mich angeheuert, damit ich mich in dein Herz einschleiche. Und er wusste, dass ich mich in einen liebenswerten Idioten wie dich verknallen würde. Deswegen hat er ja auch seine Rückversicherung einbehalten  meine Kids.«

»Aber ich werde sie retten«, sagte Isaac.

»Lass es sein. Du wirst sie nur umbringen … Liebling, du kannst ja nicht mal dich selbst retten.«

Isaac blickte tief in ihre rätselhaften Augen. »Aber ich habe Bull Latham draußen. Und er hat die ganze Feuerkraft des FBI im Rücken.«

Nun sah die Hexe von Connecticut wie ein trauriges, kleines, heimatloses Kind aus.

»Isaac, er ist derjenige, der dich in diese Falle geführt hat. Er ist David Pearls bester Kopfgeldjäger.«

»Ich bitte dich!«, sage Isaac. »Nicht mal David kann das ganze Bureau bestechen.«

»David muss keinen Finger krumm machen, wo er doch den Präsidenten auf seiner Seite hat.«

»Aber wie kann Cottonwood ihm helfen?«

Sie legte sich eine Hand über die Augen und begann wieder zu zittern. »Hör auf zu reden«, sagte sie. »Ich bin die einzige, die dich lebend hier wieder herausbekommen kann  nicht deine Glock, nicht Bull Latham … Was willst du? Ein letztes Mal mit Inez schlafen? Isaac, ich bin nichts als ein Traum in deinem Kopf, ein Geist, der aus einem Museum spaziert ist.«

Big Guy war schrecklich erregt. Er konnte nicht anders  Schmerz war sein Aphrodisiakum geworden, Schmerz holte ihn aus seinem Schlummer, Schmerz und sein Verlangen nach Inez. Sie streifte den Pullover und ihren Rock ab. Ihre anmutigen Arme waren mit einer Gänsehaut überzogen. Das Schlafzimmer musste er nicht groß auskundschaften. Isaac hätte sowieso nicht gewusst, wo es war.

Er liebte Inez auf der Tischplatte. Und zum ersten Mal in seinem Leben fühlte sich Isaac sicher, wunderbar sicher, während er sich an ihrem fleckigen Fleisch festhalten konnte.

Er konnte nicht mal sagen, wie viel Vergnügen er Inez geschenkt hatte. Sein Speichel vermischte sich mit ihrem, wie sie da auf der Tischplatte lagen. Ihre Gänsehaut verschwand. Sie zog sich an.

Und dann rief sie Arno. Der demente Wolf mit dem grausamen Mund kehrte zurück. Er lächelte Isaac an und zog einen Beutel Buglers aus der Tasche, drehte eine Zigarette für sich und Inez. Er konnte kein Ganove aus der hiesigen Gegend sein. Buglers wurde weder in Manhattan noch in der Bronx angebaut. Arno musste aus West-Texas oder dem Alamo stammen. Isaac fragte sich, ob er diesen Mörder wohl schon mal in der Viehzüchter-Bar im Menger Hotel gesehen hatte. Unterdessen gab ihm Inez mit der Handfläche zu verstehen, dass er sich nicht von der Stelle rühren und sich nicht in ihre Angelegenheiten einmischen sollte.

»Arno«, sagte sie mit der Zigarette im Mund. »Du bringst ihn nach Hause  in einem Stück.«

»Und wennich?«, erwiderte er in gedehntem West-Texanisch.

»Dann wird Isaac hier bei mir einziehen.«

»Das wüssich aber, Miz Inez. Kann gut sein, dasser in zehn Minuten nichmehr atmt. Dann sind Sie Wittfrau bevor Sie Braut waren.«

Und er begann zu kichern. Inez schlug ihm ins Gesicht. Zorn überkam ihn, doch er schlug nicht zurück.

»Wenn du ihm etwas antust, Arno, weißt du, was als nächstes passiert.«

»Ooohja. Mr.David wirdmir ne fette Belohnung geben.«

»Und anschließend? Ich schleich mich in dein Schlafzimmer, während du tief schläfst, und dann schneide ich dir mit dem schärfsten Messer, das ich finden kann, den Schwanz ab.«

Arnos Augen begannen wie verrückt hin und her zu zucken. Dann lachte er gepresst. »Miz Inez, Sie sollten niemals nich verraten, was Sie planen. Ich könnt Ihnen sonst verdammt weh tun.«

»Und was wird Mr.David denken, wenn er die Abdrücke deiner Pranken auf meinem Arm findet? Na? Du begleitest Mr.Isaac nach Hause, und Gott helfe dir, falls ihm unterwegs irgendetwas zustoßen sollte.«

Sie erlaubte nicht einmal, dass Isaac sich vor Arno von ihr verabschiedete. Sie schob ihn mit nur der Andeutung einer Liebkosung aus der Tür. Inez blieb auch dort nicht stehen. Sie ging sofort ins Haus zurück und schloss die Tür. Das Zuschlagen hallte durch die Nacht wie ein melancholisches Seufzen. Viel konnte Isaac nicht erkennen. Aber er wusste, dass Bull Latham nicht dort draußen war. Bull hatte ihn verlassen.

Davids Leutnants, wilde kleine Männer in mittelalterlichen Westen, die sie vom NYPD geklaut oder ausgeliehen haben mussten, fuhren ihn in einem irren Oldtimer mit gepanzerten Scheiben und weinroten Polstern aus Connecticut hinaus. In seiner gedrückten Stimmung brauchte er eine ganze Stunde, bis er begriff, dass es Davids Pierce-Arrow war, den der von AR höchstpersönlich geerbt hatte. Er konnte sich die erste Inez vorstellen, die echte, auf diesen Polstern zusammen mit David … und AR. Aber selbst diese Erinnerung konnte seine düstere Stimmung nicht aufhellen. Seine Melancholie wurde nur noch tiefer, als sie am vorderen Tor der Gracie Mansion eintrafen.

Die Wachmannschaft war neugierig, ließ ihn jedoch passieren. Er stieg aus dem Pierce-Arrow und trottete über den Kies. Marianna erwartete ihn an der Haustür, wie die kleine Ehefrau des Bürgermeisters. Sie schien in den letzten paar Tagen gut und gerne drei Zentimeter gewachsen zu sein. Ihre Schultern wirkten gewaltig. Sie war so vital wie ein Berglöwe.

»Onkel Isaac, wo bist du gewesen? Wir haben uns schreckliche Sorgen gemacht.«

Big Guy drückte sich an Marianna vorbei und ging ins Haus.
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Sie war in einem Bordell aufgewachsen, dem Besten von ganz New Orleans. Ihre Lieblings- »Tante« war eine Hure mit einem silbernen Haarschopf. Tantchen kümmerte sich um sie, achtete darauf, dass kein Freier an ihrer Unterwäsche schnüffelte. Einige der anderen Mädchen waren grausam zu ihr gewesen. Aber Tantchen beschützte sie in diesem ständigen Tauziehen. Nach einer Weile wurde Tantchen schließlich Managerin des Blond Moon, die Puffmutter eben, und sie leitete noch weitere Bordelle für die Mafia. Sie schickte ihr kleines Waisenkind auf die Schule, doch das war die reinste Zeitverschwendung. Trudy war inzwischen Buchhalterin des Bordells geworden. Sie konnte Zahlen auf den Fingerspitzen balancieren und atemberaubende Summen im Kopf addieren. Sie beschummelte niemals die Mädchen, die unfreundlich zu ihr gewesen waren. Und sie sorgte stets für den korrekten »Schnitt« für Mafiosi und Angehörige der Orleans Parish Police  einen großen Unterschied zwischen diesen beiden gab es eigentlich nicht.

Sie verliebte sich in einen korrupten Bullen so gutaussehend wie ein blauäugiger Matrose. Nur hatte er eine Frau im Garden District und eine andere in Algiers, beides Stadtteile von New Orleans. Trudy war das egal. Sie labte sich an seinen blauen Augen. Mit diesem Cop hatte sie zwei Kinder. Ihre Kids wuchsen im Bordell auf, wo ihr allerliebster Cop schlafen konnte, wenn er gerade nicht bei seinen anderen Frauen war. Er schenkte Trudy einen silbernen Ring und bat sie, ihn nicht zu tragen. Die anderen Mädchen nannten ihn Judenjunge, weil er keinen harten Alkohol mochte und niemals eine seiner Frauen schlug. Allerdings musste er wohl der falschen Streife angehört haben. Ein anderer Angehöriger der kommunalen Polizei verpasste ihm einen Kopfschuss. Die Cops deklarierten es als Folge eines Streits unter Betrunkenen, aber ihr Judenjunge hatte nie einen Tropfen angerührt.

Vor Gericht kam niemand. Andere Cops klopften bei ihr an und sagten, sie solle ihre kleine Mama werden. Sie lachte ihnen ins Gesicht und schwang ein Küchenmesser. Sie nannten sie völlig verrückt und fanden neue Mamas für sich, Mamas, die ein wenig sanftmütiger waren und nichts gegen den Schutz hatten, den sie anbieten konnten. Doch unter Tantchens Fittichen gelang es ihr zu überleben. Tantchen hatte sie mit Hilfe der Mafiosi, die in der Stadt das Sagen hatten, aus dem öffentlichen Waisenhaus geholt. Tantchen hatte »Little Miss Sad Eyes« Kleider waschen sehen und beschlossen, dass sie in die Landschaft des Blond Moon passen würde. Es war irgendwie so wie sich einen Welpen auszusuchen, für den man nichts bezahlen musste.

Das Mädchen war mit einem unsinnigen Namen ausgestattet worden  Marissa Dawn. Ihre Geburtsurkunde war unauffindbar, aber so wurde sie im Waisenhaus genannt. Tantchen wagte nicht, ihn auch im Blond Moon zu benutzen. Es war der Spitzname einer Hure. Und ihre Gäste kämen womöglich noch auf dumme Gedanken. Die waren immer darauf aus, ein Kind zu entjungfern. Also nahm Tantchen sie unter den schützenden Schild ihres eigenen Namens. Und so wurde die kleine Waise mit den großen braunen Augen zu Little Trudy Winckleman …

Sie schuftete wie ein Tier, und mit fünfzehn war sie die Buchhalterin sämtlicher Bordelle von Tantchen. Ehe sie zwanzig war, wurde sie Mutter. Sie war sechsundzwanzig, als Tantchen starb. Nun musste sie selbst die Bordelle führen. Und nun hatte sie einen silbernen Haarschopf. Die Kinder besuchten Privatschulen und wohnten bei ihr im Quarter. Daniel und Darl. Alle neuen Mamas im Blond Moon rümpften die Nase und meinten, Darl sei kein besonders guter Name.

»Das steht kurz für Darling«, brüllte sie dann und brachte die Mamas zum Schweigen. Aber sie schämte sich dennoch. Sie hätte die Kinder nicht in einem Bordell leben lassen sollen, doch sie arbeitete Tag und Nacht, und wo sonst sollte sie die Kleinen unterbringen? Darl war oft sehr wütend. Sie war so groß wie jede Mama im Blond Moon, und dabei war sie erst zehn.

Es gab brutale Kämpfe zwischen den alten kreolischen Banden und den Gangs des schwarzen New Orleans. Die weißen Herren starben aus. Die Cops drangsalierten sie. Und es gefiel ihr gar nicht, wie sie Darl ansahen, wie sie ihr von der Schule nach Hause folgten, ihr anboten, sie im Auto mitzunehmen.

Die sind scharf auf die Jungfräulichkeit meines kleinen Mädchens, dachte Trudy immer wieder. So flüchtete sie mit Daniel und Darl aus New Orleans. Viel Bargeld hatte sie nicht in der Tasche. Und den Tresor des Bordells musste sie zurücklassen, denn andernfalls hätten die Unterweltbosse darauf bestanden, sie habe sie bestohlen, und das konnte ihren Babys schaden. Sie landete in einer anderen »Gemeinde«, der Insel Manhattan, und sie fand ein Untermietzimmer in einem Gebäude, das Teil eines eigenen French Quarter hätte sein können  es besaß Türmchen und Wasserspeier, die sie an bärtige kleine Teufel erinnerten und dem Mardi Gras hätten entsprungen sein können. Aber sie konnte die Miete nicht zahlen. Plötzlich hatte sie einen Retter.

Sie hätte nichts von ihm angenommen, aber er war nett zu Daniel, und er warf weder Trudy noch ihrem kleinen Mädchen verstohlene Blicke zu. Sie hatte an seine Tür geklopft und einen Hobo in Samtpantoffeln gefunden, einen Hobo, der zugleich Milliardär war. Und er erschreckte sie.

»Ich wollte Marissa Dawn schon immer kennen lernen.«

Wie konnte er ihren Namen aus dem Kinderheim wissen? War er befreundet mit den Unterweltchefs von New Orleans? Würde der Hobo für sie Schulden eintreiben? Würde er ihr Darl wegnehmen? Es war alles noch viel mysteriöser. Er war einer der geheimen Besitzer des Blond Moon gewesen, hatte Tantchen gut gekannt. Ein Haus- und Grundstückseigentümer, der noch nie auch nur eine einzige Immobilie verkauft hatte. Sagte er. Und er hatte ein Angebot für sie.

»Die Bosse werden dich finden, und sie werden dir die Knochen brechen. Aber ich kann dich verstecken, Miss Marissa Winckleman Dawn, kann dich und deine Kinder verstecken.«

Sie wären nicht sicher im Ansonia, sagte er. Aber er werde sie an einer Schule in Connecticut anmelden, der besten Schule, die für Geld zu haben war, und sie könnte die Kinder besuchen, könnte sich eine Zweitwohnung nehmen, für die Zeit, wenn sie nicht für ihn arbeitete. Allerdings müsse sie sich in einer halben Minute entscheiden. Er stellte sich vor als David Pearl, Protegé und früherer Partner von Arnold Rothstein, dem ersten König des Verbrechens von Manhattan. Er erzählte ihr alles über Inez, das Mädchen aus den Ziegfeld Follies, das Rothstein angebetet hatte, und das auch David angebetet hatte. Er hätte Inez alte Wohnung im dreizehnten Stock nie wieder vermietet …

Und so wurde sie Inez. Es war eine ideale Möglichkeit, ihre Identität zu kaschieren. Die Unterweltbosse aus New Orleans würden sie jetzt nicht mehr finden. Und angenommen, sie wäre der Kurator eines exaltierten Museums? Dieser alte Mann war in ein Geschöpf verliebt, das vor fünfzig Jahren gestorben war, und er bat sie nie, so zu reden oder sich zu kleiden wie sein persönliches Phantom. Sie spielte ihre Rolle, wohnte in dem Museum, dann jedoch ging er zu weit. Er setzte sie auf diesen verrückten Cop an, auf Isaac Sidel, zufälligerweise auch noch Bürgermeister und designierter Vizepräsident.

»Du musst ihn nicht umwerben«, sagte David. »Bring ihn einfach nur um den Verstand.«

Sie lächelte diesen Potentaten in Samtpantoffeln an. »So wie Inez Rothstein … und dich?«

»Ja, ja. Aber Sidel hat keine große Zukunft. Er wird innerhalb eines Monats tot sein. Lenk ihn ab, und es wartet ein Bonus auf dich und die Kinder.«

Und das war es, was sie so fertigmachte, einen Bürgermeister ködern zu müssen, über dessen puscheligen Ohren ein Todesurteil schwebte. Auch er war ein Judenjunge, auch ein Cop, aber er hatte keinen Waschbrettbauch und blaue Augen. Und er war nicht der Vater ihrer beiden Babys. Doch etwas regte sich in ihr, ein merkwürdiges Ziehen in ihrem Schoß. Er fühlte sich an wie der Vater ihrer Kinder, fast als könnte er sie mit einer irrwitzigen Hingabe lieben, ohne auch nur eines kennen gelernt zu haben. Das war ihr großes Dilemma. Sie wollte diesem Cop Daniel und Darl vorstellen, doch würde das ihre Tarnung gefährden und könnte für sie alle gefährlich werden. Und während sie noch überlegte, verliebte sie sich in den großen, stämmigen Bär.

Seit ihrem blauäugigen Cop hatte sie mit keinem anderen Mann geschlafen, hatte keinen anderen Mann gewollt, und hier war nun Isaac Sidel. Er verehrte Arnold Rothstein, verehrte das Museum und hätte womöglich auch sie als Kuratorin verehrt, aber keine Sekunde verwechselte er sie mit Rothsteins Inez. Und sie dachte immer wieder: Ob der Idiot wohl lange genug überleben wird, um Daniel oder Darl kennen zu lernen? Und sie begriff, dass sie nicht wollte, dass er starb.

Allerdings konnte sie auch nicht seine Komplizin werden. Der alte Mann würde sich in ein Monster verwandeln, ihre Babys in Stücke reißen. Und so versuchte sie, sich Isaac Sidels zu entledigen. Doch der alte Mann musste ihren Zwiespalt gespürt haben. Seine Killer zogen sie aus dem Ansonia ab und versteckten sie in Connecticut. Sie dachte, dort sei sie sicher vor Sidel. Aber der Dummkopf erschien wie ihr persönlicher hoffnungsloser Ritter, als Daniels und Darls Existenz auf dem Spiel stand. Und der Chef all dieser Bewaffneten, ein Psycho namens Arno, den sie von Zeit zu Zeit mit einem Kuss besänftigen musste und der für diese anderen Irren immer nur ihr »Ehemann« war, gluckste beim Anblick von Sidel.

»Wennas manich der Butzemann is?«

Und jetzt musste sie seine Retterin werden. Sie musste dem Psychopathen Angst machen, diesem Bewaffneten ohne Waffe, und ihn gleichzeitig beruhigen, denn andernfalls wäre Sidel niemals entkommen. Ach, es war ihre beste Vorstellung als Inez. Und sie musste nicht mal mit dem Hintern wackeln. Sie war schließlich nicht umsonst die Buchhalterin einer ganzen Reihe von Huren. Es gelang ihr, die Drähte in Arnos Kopf zu verzwirbeln und ihn dazu zu bringen, Sidel gehen zu lassen.

Aber sie konnte dem Dummkopf nicht mal an den Ohren ziehen und ihm vor den Augen dieses Psychopathen einen richtigen Kuss geben, denn dann hätte Arno garantiert einen Tobsuchtsanfall aus Eifersucht bekommen. Doch nachdem Sidel fort war, geriet sie in Panik, wurde von einer großen Traurigkeit überwältigt, die sie vielleicht nicht überleben würde. Sie vermisste Isaacs tollpatschige Art. Und als Arno in ihre Nähe kam, ging sie sofort auf ihn los.

»Rauch deine Buglers, andernfalls ersticke ich dich mit deinem eigenen Tabak.«

»Wennse nich nett bist, Miz Inez, tu ich dein Kinnan was an, ich schwör.«

Er hätte ihr nicht so drohen dürfen; sie stellte sich Daniel und Darl mit zerschlagenen Gesichtern und augenlosen Augenhöhlen vor, und stürzte sich auf ihn. In diesem Moment kam der alte Mann in seinen Pantoffeln durch die Tür herein, mit ihren Kinnan. Daniel wirkte völlig losgelöst, als wäre er eine Figur in seinem eigenen Traum und führte gerade ein Gespräch mit sich selbst. Er war nicht viel älter als neun, konnte aber besser überleben als seine Schwester. Sie hatte ihm den alten, zerfledderten Teddybären gegeben, den sie schon im Waisenhaus hatte, ein Tier ohne Augen und Namen, und den schleppte er nun überallhin mit. Darl hingegen hatte keinen solchen Talisman. Darl war eine Leidende wie Marissa Winckleman Dawn. Ihre Augen waren genauso traurig wie die von Sidel.

»Mutter«, fragte sie mit geübter gebieterischer Stimme, »wie lange werden wir allein leben müssen? Ich bete Daniel an, aber ein neunjähriger Junge kann wohl kaum mein einziger Gefährte sein. Ich werde verkümmern.«

Sie musste schon als kleines Mädchen die Huren vor ihren Spiegeln gesehen haben. Es war ihre herrische Art, die sie nachgeahmt hatte.

»Baby«, sagte Inez, »ich tue, was ich kann.«

»Aber das ist nicht genug, stimmts nicht, Mr.David?«

»Ach«, sagte der alte Mann, »wir werden sehen, wir werden es sehen.«

Und er wendete sich an seinen Bewaffneten. »Arno, du hast Isaac gehen lassen?«

Der Bewaffnete begann zu winseln. »Ist ihre Schuld, Mr.David. Die Schlampe hat mir gedroht.«

David verpasste ihm mit seinen zarten Fingern eine Ohrfeige, und dieser Schlag musste ihn mehr gekostet haben als diesen Bewaffneten ohne Waffe.

»Arno, wenn du je wieder eine Mutter vor ihren Kindern demütigst, lasse ich dich hinrichten.«

»Tut mir leid, Mr.David«, erwiderte der Bewaffnete kleinlaut. Und er war so nervös, dass er Sauggeräusche zu machen begann. David wollte Inez unter vier Augen sprechen, aber Darl klammerte sich an sie, stieß Inez ihre spitze Hüfte in die Seite. Wie ein Kuss von einem zahmen Hai.

»Es ist ein Notfall«, sagte der alte Mann. »Man könnte meinen, man ginge ein Spalier abgerichteter Krokodile entlang. Und auf halbem Weg stecke ich fest.«

»Aber, Mr.David«, sagte Darl, »in Connecticut gibts doch gar keine Krokodile.«

»Doch, es gibt sie, wenn man nur genau genug hinsieht.«

Und er drehte sich zu Inez um. »Du wirst dich von den Kindern verabschieden müssen. Wenn Isaac sie findet, habe ich keine Munition mehr. Er wird seine Krokodile bremsen, solange ich sie habe … und dich. Vielleicht überlebe ich sogar dieses Jahrhundert.«

Sie hätte ihm die Augen auskratzen und von dieser Ranch am Ende der Welt fliehen können  ihr Ehemann würde mindestens eine halbe Stunde im Schockzustand sein. Sie hatte Mitleid mit Arno und seinem stinkenden Tabak. Aber wohin könnte sie gehen? Die Unterweltsbosse würden sie finden und sie dann wieder in die Sklaverei verkaufen. Und dann würde sie mit Daniel und Darl über dem Blond Moon wohnen müssen. Früher oder später würde schließlich ihre eigene Tochter selbst anschaffen müssen.

»David, wann werde ich sie wieder sehen?«

»Kommt ganz auf Sidel an. Ich werde sicher sein, wenn er tot umfällt.«

Aber sie konnte ihrem großen Teddybären nicht den Tod wünschen, nicht einmal den Kindern zuliebe. So schwer es auch war, sie musste sich von Darl trennen.

»Baby«, flüsterte sie, »geh mit dem bösen Mann.« Und sie wusste, dass Darl rebellieren würde, dass sie sich in ihrer Wut von Inez lösen würde.

»Mr.David ist nicht böse, Mutter. Du bist böse.« Da fing Daniel an zu weinen. Seine Schwester hatte ihn verwirrt, und Daniel wurde aus seinem behaglichen Traum gerissen. Er umklammerte seinen augenlosen Bären.

»Mommy, würdest du uns mit einem bösen Mann wegschicken?«

»Nur wenn dieser böse Mann dich retten könnte, Liebling.« Und jetzt begann David Pearl, an den Flicken seines Pullovers zu zupfen wie an einer frischen Wunde.

»Ich bin gerührt«, sagte er. »Ich schmelze in Tränen dahin. Aber wir haben keine Zeit mehr zu verlieren. Wenn ich mich erst mal an Connecticut gewöhnt habe, bin ich erledigt.«

Die Kinder gingen mit ihm, verschwanden aus dem Haus. Sie bat nicht einmal um einen Kuss. Wenn sie Daniels Haare gerochen, sich in seinem süßen Duft verloren hätte, dann hätte sie es nicht mehr übers Herz gebracht, ihn loszulassen. Und jetzt würde sie eine kleine Ewigkeit mit Arno und den anderen Bewaffneten verbringen müssen. Sie konnte schon mal anfangen, über ihre Flucht nachzudenken, selbst wenn es keinen Ort gab, an den sie fliehen konnte und genau wusste, dass all ihre Pläne sich ohnehin in Nichts auflösen würden, wie der Pullover des alten Mannes.

Sie begann, leise vor sich hin zu singen.

Sidel wird sie retten, Sidel wird sie retten.

Doch dann erinnerte sie sich, dass Sidel Darl nie kennen gelernt, noch nie Daniels Gesicht gesehen hatte. Sie zog sich in ihre Melancholie zurück, und die Bewaffneten entschieden, es sei das Beste, die Schlampe in Ruhe zu lassen.
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Isaac überlebte den Januar-Blues. Beide Häuser des Kongresses traten zusammen und bestätigten die Wahl. Isaac und J. Michael hingen nicht mehr in der Schwebe. Die Nation hatte nun offiziell einen gewählten Präsidenten. An Michael konnte nicht mehr herumgedoktert werden. Mit keiner Anklage konnte er mehr beseitigt werden. Das Democratic National Committee begann sich aufzuplustern. Ramona Dazzle hatte ihr Kleid für den Eröffnungsball zur Amtseinführung ausgesucht, ein Modell von Givenchy. Für die Anproben pendelte sie zwischen Washington und Paris. Wie Clarice Storm begann auch sie, praktisch in der Concorde zu leben. Doch hätten beide der Presse nicht gleichgültiger sein können.

Die Kleine First Lady war auf dem Cover der Vogue in einem Abendkleid zu sehen, das sie sich in Isaacs Mansion selbst entworfen und geschneidert hatte. Die Strecke der Antrittsparade war bereits ausgearbeitet. Isaac würde bei dem Umzug neben der kleinen First Lady sitzen. Sie allein war Isaacs Begleitung. Sie musste einen eigenen Pressesprecher und ein eigenes Büro in der Gracie Mansion haben. Sie hatte kaum noch Zeit für die Schule. Ihre Pressesprecherin war die Himmelsguckerin Amanda Wilde. Isaac spürte, dass er einen Spion im eigenen Haus hatte. Nur konnte er Amanda nicht feuern. Es hätte der kleinen First Lady das Herz gebrochen.

Sein Gesicht verfinsterte sich in Gegenwart der Himmelsguckerin. Er wollte sie sich auf dem Flur oder einem entlegenen Treppenabsatz schnappen. Er fühlte sich so missgestaltet wie Richard III. und genauso durchtrieben in seiner finsteren Wolke.

»Ich werde dich erwürgen«, sagte er. »Kein Mensch wird um dich weinen, nicht mal Marianna. Ich verscharre dich mit bloßen Händen im Garten. Was heckt David aus? Du warst seine Sekretärin?«

»Und seine Buchhalterin«, brummte Miranda. »Ich habe seine Bücher geführt. Aber ich habe weder Sie noch Marianna hintergangen. Ich habe ihr beim Ballkleid geholfen. Ich habe die Farben ausgesucht.«

»Sie sind immer noch eine Himmelsguckerin … und Davids persönliche Kassandra. Worauf wettet dieser Zauberer? Es spielt jetzt keine Rolle mehr, ob Michael versagt oder nicht. Ich werde seine Position erben. Und dann werde ich gegen diesen alten Mann Krieg führen.«

»Könnte sein, dass er den Krieg mit Ihnen durchaus begrüßt«, sagte Miranda. »Michael jedenfalls traut er nicht. Hat es nie getan. Michael ist viel zu habgierig.«

Er ließ sie einfach auf dem Treppenabsatz stehen, wie eine einsame Taube. Und er hatte eine furchtbare Wunde im Bauch, als er sich an Trudy Wincklemans Worte erinnerte. David muss überhaupt nichts tun, wenn er den Präsidenten auf seiner Seite hat. Dummkopf, der er war, ein Sohn des Loews Paradise, immer noch mit dem Sternenhimmel eines Filmpalastes im Schädel, hätte er begreifen müssen, dass sie nicht von Cottonwood sprach. Sie meinte vielmehr Davids anderen Partner, Michael Storm nämlich, den Kerl, der seine eigene verfluchte Tochter für die Milliarden opfern würde, die er in der Bronx machen könnte. Isaac musste Sidereal ein für alle Male vernichten. Aber keiner seiner städtischen Anwälte würde ihm bei der Zerschlagung helfen.

»Euer Ehren, wir haben keinen Fall.«

Sidereal war in ein Mysterium gehüllt. Außerdem könnte er Marianna schaden, die gemeinsam mit Michael und Clarice Managerin von Sidereal war. Die städtischen Anwälte erklärten ihm alles. Michael konnte nicht mehr im Vorstand von Sidereal sitzen, wenn er erst einmal die Krone des Präsidenten trug. Er würde seine Anteile an Sidereal abtreten und all seine Vermögenswerte in ein neutrales Treuhandvermögen transferieren müssen. Und genau da liegt der Hase im Pfeffer. Er würde komplett an den Zauberer verkaufen und stiller Partner bleiben. Und richtig Kasse machen würde er dann, wenn die verwilderten Grundstücke und ausgebrannten Häuserreihen der Bronx das größte Fort der USA wurden.

Isaac konnte nicht mal zu Ramona Dazzle gehen; sie war viel zu sehr mit Givenchy beschäftigt, um Zeit für ein Treffen mit dem Vizepräsidenten in spe zu haben. Isaacs eigene Aktien waren gesunken, nachdem der Kongress Michael als den nächsten König des Landes bestätigt hatte. Tim Seligman gab sich ihm gegenüber ganz offen.

»Isaac, Sie hätten sich Michaels entledigen sollen, als Sie Gelegenheit dazu hatten. Amerika kann nicht mehr als einen König zur selben Zeit haben. Das ist viel zu verwirrend.«

Der DNC nahm seine Anrufe nicht mehr an. Es hatte sich mit Michael im Waldorf niedergelassen. So lief das mit präsidialer Politik. Der Vizepräsident war immer ein Außenseiter. Er würde in den Wänden seiner Villa auf dem Gelände des Naval Observatory schmollen müssen. Nur Minuten vom Weißen Haus entfernt, auf einem herrlichen Hügel in der Nähe des Rock Creek lag Isaacs neue Wohnstätte eine Ewigkeit entfernt vom Weißen Haus. Er würde ein eigenes Büro im Westflügel erhalten, mit eigenem Mitarbeiterstab, aber Isaac wusste nur zu gut, dass seine Mitarbeiter und die von Michael sich nie treffen würden. Er musste die wenigen letzten Momente als Bürgermeister von Manhattan und der Bronx nutzen.

Noch nie zuvor war er so geächtet, so allein gewesen. Er konnte sich auf niemanden verlassen, außer auf einen Invaliden, seinen Schwiegersohn Joey, der einen Schlag auf den Kopf bekommen hatte. Doch Joey war aus seinem Krankenzimmer verschwunden. Und gerade als Isaac zu brüten begann, fand sein Schwiegersohn ihn. Barbarossa hatte einen regelrechten Gen-Cocktail in den Knochen. Er stammte von den Pierced Noses oder Nez Percé ab, einem Indianerstamm bekannt für seine Ritterlichkeit  sie hatten nie auch nur einem einzigen Gefangenen Leid zugefügt. Außerdem hatte Barbarossa eine Prise afrikanisches Blut in den Adern. Jeder einzelne Cop des NYPD hatte Angst vor Vietnam Joe.

»Joey«, sagte Isaac, »wir müssen zu den Waffen greifen.«

»Dad, wir haben keine Waffen.«

»Aber die werden uns die Bronx stehlen und sie in ein riesiges Militärlager verwandeln. Mit einem eigenen Grundbesitzer  David Pearl.«

»Dad, wer zum Teufel soll das sein?«

»Der Geist von Arnold Rothstein.«

Isaac stöhnte, als er das sagte. AR hätte keinen ganzen Stadtbezirk gebrandschatzt, hätte keine Armee von Brandstiftern auf die Straßen geschickt. Und AR hatte seine Inez beschützt und hätte sie niemals nach Connecticut verbannt.

»Und dieser Geist ist zu seinen Gangstern gegangen. Sie haben Menschen in den Dünen zusammengetrieben und in Hütten auf der anderen Seite des Bronx River zwangsumgesiedelt.«

»Dad, es gibt gar keinen richtigen Fluss in der Bronx  es ist doch nur ein Bach, in den man pissen kann. Aber ich habe eine Lösung für dich. Rondo Raines.«

Raines leitete die Abyssinian Baptist Church an der Webster Avenue  ein skrupelloser Geistlicher, der aus den schwelenden Ruinen seiner Kirche gegen Pyromanen und Bundes-Marshals gekämpft hatte. Rondo führte sein eigenes letztes Gefecht in der Bronx. In den zurückliegenden sechs Monaten war er immer wieder für kurze Zeit auf Rikers Island gewesen. Aber Isaac hatte sich nie die Mühe gemacht, sich Rondos Ahnentafel anzusehen.

Er war nicht immer Geistlicher einer schwarzen Kirche in der Bronx gewesen. Früher war er einmal Seelsorger bei den Marines in Nam, der seine »Schäfchen« mit Dope versorgte. Was zur Folge hatte, dass diese Männer sowohl zurechnungsfähig als auch am Leben blieben. Außerdem war er der einzige schwarze Crusader in Nam. Aufgewachsen im Colorado County, Texas, als dreizehnter Sohn eines kleinen Farmpächters. Seine Leute hatten seit Generationen denselben Boden beackert, waren die Enkel von Sklaven gewesen. Er war auf ein schwarzes Priesterseminar in East Texas gegangen und von diesem Seminar schnurstracks nach Saigon. Nach dem Krieg hatte er eine Pfarrei in der Bronx übernommen, die niemand haben wollte. Sämtliche Vorgänger waren nach etwa sechs Monaten durch tödliche Unfälle dahingerafft worden. Er war der am längsten überlebende Geistliche, den die Kirche an der Webster je gehabt hatte.

Joey und Isaac brauchten den halben Tag, um ihn zu finden. Rondo Raines war zum kaum fassbaren Zapata der Bronx geworden  er eilte von Düne zu Düne, half Menschen, sich vor Davids Bluthunden zu verstecken und Widerstand zu leisten, wann immer er konnte. Joe hatte ihn im ausgebombten Keller der Kirche ausfindig gemacht. Er trug kein Priestergewand, denn in einer weinroten Robe kam er nicht sehr weit rum. Stattdessen trug er eine zerfledderte Uniform und ein Paar Old Gringo-Boots mit gehämmertem Silber an den Seiten. Er war nicht sonderlich groß. Ein schlanker, zarter Mann mit Kinnbart.

Er freute sich wie verrückt, Joe zu sehen, den Bürgermeister und gewählten Vizepräsidenten jedoch beäugte er misstrauisch.

»Joey, ich verzeih dir deinen Schwiegervater, aber musstest du einen solch gottlosen Mann in ein Haus des Herrn bringen?«

»Er will dir helfen«, sagte Barbarossa.

»Mir helfen? Politiker helfen immer nur sich selbst.«

Barbarossa nuschelte irgendwas, doch Isaac unterbrach ihn.

»Jesus, Joey, darf ich vielleicht auch mal was sagen?«

Rondo erhob sich und verpasste Isaac mit dem Knöchel einen Schlag aufs Kinn. Big Guy landete im Staub der ausgeweideten Kirche auf dem Arsch. Ganz sicher konnte er einem Mann vertrauen, der ihm so eine langte.

»Sidel, wenn du je wieder den einzigen Sohn des Herrn dermaßen respektlos behandelst, verpasse ich dir ein Gehirnaneurysma.«

»Joey«, trällerte Isaac, »wer ist der Typ? Ich liebe ihn.«

»Mr.Mayor, ich wäre erheblich glücklicher, wenn Sie mich einen Tick weniger lieben würden.«

Und Isaac erzählte ihm seinen Plan  David Pearls Privatsheriffs in der Einöde der Bronx stellen und ihnen die Scheiße aus dem Leib schießen.

Rondo Raines war verwirrt. »Und Sie können mich vor dem Gesetz schützen? Sidel, Sie sind das Gesetz.«

»Nicht, solange ich in der Bronx bin«, sagte Isaac. »Dann bin ich das übelste Arschloch weit und breit.«

»Hey, Alter, was ist, wenn ich dir nicht glaube? Ich fang an zu ballern und wandere schnurstracks in den Knast.«

»Und ich werde dann mit Ihnen in derselben Zelle hocken«, antwortete Isaac. »Ich und Joe.«

»Aber das sind Feuerteufel. Die haben gottverfluchte Flammenwerfer.«

»Dann werden wir ihre Flammen wohl löschen müssen.«

* * *

Davids Hilfssheriffs erreichten die Dünen in einem gepanzerten Fahrzeug. Sie waren gekommen, die Bewohner des letzten Gebäudes zu vertreiben, das an der Ecke Hoe Avenue und 172ste stand. Es war ein sechsstöckiges Mietshaus aus glasiertem Backstein, das immer noch die Nuyoricans of Southern Boulevard and the South Bronx beherbergte. Ein Viertel ohne jeden Schutz, nicht einmal vor Drogendealern. Dies waren die letzten Höhlenbewohner der Bronx. Die Cops fuhren keine Streife in Straßen voller Schutt und Trümmer, es gab weder Elektrizität noch Gas, man hörte kein einziges Telefon klingeln.

Dennoch, die Sheriffs kamen mit ihren Flammenwerfern und kleinen Geldpäckchen mitten in der Nacht. Sie riefen zu den Fenstern hinauf.

»Muchachos, wir meinen es nicht böse. Wir bieten einen finanziellen Anreiz. Dreihundert Dollar und ein neues Zuhause mit einem Kühlschrank, der Eiswürfel spuckt. Wir geben euch eine halbe Minute für eure Entscheidung.«

Aus einem der oberen Fenster antwortete trällernd eine Stimme: »Hey, Alter, ich bin sofort unten.«

Den Sheriffs gefiel der Ton nicht. Sie hatten schon zuvor mit Rondo Raines zu tun gehabt, aber er hatte sie noch nie aus einem Fenster angequatscht. Bei Rondo Raines war stets blitzschnelles Zuschlagen und sofortiges Verschwinden angesagt.

Er kam in seinen Old Gringo-Boots aus dem Gebäude gewalzt. Er schien die zwei abgesägten Schrotflinten nicht dabei zu haben, die er sonst immer wie Piratenpistolen mit sich führte. Sie wollten ihn ermorden. Und sie entdeckten sogar Sidel, diesen Spinner, der in Mr.Davids Hure verliebt war. Tja, den würden sie dann gleich mit umlegen. Und dann tauchte auf ihrer ungedeckten Seite Barbarossa auf. Vietnam Joe. Und sie hatten nicht mal eine winzige Chance, ihn mit ihrem Flammenwerfer in eine verkohlte Mumie zu verwandeln. Diese Irren eröffneten doch tatsächlich sofort das Feuer  und boten gar nicht erst einen Waffenstillstand an. Das war nicht fair. Bei ihren bisherigen Ausritten in die Bronx hatte für sie noch nie auch nur die geringste Gefahr bestanden.

Rondo zog die Piratenpistolen aus seinen Ärmeln. Aber es war nicht wie bei einem Schusswechsel im echten Wilden Westen, wo Kugeln schon mal vom Weg abkamen, Pistolen explodierten und es insgesamt überhaupt nicht so einfach war, einen Mann tatsächlich zu erschießen. Das hier war der Wilde Wilde Osten. Und als der Staub herabgesunken war, lagen alle fünf Sheriffs tot da, gegen die zersplitterten Scheiben ihres gepanzerten Wagens gesackt.
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Isaac gab eine Pressekonferenz direkt in den Dünen, direkt am Tatort. Kein Haar war ihm gekrümmt worden. Reporter aus der ganzen Welt trudelten ein. Wie viele Vizepräsidenten waren schon einmal in ein Feuergefecht verwickelt worden? Die Medien gaben der ganzen Geschichte einen Namen: O.K. Corral in der Bronx. Die Franzosen und die Deutschen schickten eigene Fernsehteams. Die Japaner kamen mit einer kleinen Armee von Kameraleuten. Alle Fernsehgesellschaften waren da.

Isaac stand neben Barbarossa und Rondo Raines und hielt den Flammenwerfer hoch. »Das waren Mörder«, rief er. »Brutal wie nur was. Sie beabsichtigten das Gebäude abzufackeln  und uns gleich mit. Leute, wir mussten uns verteidigen.«

Bis zur Krönung blieb noch eine Woche, und niemand redete mehr über Michael und Clarice oder ob sie ihren eigenen Bodyguard Bernardo mit ins Weiße Haus nahm. Nicht einmal der Inquirer interessierte sich für Bernardo Dublin. Es hieß überall nur Isaac Sidel. Wähler der Demokraten begannen zu murren, dass ihr Wahlzettel auf den Kopf gestellt wurde. Sidel besaß das Gewicht, nicht J. Michael Storm. Und Sidel hatte die Glock.

Mit einem Mal interessierte auch Ramona Dazzle sich nicht mehr so sehr für ihr Abendkleid zur Amtseinführung. Lieber wollte sie sich mit Sidel zusammensetzen. Er wich ihr und dem DNC aus. Er traf sich mit niemandem außer seinem Schwiegersohn und dem gefährlichen Geistlichen aus den Dünen der Bronx. Reporter brannten darauf zu erfahren, welche Rolle Rondo Raines in Isaacs Mannschaft spielen würde.

»Ich habe keine Mannschaft«, entgegnete Isaac. »Rondo ist mein Schnitz-Kumpel.«

Reporter kratzten sich am Kopf. »Schnitz-Kumpel?«

»Ja, Alter, wir werden am Naval Observatory zusammen unter einem Baum sitzen und Holzenten schnitzen. Was hat ein Vizepräsident denn sonst schon großartig zu tun?«

Schließlich war es seine Tochter Marilyn, die unter dem Radar durch flitzen und ihn aus seinem verbohrten Schlaf wachrütteln musste.

»Mein lieber Vater, du musst einen Stabschef ernennen.«

»Wozu?«, knurrte er.

Sie war die einzige, die ihm eine Ohrfeige verpassen durfte und ungeschoren damit davonkam.

»Weil Vizepräsidenten das eben tun, während sie Holzenten schnitzen. Sie haben einen Stabschef.«

Es gab nur einen möglichen Kandidaten, eine zurückgezogen lebende Film-Dozentin von der New School, an der Marilyn für einen gelegentlichen Kurs eingeschrieben war. Sie hieß Brenda Brown. Sie war bereits vor ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag Produktionsleiterin bei Paramount Pictures und galt als das weibliche Wunderkind Hollywoods. Sie hatte ein Verhältnis mit einem der weiblichen Stars von Paramount, doch die Schauspielerin erschoss sich nach einem Beziehungsstreit in Brendas Villa in Malibu, und anschließend fiel Brenda schnell in Ungnade. Man ließ sie nicht mehr in ihr Büro. Agenten reagierten nicht auf ihre Anrufe. Sie flüchtete aus ihrer Villa und zog in ein Haus in Greenwich Village, in dem einst bereits Edna St. Vincent Millay gelebt hatte.

Kurz vor der Wahl war Isaac ihr zufällig über den Weg gelaufen, als er einen Vortrag an der New School hielt. Eine kleine, plumpe Frau, die kein Make-up trug; sie hatte lange Wimpern und war schön, ungeachtet ihres etwas fleischigen Gesichts. Sie hatte ihm eine halbe Stunde lang erklärt, was für ein beschissener Bürgermeister er war. Isaac mochte ihre Kritik. Sie würde Big Guy nicht schonen.

»Mr.Mayor«, hatte sie zu ihm gesagt, »stellen Sie sich die Stadt als riesige Filmproduktionsfirma vor. Und wie wollen Sie die leiten, wenn Sie keine Befugnisse delegieren können? Sie sind phantastisch, was die Publicity betrifft  der Bürgermeister mit der Kanone. Aber Sie können nicht jedes Problem mit Ihrer Glock aus der Welt ballern.«

Brenda und Marilyn wussten, wie sie ihn verarschen konnten. Aber Big Guy hatte ein Problem. Er mochte sich ja für Richard III. halten, der den Willen besaß, Königinnen und Prinzen zu umgarnen, aber er war sich nicht sicher, ob er auch Brenda aus ihrem Einsiedlerleben herausholen konnte. Er traf sich mit ihr in der Gracie und begann sofort zu stammeln.

Er wollte ihr von den Queen Anne-Stühlen am Naval Observatory Circle Nummer 1 erzählen, dass sie sich um die Einrichtung und das Personal würde kümmern müssen.

»Ausstattung ist nicht mein Ding«, sagte sie. »Und das dürfte noch das geringste Ihrer Probleme sein. Aber Sie werden entscheiden müssen, was Sie mit Michael anfangen. Wann sollen wir ihn uns vom Hals schaffen? Nach der Amtseinführung  oder noch davor? Gehen muss er aber. Wir können nicht zulassen, dass ein Arschloch wie er so viel Macht bekommt. Die Amerikaner werden unter seinen Fehlern leiden … und unter seiner Habgier.«

Doch Isaac schindete Zeit, schien sich nicht entscheiden zu können. Und dann begann Michael, das Herzstück seiner neuen Regierung zu offenbaren. Der gewählte Präsident wollte ein »Kabinett der Einheit«. Sumner Mars sollte Verteidigungsminister bleiben. Der neue Mann im Finanzministerium war ein herzloser Dreckskerl, der Geschäfte mit Sidereal gemacht hatte. Ein finsterer Puls pochte über Isaacs linkem Auge. Brenda war besorgt, dass ihr Chef womöglich einen Schlaganfall erlitt. Isaac sah tatsächlich rot. In seinem Spiegel sah er aus wie ein Wahnsinniger.

»Wir müssen Michael sofort loswerden.«

»Pass auf, Alter«, sagte Rondo. »Flammenwerfer können wir nicht gegen ihn einsetzen. Das ist illegal.«

Doch Brenda verstand, wie der Kopf ihres neuen Chefs tickte. Sie stürzte sich in ihre Unterlagen und fand den Namen eines Privatdetektivs, der bei Paramount für sie gearbeitet hatte. Der PI galt als Wunderknabe. Binnen zweier Tage brachten alle Nachrichtenagenturen die Story, dass der gewählte Präsident J. Michael Storm ein uneheliches Kind hatte. Die Mutter des Kindes legte schlüpfrige Fotos vor, auf denen J. und sie selbst zu sehen waren. Sie tauchte in einer lokalen Fernsehshow in Denver auf- die Geschichte machte von einer Nachrichtenagentur zur anderen die Runde. Ramona Dazzle und das DNC konnten Michael nicht abschirmen. Für Schadensbegrenzung war es ein wenig zu spät. Der DNC beschimpfte sie als Dirne, die sich unmittelbar vor dem Amtseinführungsball am neuen Präsidenten schadlos halten wollte, aber er sah mehr und mehr wie ein Serien-Verführer und herzloser Mann aus. Schließlich war es die Kleine First Lady, die den Fangschuss lieferte. »Ich würde meinem Halbbruder gern Hallo sagen«, gurrte sie vor laufenden Kameras. Sie musste gewusst haben, was für eine Torheit es gewesen wäre, ihren Dad ins Weißen Haus zu lassen. Sie hatte das Zeug zur Killer-Politikerin als auch zum Filmstar.

Michael hielt zwei Tage durch, dann musste er Reißaus nehmen. Neunzig Prozent der Bevölkerung glaubte, er sei nicht für das Amt des Präsidenten geeignet. Er gab nicht mal eine Pressekonferenz. Er kritzelte eine Rücktrittserklärung an den DNC. Clarice hatte einen Nervenzusammenbruch und nannte Marianne eine Hexe. Tim Seligman und Ramona Dazzle pilgerten zur Gracie Mansion. Ihre Gesichter waren weiß wie der Tod, als sie ihren Einfluss rapide schwinden sahen.

»Wir sind nicht direkt versessen auf Brenda Brown«, meinte Tim. »Sie ist viel zu umstritten. Sie wird den Demokraten schaden.«

»Tja, Alter«, meinte Isaac, »dann verraten Sie mir doch mal, wer mein Stabschef sein sollte.«

»Ramona. Sie ist perfekt. Sie kann die Republikaner abwehren, wenn sie anzugreifen versuchen.«

»Timmy«, sagte Isaac, »du bist ein Schatz.«

Er ließ sie hilflos in der Gracie zurück und fuhr mit Rondo und Brenda Brown hinauf ins Ödland. Er stand in dem Schutt auf der Hoe Avenue, direkt neben dem Gebäude, das fast abgefackelt worden wäre. Er wartete fünfzehn Minuten, während die Reporter und Kamerateams in Wind und Staub aufzutauchen begannen. Er starrte in das unbarmherzige Auge jeder Kamera. Die Glock lugte aus seinem Hosenbund. Er war Bürgermeister und Sheriff und der neue designierte Präsident.

»Meine Damen und Herren«, begann er. »Diese Straßen hier gehören mir, und wer immer sie mir stehlen will, wird einen bitteren Preis zahlen. Aber ich bin noch nicht zufrieden. Ich habe ganz ähnliche Straßen in Texas gesehen, in Illinois und in South Carolina. Der gleiche Hunger, die gleichen traurigen Augen. Und ich bin fest entschlossen, etwas dagegen zu unternehmen. Ich werde Satellitenschulen bauen, wo immer Bürgermeister und Gouverneure es mir erlauben. Die Kleine First Lady hat selbst eine solche Satellitenschule besucht. Sie nahm die erbärmlichen Straßen vorurteilsfrei in ihre Obhut. Und ich beabsichtige, noch viele Merliner wie Marianna zu bekommen, wenn ich erst einmal im Weißen Haus bin.«

Isaacs Umfragewerte schlugen alles bisher da gewesene. Republikaner schwärmten ebenso für ihn wie die Demokraten. Er hatte neunundsiebzig Dollar auf der Bank. Big Guy würde kein neutrales Treuhandvermögen benötigen. Es gab nichts abzutreten, nichts zu verbergen. Das Land sah das dunkle Blut an seinen Schläfen pulsieren und liebte sein Grübeln, seine Seriosität. Es war bereit, ihm alles zu geben, sogar die Bronx.
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Brenda Brown war wie ein wunderbarer Jongleur, der sämtliche Details im Kopf hatte. Isaac musste sich mit keiner Menschenseele treffen. Sie wusste, dass er Bull Latham als Vize haben wollte.

»Sie werden das erst nach der Amtseinführung bekannt geben«, sagte sie.

»Warum?«, fragte er knurrend. »Brenda, mischen Sie sich da nicht ein.«

»Weil wir ihm doch keine Sternstunde geben wollen. Wir behalten ihn im Hintergrund, wie einen gewöhnlichen Anreißer. Ohne FBI wird er nackt sein. Wir begraben ihn und suchen uns einen neuen Direktor.«

Und so vergingen die Tage. Brenda war sein Quarterback, und sie warf ausschließlich Granaten. Isaac blieb zurückgezogen in seiner Villa. Er lebte ausschließlich von Walnusskeksen. Sein Büro im Ansonia hatte er geschlossen. Inzwischen gab es kaum noch einen Grund für ihn, dorthin zu gehen, nachdem ARs Museum nicht mehr war. Er grübelte über seine Inez mit dem silbernen Helm und ihre Kinder. Aber er hatte versprochen, sich nicht in ihr Leben einzumischen. Seine Intuition als Cop sagte ihm, er solle Inez befreien und Mr.Davids Männern zu Klump schießen. Aber er hielt sein Versprechen.

Und dann rief Inez an. Irgendwie hatte sie seine Privatnummer in der Gracie Mansion herausgefunden. Isaac wimmerte beim Klang ihrer Stimme. Er wäre ihr auf den Mars gefolgt.

»Mein Baby, mein großer Schatz«, sagte sie. Doch sie turtelte nicht mit ihm. Er konnte sie zittern hören  er hörte sehr aufmerksam zu.

»Inez«, sagte er mit belegter Stimme. »Kann ich dich sehen?«

Es folgte eine Pause, dann antwortete sie: »Warum nicht?«

»Sag mir einfach wo? Wir können auch nach New Orleans, wenn du willst. Ich schwänze meine Amtseinführung.«

Sie lachte, aber irgendetwas stimmte nicht.

»Liebling, du weißt, wo ich bin.«

»In Connecticut?«, fragt er wie ein böser kleiner Junge.

»Isaac, sei vorsichtig. Jemand, der dir sehr nahe steht, wird dich verraten. Deshalb habe ich angerufen.«

»Hat David dir das gesagt?«

»Ich habe meine eigenen kleinen Geheimnisse«, erklärte sie und legte auf. Er konnte ihren Anruf nicht einmal zurückverfolgen lassen.

Er grübelte über potenzielle Verräter nach. Könnte es sein Schwiegersohn sein? Joe hatte schon sehr lange keine Drogen mehr gekauft. Er war mit Big Guy in den Kampf gezogen, hatte einen Pfeil in die Brust bekommen. Und Joey interessierte sich nicht einmal für Geld. War es der schwarze Crusader? Isaac hätte Rondo Raines sein Leben anvertraut. Rondo war der letzte Heilige der Bronx. Könnte es die Paramount-Lady sein, Brenda Brown? Sie war aus Hollywood weggerannt, und ganz sicher wäre sie nicht David Pearl in die Arme gelaufen.

Er begann, die Treppen auf und ab zu gehen. War es Marianna Storm? Ihre Walnusskekse besaßen zu viel Charakter. Und was war mit Marilyn? Revanchierte sich seine Tochter jetzt für Blue Eyes? Sie mochte Isaac gemieden, ihn gestraft haben, aber niemals würde sie ihrem eigenen Fleisch und Blut Schaden zufügen. Und dann kam die Antwort dank seiner Intuition als Polizist. Inez redete von sich selbst. Sie war die Verräterin, und sie warnte Big Guy. Er stöhnte, denn er wusste, dass er sie niemals wieder sehen dürfte.

* * *

Isaac war übellaunig. Er war nicht so resolut wie Richard, gesegnet mit einem magischen Buckel. Er war Hamlets Cousin zweiten Grades, ein Mörder, der viel zu lange zögerte. Nach einem weiteren Tag Schmollen ging er zu seinen Bewaffneten; er hatte bloß zwei  Joe Barbarossa und Rondo. Er wollte einen Überraschungsangriff gegen Connecticut durchführen und retten, was noch von Inez übrig war. Er vertraute dem Secret Service nicht, nicht solange Calder noch Präsident war. Und er traute auch Bull Lathams Jungs im Bureau nicht. Er musste Manhattan North ein komplettes Dezernat Detectives stehlen. Es war seine ganz eigen Art des Vandalismus. Aber in wenigen Tagen wäre er ohnehin oberster Kriegsherr. Und wer hätte es gewagt, sich mit einem noch nicht gekrönten König anzulegen?

Und gerade als er mit seinem eigenen Wagenzug nach Waterbury aufbrechen wollte, tauchte Bull aus heiterem Himmel auf. Seine Arroganz war verschwunden. Wie ein Linebacker sah er auch nicht mehr aus. Er war so traurig wie Isaac Sidel.

»Sie haben sie gefunden, stimmts?«, brummte Isaac leise.

»Außerhalb von Waterbury, am Straßenrand. Ein Auto hatte sie gestreift … Sie trug nicht einmal Schuhe.«

»Sie muss versucht haben, von dem Zauberer zu fliehen. Hat sie sehr leiden müssen?«

Jetzt zitterte Bull. »Mr.President, woher zum Teufel soll ich das wissen?«

»Kann ich sie sehen?«

»Ich würds nicht tun. Ist kein schöner Anblick.«

»Kann ich sie sehen?«

»Herr im Himmel, sie haben hässliche Spuren hinterlassen«, sagte Bull mit gebrochener Stimme. »Und sie haben sie dort in der Kälte liegen lassen.«

»Ihre Kinder«, sagte Isaac. »Wir müssen ihre Kinder retten.«

»Wir haben sie zu ihrer Mutter nach New Orleans geschickt.«

»Ich könnte sie adoptieren«, sagte Isaac wie ein Kavalier.

»Absolut«, sagte Bull. »Genau wie Sie Inez adoptiert haben.«

Und er stürzte sich auf Isaac, packte ihn an den Ohren. Isaacs Secret Service-Männer waren entsetzt. Noch nie hatte jemand mit dem Direktor des FBI gerungen. Sie rollten über die Teppiche der Gracie Mansion, stießen Tische und Lampen um. Lediglich Isaacs Stabschefin behielt einen klaren Kopf.

»Sie gehen eine emotionale Bindung ein«, flüsterte Brenda seinen Beratern zu. »Der Präsident und sein Vize.«

Isaacs Glock rutschte ihm aus der Hose. Bull griff als erster danach. Die Secret Service-Männer nuschelten in ihre Knopfmikros. »Citizen Sidel ist am Boden, Citizen Sidel ist am Boden … möglicherweise Verletzte.«

Sie standen wie erstarrt da, ohne den geringsten Elan, als Bull Latham die Waffe zurück in Isaacs Hose steckte. »Mr.President, begleiten Sie mich.«

Sie verließen die Gracie Mansion, zwei traurige Säcke in zerzausten Jacken.

Plötzlich tauchte ein schwarzer Van in der Einfahrt auf; Isaac vermutete, es wäre eines der Observierungsfahrzeuge des Bureau. Bull Latham öffnete die Hecktür.

»Springen Sie rein.«

Doch Big Guy wirkte zögerlich, und Latham schüttelte den Kopf. »Sie haben mein Wort, Mr.President. Die Karre beißt nicht. Es ist nur ein provisorisches Leichenschauhaus. Kommen Sie, bevor der Coroner eintrifft.«

Isaac stieg in den Van. Seine Knie gaben unter ihm nach und er torkelte gegen die Wand des Van. Verfluchtes FBI. Es war tatsächlich ein Leichenschauhaus. Sein toter Liebling lag auf einem Metalltisch, verpackt in ein weißes Laken. Irgendein Arsch hatte sie bereits ausgezogen. Doch Isaac öffnete das Bündel nicht. Es war kein Voyeur. Auf ihrem Gesicht sah er Prellungen, getrocknetes Blut und Schmutz unter den Augen, sodass das Blut in der Dunkelheit des Wagens wie eine betörende Maske wirkte. Ihr silbernes Haar war zerzaust. Ihm war nie bewusst gewesen, wie klein ihre Hände waren. Inez hatte die Hände eines Mädchens.

Er hielt sie in den Armen, weinte wie ein wilder Mann, während er gleichzeitig behutsam den Schmutz auf ihrem Gesicht streichelte. Niemand störte seine Trauer. Niemand klopfte an die Tür des Van. Er saß sechs Stunden dort drinnen.

»Aaah«, weinte er. »Ich hätte mich besser um dich kümmern müssen. Hätte AR seine Inez so im Stich gelassen? In einer Million Jahren nicht!«
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Sie fanden ihn. Er war durch den Wald geirrt mit Blut und Dreck im Gesicht  Inez fehlgeleiteter »Ehemann« Arno, der Bewaffnete ohne Waffe. Er hatte vor sich hin gebrabbelt, und die Agenten, die ihn festnahmen, hatten aufgezeichnet, was er sagte. Sagt dem beschissenen Sidel, es war nicht meine Schuld. Bull hatte ihn im Metropolitan Correctional Center isoliert, in einer Arrestzelle für Bundesgefangene, Männer wie Frauen, in Lower Manhattan; ein Koloss, in dem Bull einen Bösewicht verschwinden lassen konnte, der noch nie unter Anklage gestanden hatte. Was zum Teufel hatten sie denn gegen diesen verrückten Wolf aus Texas in der Hand?

Hatte er Trudy Winckleman ermordet? Das wusste allein dieser stinkende Wolf. Und der Wolf sagte keinen Ton.

David konnte ihn nicht retten, denn David hatte keinen Schimmer, wo zum Teufel er steckte. Und Bull behielt den Bewaffneten als Geschenk für Isaac Sidel. Bull musste zeigen, was er wert war, denn andernfalls schob Isaac ihn beiseite und suchte sich einen anderen Vize. Also verbarg er Arno alias Waco Kid in einem Amtszimmer mit Bibliothek des FBI tief in den Eingeweiden des MCC  diese spezielle Bibliothek hatte eine drei Zoll dicke Stahltür und enthielt weder Tisch noch Stuhl und vor allem kein Buch.

Isaac jauchzte, als Bull berichtete, Arno sei gefasst worden. Niemand würde sich einmischen. Der Bewaffnete war nur ein weiteres »Gespenst« in Bulls persönlichen Akten. Isaac konnte tun, was immer er wollte. Aber Arnos persönlicher Appell beunruhigte ihn. Sagt dem beschissenen Sidel, es war nicht meine Schuld.

Er ging in die Eingeweide des MCC. Angestellte und Vollzugsbeamte starrten ihn an. Sie hatten Ehrfurcht vor einem Polizisten-Präsidenten. Jemanden wie Sidel hatte es noch nie gegeben. Er war ihnen gegenüber weder unfreundlich noch übermütig. Einfach nur besessen. Drei Angestellte waren nötig, um die Tür der Bibliothek aufzuschließen. Arno kauerte in der Dunkelheit wie der Wolf, der er ja auch war. Der Große Bursche konnte sein Gesicht kaum erkennen.

»Jesus«, sagte Isaac, »holt ihm doch mal etwas Wasser. Und für mich bitte ein bisschen mehr Licht, verdammt!«

Er hätte die Stimme Gottes sein können. Die Leuchtstoffröhre an der Decke begann plötzlich zu knistern  und Arnos Gesicht wurde beleuchtet wie eine riesige Makrone. Bull persönlich musste Arno verprügelt haben. Beide Wangen waren geschwollen und seine Augen zwischen aufgequollenen Ringen darunter verschwunden. Ein Angestellter kam mit zwei riesigen Gläsern in die Bibliothek. Isaac reichte Arno eines davon. Es hätte auch schwarzgebrannter Schnaps sein können, den sie da zusammen tranken.

»Tja«, knurrte Isaac, »hier bin ich also. Worüber wollten Sie reden?«

Arno kauerte immer noch zerknirscht in der Ecke, schirmte sich mit den Armen ab. Er begann zu schluchzen, und es hörte sich entsetzlich an. Er hätte auch ein waidwundes Tier sein können.

»Töten Sie mich nicht«, sagte Arno, während sich seine Schultern hoben und senkten.

»Mein Gott, als ob ich Sie im Freizeitzentrum des Bureau abknallen würde … Erzählen Sie mir, was mit Inez passiert ist.«

»Wenn ichssag, schwörense, damit ist Waco nich erledigt?«

»Was ist mit Inez passiert?«

Es war schwer, diesen Verrückten zu verstehen, aber Isaac musste ihn knacken wie ein Codebuch. Inez hat ständig weiter von ihren Kinnan geredet, sagte er, Kinnas, die Isaac nie kennen gelernt hatte. Und sie redete von Big Guy. Sie machte sich Sorgen um ihn, sorgte sich, dass er Davids Tricks nicht überlebte. Das war Teil des Rätsels. David wollte ihn am Leben lassen und dann auch wieder nicht. Seine Bewaffneten waren sehr verwirrt. Würden sie eine Belohnung erhalten, wenn sie Isaac ausradierten, oder eher ein Loch in den Kopf? Und ihre Verwirrung sprang wie ein Lauffeuer auf Inez über. War sie die Prinzessin oder ihr Küchenmädchen? Allerdings spürten sie ihre Schwäche  die Kinnas.

»Mr.Isaac, ich schwörs bei Gott, ich hab sie nur einmal geküsst.«

Isaac war jetzt drauf und dran, ihn zu verdreschen, aber er tat es nicht. Er trank hastig das Wasser in dem Whiskeyglas.

Anscheinend hatte Arno einen Weg gefunden, die Kinnas einzuschmuggeln, aber er wollte mehr als Küsse.

»Dafür wolltich Titten und ihren Busch sehn. Issoch wohl nich zu viel verlangt.«

Für eine Sekunde verlor Isaac die Beherrschung und zog ihm mit dem Glas einen Scheitel. Und Arno konnte nicht aufhören zu weinen. Sie versuchte, die Jungs zu täuschen, fuhr er fort. Inez tat, als trinke sie ihren Whiskey, und als die Jungs sie dabei erwischten, traten sie auf sie ein und schleiften sie durch den Raum. Aber viel Unheil konnten sie nicht anrichten. Sie waren nämlich viel zu besoffen. Und Inez rannte hinaus auf die Straße.

»Aber wohin zum Teufel wollte sie denn, Mr.Isaac? Ihre Kinnas hatte Mr.David doch irgendwo gebunkert, Hunderte Meilen von Waterbury weit weg. Wollte sie sich zu Ihnen durchschlagen? Es war dunkel und einsam auf einer abgelegenen Straße. Wir haben sie nicht überfahren. Wir waren viel zu blau zum Fahren.«

Arno ließ sich in seine eigene stille Welt abdriften, aber Isaac erlaubte nicht, dass er in tumbe Depression versank.

»Erzähl mir von dem Mädchen, von ihrem kleinen Mädchen.«

»Darl?«, sagte der Bewaffnete. »Ich hab sie nur ein- oder zweimal gesehen. Sie sah ziemlich süß aus. Und wenn man die Augen zumachte, Mr.Isaac, hätte man schwören können, es wäre ihre Mutter, die Prinzessin Inez. Aber die Prinzessin hat uns geschlagen, wenn wir anfingen zu glotzen.«

Isaac verließ die Bibliothek und ließ Arno in den Eingeweiden des MCC zurück. Es hätte ihm nichts ausgemacht, wenn der Bewaffnete für den Rest seines Lebens unsichtbar blieb. Er würde ohne Waco Kid um Inez trauern müssen.

Isaac stellte sie sich draußen auf der Straße vor, um Mitternacht in Waterbury, halb verrückt vor Angst, vor Sorge, dass sie ihre Kids nie wieder sehen könnte. Er hatte die Prellungen in ihrem Gesicht gesehen. Die Bewaffneten mussten sie im Vollrausch zusammengeschlagen haben. Der eigentliche Mörder aber war David Pearl, nicht das Auto, das ihr die Knochen gebrochen hatte …

Big Guy hatte nicht die Zeit für eine siebentägige Trauer, andernfalls hätte er seine eigene Krönung verpasst. Isaac war nicht in der Stimmung, König zu werden. Er hatte erheblich Wichtigeres zu tun, als an der Spitze einer Parade die Pennsylvania Avenue hinunterzufahren. Viel Beweismaterial gegen den Zauberer gab es nicht; niemand konnte ihn zweifelsfrei mit Inez Tod in Verbindung bringen. Er hatte seine Befehle immer aus der Ferne gegeben, wie ein zweiter Fu Manchu.

Isaac wäre ganz allein zu Davids Käfig gegangen oder höchstens mit seinen beiden Crusaders Barbarossa und Rondo Raines. Aber Bull Latham musste Sidel beschützen. Außerdem wollte er sich nicht den ganzen Spaß entgehen lassen. Also beschloss er, den Zauberer »auszutricksen«: er fabrizierte ein paar Anklagen, nannte David eine Bedrohung der öffentlichen Sicherheit, der den kommenden Präsidenten ermorden wollte, was ja gar nicht mal so falsch war, und er ließ einen Bundesrichter in Lower Manhattan einen Haftbefehl ausstellen. Wer hätte es gewagt, am Direktor des Bureau zu zweifeln?

Das Ganze geschah in aller Stille, wenn auch mit dem üblichen Flair von Bull. War er nicht örtlich und sachlich zuständig für jeden Winkel der Vereinigten Staaten? Er hätte Sidel zu irgendwas ernennen können, zum Federal Marshal oder so, nur wäre dies unter Isaacs Würde gewesen. Und er würde einen Bürgermeister in dessen eigener Stadt nicht übergehen. Also erschien Isaac als er selbst, ein zukünftiger Präsident und König, der bei der Festnahme eines notorisch schwer fassbaren König des Verbrechens aushalf.

Es war keine großartige Sondereinheit: Isaac, Rondo, Joey und Bull, dazu noch ein paar seiner Agenten und ein Rammbock. Isaac wollte keine Unruhe im Ansonia. Er wollte einem Wahrzeichen nicht schaden, das in der National Registry als Denkmal verzeichnet war. Und er liebte jeden einzelnen Stein.

Er salutierte dem Concierge, der ihn und Bull sofort um ein Autogramm bat.

»Später«, sagte Isaac. »Sehen Sie nicht? Wir sind beschäftigt. Sie halten den Laden auf.«

Sie verzichteten auf den Fahrstuhl. Sie waren nicht sicher, wie viel Feuerkraft sie erwartete, wenn die Tür des Fahrstuhls auf dem siebzehnten Stock aufging. Also erklommen sie die prächtigen Treppen des Ansonia wie ein Kreuzfahrerhaufen. Doch Isaac wurde von seinen Erinnerungen zerrissen. Er bestaunte die riesigen Fenster auf den Treppenabsätzen genau in der Mitte zwischen zwei Etagen, wenn das Licht lodernd auf sie fiel. Als sie den neunten Stock erreichten, war ihnen allen schwindlig. Bull fing an, in seine Faust zu husten.

»Mr.President, wir werden uns gar nicht mehr rühren können, wenn wir weitere sieben Etagen zu Fuß nehmen.«

»Bewegt euren Arsch«, keuchte Isaac. »Ich will keine Überraschungen am Ende der Treppe.«

Und so trotteten sie weiter mit ihrem Rammbock und gelangten zum siebzehnten Stock, nachdem sie sich das Hirn rausgehustet hatten. Das Echo des von ihnen veranstalteten Getöses hätte Davids Handlanger vorwarnen sollen, aber auf dem Treppenabsatz waren niemand zu sehen. Sie mussten nicht mal den Rammbock einsetzen. Davids Tür stand offen. All seine Leute hatten ihn offenbar verlassen; sie mussten wohl von dem getürkten Haftbefehl gehört und daraufhin beschlossen haben, die eigene Haut zu retten. Alles Bargeld des Zauberers hätte sie nicht aus dem Knast raushalten können, nicht bei Isaac und dem FBI.

Sie wussten, wie nachtragend Bull Latham sein konnte; Bull war eine härtere Nuss als Sidel.

David saß in Pantoffeln und zerfleddertem Pullover unter der niedrigen Decke. Seine Wohnung sah aus wie ein endloses Puppenhaus. Er begrüßte nicht einmal Bull.

»Kleiner«, sagte er zu Sidel, »ich wusste, dass du mich holen kommst. Dein Verlust tut mir sehr leid. Ich mochte die Schlampe.«

»Halts Maul«, spie Isaac aus, »bevor ich dir deine Scheißbirne abreiße.«

»Isaac, Isaac«, sagte David und schüttelte den grauhaarigen Kopf. »Was denkst du, wie lange du mich festhalten kannst? Ich habe eine ganze Batterie von Anwälten im MCC aufgefahren, noch bevor wir dort eintreffen.«

Der Zauberer war viel zu berüchtigt, um ihn zusammen mit seinem Ganoven Waco Kid in einem Verlies unter der Erde verschwinden zu lassen. David Pearl hatte viel zu viele »Gondagde«. Aber ihm hätte auch bewusst sein müssen, dass Bull Latham ebenfalls ein Zauberer war.

»Freund, wir fahren nicht ins MCC.«

Das Gesicht des Zauberers erstarrte in Panik. »Ich kann nicht im Dunkeln sitzen. Ich werde sterben … Isaac, ich habe Bull Latham bestochen. Ich habe ihm Taschengeld gegeben.«

»Na und?«, erwiderte Isaac. »Niemand ist perfekt. Was zählt ist nur, wo man jetzt in diesem Moment steht.«

* * *

Isaac fragte den Bull nicht nach ihrem Ziel. Ihr kleiner Wagenzug fuhr direkt in die Bronx. Zunächst dachte Isaac, sie würden David irgendwo in den Dünen beerdigen. Unter Robert Moses Autobahn etwa. Das wäre eine gerechte Belohnung gewesen. Der Zauberer hätte das ganze Reservat für sich allein haben können, das ganze raue Land, mit jedem einzelnen Staubkorn der Gebäude, die er zerstört hatte. Doch der Wagenzug durchquerte das Ödland und bretterte weiter auf die Fort Schuyler Road. Sie hatten den Rand der Welt erreicht, nach Maßgabe der Bronx. Es war Lands End, finis terrae, das Ende des Landes, mit Leuchtturm und einem kleinen Kastell bei Throgs Point, das in den Long Island Sound hineinreichte.

Isaac liebte die tosende See. Er wäre nach China geschwommen, hätte er sich nicht ganz auf den Zauberer konzentrieren müssen. Er musste sein Trauerlied unterwegs auf der Straße anstimmen. Der Leuchtturm befand sich in Reparatur, sein umherstreichendes gelbes Auge war ihm aus dem Schädel gerissen worden. Er ragte wie Samson Agonistes im Nebel auf. Das Kastell war nach dem Krieg von 1812 erbaut worden in der Hoffnung, die Briten oder jeden anderen Eindringling verjagen zu können. Die Kanonen würden die Bronx für alle Zeiten vor jedem Angriff vom Meer aus verteidigen. Während des Bürgerkrieges waren hier fünfhundert konföderierte Kriegsgefangene und Deserteure der Unionsarmee untergebracht. Als Festung wurde es um 1910 stillgelegt und schon kurz darauf in eine Seefahrtschule umgebaut. Doch das alte Fort war auch sehr baufällig; viele Steine waren bereits ins Meer gefallen, die Geschütztürme wie zerklüftete, nutzlose Fassungen, die Dächer undicht. Das halbe Jahr stand es sechs Fuß tief unter Wasser. Die Seefahrtschule war vorübergehend über den Fluss nach Locust Point umgezogen. Und das Fort wurde zu einem geheimen Knast umfunktioniert.

Isaac gefiel die ganze Geschichte nicht. Es roch nach Faschismus, nach militärischen Manövern in seiner Stadt. Irgendjemand hätte ihm sagen müssen, dass dieses alte Kastell einen neuen Besitzer hatte  Bull Lathams Bureau. Aber er disputierte nicht. Der Wind blies gegen Isaacs angeschlagene Knochen, als er zusammen mit dem Zauberer aus Lathams Van stieg. David Pearl zitterte in seiner zerfledderten Kleidung; einer seiner Pantoffel war weg. Der Zauberer hatte keine Socken an. Isaac sah einen nackten Fuß, so ausgebleicht und trocken wie ein altes Skelett. Er musste einen solch erbärmlichen Fall verfolgen. Doch dann erinnerte er sich an Inez Körper im improvisierten Leichenschauhaus des Bull.

Sie betraten das verlassene Fort, das über eine Rumpfmannschaft verfügte. Agenten kurz vor der Pensionierung, vermutete Isaac.

»Mein Gott, Bull, wir haben den alten Knaben ja noch nicht mal offiziell verhaftet.«

»Dazu haben wir noch jede Menge Zeit. Wir werden ihn einfach von einem Ort zum nächsten verlegen. Wenn ich mit Pearl fertig bin, ist er Staatsfeind Nummer Eins.«

»Genau wie früher«, sagte Isaac, »bei J. Edgar Hoover.«

Sie passierten einen zerfallenden Torbogen und gingen durch den Haupteingang. Isaac hörte das tosende Wasser. Er konnte sich konföderierte Häftlinge mit Ketten an den Füßen in diesem grausamen Hof gut vorstellen. Anschließend stiegen sie eine Treppe mit ausgetretenen Stufen hinunter, wobei Isaac David an der Hose festhielt. Sidel erstarrte das Blut in den Adern. So kalt war es. Sie sperrten den Zauberer in eine schmale, fensterlose Zelle, gaben ihm ein paar Decken und einen schmutzigen Kopfkissenbezug.

»Hier kann er sich mal ein paar Tage beruhigen«, meinte Bull.

Isaac brachte es nicht mal fertig, Lebewohl zu sagen. Er kehrte zu Bulls Wagenzug zurück und setzte sich zwischen Joey und Rondo in den Fond. Er konnte an nichts anderes denken als an die Crusaders in Nam. Diese Kreuzritter waren genauso bösartig gewesen wie der Vietcong. Deshalb waren sie auch so erfolgreiche Skalpjäger. Sie waren die einzigen, die auf ihrem eigenen Terrain gegen Charlie kämpfen konnten. Die Crusaders interessierten sich einen Scheißdreck dafür, Herz und Kopf des Gegners zu gewinnen. Sie besaßen kein Herz. Sie waren methodische, gnadenlose Plünderer. Sie behandelten die Vietcong wie eine weitere Trickkiste.

Aber keine Geschichte aus einem fernen Land konnte Big Guy beruhigen. Als ihr Wagenzug im Ödland ankam und Isaac Ruine um Ruine sah, konnte er den alten Mann nicht länger ausblenden.

Staatsfeind Nummer Eins, ohne Socke.

»Bull«, brüllte er, »wir müssen umkehren. Ich kann David nicht in diesem lausigen Verlies lassen. Er stirbt da noch an doppelseitiger Lungenentzündung.«
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Bull wollte sich nicht mit dem Oberkommandierenden anlegen. Er war nicht rücksichtslos gewesen. Er wartete lediglich ab. Sobald Isaac vereidigt war, wollte Bull ihm einen unterzeichneten Befehl aus den Rippen leiern, durch den David ans Ende der Welt verbannt und auf ewig von der Bildfläche verschwinden würde. Doch Isaac war ein anderer Bulle  ein Stier, und einen Stier konnte man nicht beeinflussen. Bull würde von jetzt an Präsident Sidels Eigensinn mit berücksichtigen müssen. Er hatte sein geheimes Gefängnis geschlossen, bevor Isaac Gelegenheit hatte einzuschreiten. Es war ihm egal, wer der nächste Direktor war. Bull Latham beabsichtigte, das Bureau von seiner neuen Bude im Naval Observatory aus zu leiten. Also kutschierte er Isaac und David Pearl zurück ins Ansonia.

Mit David in den Armen fuhr Isaac den Fahrstuhl zur siebzehnten Etage hinauf. Ihm war, als umklammere er einen prähistorischen Vogel oder ein zerknautschtes Dinosaurier-Ei. Er konnte Davids Herzschlag hören. Er setzte ihn in einen Sessel unter dieser unmöglichen Decke, wo sich Isaac nur mit geducktem Kopf bewegen konnte. Davids Zehen hatte er in ein angewärmtes Handtuch verpackt.

»Kleiner, damit sammelst du bei mir keine Pluspunkte.«

»Wen interessiert das schon?«

»Glaubst du vielleicht, ich vermisse sie nicht? Sie war meine Abischag. Ich ging mitten in der Nacht runter in den Dreizehnten und legte mich für eine halbe Stunde neben sie. Kein Gefummel und nichts.«

»Halts Maul«, sagte Isaac. »Du hättest sie nicht umbringen lassen sollen.«

»Sie war die einzige Waffe, die ich gegen dich hatte. Ich habe mit jeder Minute Blut verloren. In der Bronx brachen die Dämme  und alles nur deinetwegen.«

»Ich hoffe, du verlierst hundert Millionen«, sagte Isaac.

»Peanuts. Hab ich nicht schon vor Monaten geschworen, ich würde Geld darauf setzen, dass du der nächste Präsident wirst? Und indem ich all diese Mordversuche inszeniert habe, habe ich den Einsatz nur weiter erhöht. Ja, manchmal wollte ich dich umbringen, allerdings! Aber wer erinnert sich denn außer dir noch an AR und Inez? Ich hatte dieses Museum allein für dich bauen lassen.«

»Keine Geschichten mehr«, sagte Isaac. Doch er war immer noch verfallen. Seine Stimme wurde unsicher. Er träumte weiter von Lindys länglichem Grundriss. Sein eigener Tisch bei Ratners war keine nennenswerte Kultstätte. Er hätte die Finger einer Hand gegeben, hätte er nur eine halbe Stunde mit David an Arnolds Tisch sitzen können.

»Verdammt, erzähl endlich, was passiert ist, als Inez in das Restaurant kam?«

Der Zauberer war wieder in seinem Element. Er konnte sich in seinem Sessel zusammenrollen  seine Geschichte erzählen.

»Selbst die Mäuse waren gebannt«, sagte David. »Niemand konnte diesem blonden Sturm widerstehen. Jedes erbärmliche Auge lag auf Inez, mit Ausnahme von Arnold. Er war der letzte, der aufschaute. Das Brain war immer tief in den eigenen Gedanken versunken. Aber er spürte die Hektik, diese Explosion von Luft, als Inez mit ihren langen Beinen in das Restaurant getanzt kam. Ich sah, wie er für einen kurzen Augenblick die Stirn runzelte. Er wusste genau, welches Chaos Inez auslösen konnte. Aber sie brachte AR ebenfalls große Freude. Und dieser Denker am Tisch löste sich aus seiner finsteren Stimmung und lächelte. Für mich hat Arnold niemals so gelächelt …«

Isaac war bewusst, dass Arnolds Tisch ihn bis in alle Ewigkeit nicht mehr in Ruhe lassen würde. Das Weiße Haus war auch ein Museum. Aber Präsidenten konnten Isaac nicht heimsuchen, nicht so wie Rothstein. Er würde seinen Stabschef überzeugen müssen, die Kleine First Lady bei ihm wohnen zu lassen. Ohne Marianna Storm fiel es ihm schwer, einen Sinn in seinem Leben zu finden. Sollten doch alle Lolita brüllen. Er würde weder Marianna noch seine Glock aufgeben.

»Ihre Gören«, sagte David, »ich habe sie adoptiert. Beide wurden unehelich geboren. Sie hatten kaum einen richtigen Vater.«

»Was redest du da?«

»Wincklemans Bälger. Rechtmäßig sind es jetzt meine. Und genauso bestraft Bull mich. Er versteckt sie vor mir.«

»Sie sind in New Orleans bei Trudys Mom. Das hat Bull mir selbst gesagt.«

»Sie hatte doch nie eine Mom«, sagte David. »Sie ist in einem Heim aufgewachsen. Eines ihrer Kindermädchen hatte silbernes Haar … Ach, was bin ich vornehm. Es war ein Bordell in der Nähe der Basin Street. Sie hat sich von Beignets ernährt, die sie auf dem French Market im Vieux Carré bekam … Die Gören sind nicht in New Orleans. Bull möchte sie in seiner Nähe haben, damit er mich fertigmachen kann. Sie sind in einem Reihenhaus am Ohio Canal in Georgetown. Sie werden rund um die Uhr von Kindermädchen bewacht.«

»Und ich nehme an, du hättest sie gern wieder, du armseliges Arschloch.«

»Nein, den Kindern geht es besser dort, wo sie jetzt sind … Schon bald werden sie einen Onkel im Weißen Haus haben.«

»Schnauze.«

* * *

Es spielte keine Rolle, was sein Stabschef sagte. Sie konnte alle öffentlichen Angelegenheiten eines Präsidenten betreuen, über sein Kabinett brüten, als würde sie Mikado spielen, mit seinen Politikberatern über Ost-Berlin reden, Isaac sagen, wen er meiden sollte, aber sie konnte ihn nicht daran hindern, einen Tag vor seiner Krönung mit Marianna nach DC zu reisen. Sie saßen in einer Limousine zusammen mit Rondo Raines. Er hatte keine der Insignien des Präsidenten am Wagen, und er hätte es auch nicht gewollt.

»Meine Güte«, meinte Isaac zu Marianna. »Was soll ich ihnen sagen? Dass ich ihre Mama geliebt habe und einer der Gründe bin, warum sie getötet wurde?«

»Onkel Isaac, musst du denn immer alles verkomplizieren?«

»Aber ich bin doch ein vollkommen Fremder für sie. Was ist, wenn sie mich nicht leiden können?«

»Das Risiko musst du wohl eingehen.«

Er wollte seine Schnozzola tragen, aber sie meinte, das wäre würdelos und könnte die Kinder womöglich erschrecken. Er würde seine eigene Haut riskieren und als Isaac Sidel zu ihnen gehen müssen …

Sie parkten in der Olive Street. Marianna stieg aus dem Wagen. Sie trug einen schlichten Wintermantel. Kinder und Erwachsene begannen, sich um sie zu scharen. »Die Kleine First Lady!« Isaac war nicht verärgert. Noch viel lieber wäre er einfach mit dem Hintergrund verschmolzen. Wie nur hatte sie bei zwei äußerst gestörten Eltern  Mom und Dad blutrünstig und mordgierig  dieses enorm sichere Auftreten entwickeln können?

Aber vielleicht fühlte sie sich zu blutrünstigen Menschen hingezogen, denn andernfalls hätte sie Isaac wohl kaum Walnusskekse gebacken und als Hausherrin in der Gracie Mansion gewohnt. Isaac war erheblich gemeingefährlicher als Michael oder Clarice es je sein würden. Doch er war nicht mit deren Grausamkeit und Habgier verdorben. Er hatte einen völlig anderen Kompass. Er würde niemandem das Licht ausschießen, nur um ein wenig Beute zu machen.

Marianna selbst beendete schließlich die Autogrammstunde mit ihren Fans. »Teufel auch!«, sagte sie. »Wir haben so viel zu tun.« Sie nahm Isaac bei der Hand und führte ihn den Hügel hinunter zum C & O Canal. Das musste die Stelle für das Rendezvous sein. Marianna hatte es arrangiert. Sie befanden sich in der Nähe einer Schleuse, und das Plätschern des fließenden Wassers beruhigte Sidel.

Die beiden Kinder kamen mit ihrem Kindermädchen. Isaac bekam weiche Knie. Beide hatten Inez große Augen und ihr wundervolles Stirnrunzeln. Der Junge war neun oder zehn. Er hieß Daniel. Das Mädchen war in Mariannas Alter, und hätte sie einen silbernen Helm getragen, dann wäre sie Inez gewesen. Sie grübelte und lächelte, und sie schürzte die Lippen wie ihre Mutter es getan hatte. Sie hieß Darl.

Isaac überkam ein heftiges Schwindelgefühl am C & O Canal. Er dachte schon, er würde ins Wasser fallen und ertrinken, selbst wenn es nicht möglich war, im C & O zu ertrinken. Marianna musste ihn stützen. Sie kniff ihm in den Arm und zischte in sein Ohr: »Onkel Isaac, du blamierst uns. Was sollen Daniel und Darl vom nächsten Weißen Haus denken?«

Aber er konnte nicht aufhören zu weinen. Ihm war, als stünde er mit kleinen Kopien von Inez zusammen. Er spürte ihre Gegenwart in diesen Kindern. Er war mitten in eine Gespenstergeschichte gestoßen worden und würde sich nie mehr davon erholen. Er wäre am liebsten jaulend aus Georgetown gerannt und hätte sich in einer verlorenen Düne vergraben. Darl war es schließlich, die letztlich seine Qualen verstand, Darl, die so schnell war.

»Sie kannten meine Mutter, Mr.President, stimmts?«

»Bitte«, sagte er, gebannt von der Melodie ihrer Stimme. »Nenn mich Isaac.«

Er starrte auf die kleinen Häuser am Kanal, wollte gern mit diesen Kindern und Marianna dort leben. Sollte sein Stabschef sich doch das Oval Office krallen. Isaac würde auf dieser Seite des Rock Creek bleiben.

»Ich habe eure Mutter geliebt«, sagte er. »Sie hat mir sehr viel bedeutet. Aber ich wusste nicht, wie ich sie halten konnte. Ich war egoistisch und arrogant.«

»So sind die meisten Männer«, meinte sie mit einem Hauch von Schmollmund.

Sie nahm Isaacs Hand. Daniel kam zu ihnen. Isaac bemerkte zum ersten Mal, dass Daniel einen Stoffbären umklammerte; beide Knopfaugen fehlten. Der Pelz hatte kahle Stellen. Das Opfer irgendeines Krieges.

»Wie heißt der Bär?«, fragte er.

»Isaac«, sagte Darl, bevor ihr kleiner Bruder den Mund aufmachen konnte.

Isaac lächelte wie ein Geistesgestörter und veranstaltete einen winzigen Freudentanz am Kanal.

Die vier hielten einander an den Händen. Marianna stand neben Daniel. Sie war fast so groß wie Sidel und hätte die gütige Mama ihrer eigenen kleinen Brut sein können. Oder vielleicht eine große Schwester, weil sie wusste, dass Darl schon bald quasi ihr eigenes Blut würde und zugleich ihre beste Freundin in DC.

Es hätte ein Familienpicknick am Kanal sein können. Weit und breit kein Secret Service-Mann in Sicht. Nur Rondo Raines mit gehämmertem Silber am den Schäften seiner Stiefel. Er rauchte eine Bugler, und er sah gar nicht aus wie ein Bodyguard. Er hätte auch ein Pfadfinder am C & O sein können. Und Isaac der Papa Bär.

Die Januarsonne brannte auf sein Haupt. Er trotze dem Wind, der vom Kanal her blies. Jetzt konnte er seine sieben Tage Trauer zu Ende bringen. Er klammerte sich an Daniel und Darl, klammerte sich an Marianna, und wusste, was ihm im Präsidentenpalast am besten gefallen würde  der Duft nach Walnusskeksen aus der Küche des Weißen Hauses, mit Inez beiden Babys an seiner Seite.


THOMAS WÖRTCHE
NACHWORT

Möchten Sie am Broadway in Manhattan wohnen? Genauer: 2109 Broadway, New York, NY 10023? Kein Problem, Apartments sind im Moment für 1,5 bis 7,5 Millionen Dollar zu kaufen, mieten können Sie schon ab $ 1.700 pm, aber wir raten eher zu einer etwas geräumigeren Wohnung, die gibt es schon so für um die $ 7.000. Sie würden dann im »Ansonia« residieren, einem der berühmtesten Gebäude in Manhattan, einem Jugendstilpalast, eröffnet 1904, damals ein Luxushotel mit dem größten Pool der Welt und darin neben vielen anderen Attraktionen bei Bedarf sogar eigene Robben. Igor Strawinsky hauste dort, Yehudi Menuhin Cornell Woolrich, Jack Dempsey, Angelina Jolie und viele andere Celebrities mehr.

Der wichtigste historische Bewohner aber war Arnold Rothstein. Rothstein (1882-1928) war ein frühes Genie des Organisierten Verbrechens, ein Vordenker für Leute wie Lucky Luciano und Meyer Lansky, die beide bei ihm in der Lehre waren, und allmählich das Organisierte Verbrechen zu einem reputierlichen Gewerbe umwandelten, dessen Methoden der Profitmaximierung sich immer schwerer vom ganz normalen Turbokapitalismus unterscheiden ließen (und lassen). Rothstein also wohnte im 17. Stock des »Ansonia« und brachte, obwohl er als Muster-Rationalist schwer unter Triskaidekaphobie litt, seine Geliebte Inez im 13. Stock unter. Triskaidekaphobie, ach ja  das ist die abergläubische Angst vor der Zahl 13, die sich auch in »aufgeklärten« Gesellschaften hartnäckig hält: Bei unseren ICEs gibt es keinen Wagen N° 13 und in vielen Hochhäusern folgt auf den 12. der 14. Stock. Nach dieser Logik sind Geliebte, die im 13. Stock untergebracht werden, Anlass zu Tragödien.

Nicht historisch hingegen ist David Pearl, der in »Unter dem Auge Gottes« im 17. Stock des »Ansonia« eher höhlt als haust, in Hausschuhen herumschlurft und das »Ansonia« zu einer Art Museum für Arnold Rothstein umgewandelt hat. Pearl ist Schüler von Rothstein, jetzt einer der reichsten Männer überhaupt. Ein Banker des Verbrechens, der mit allem und jedem dealt, alle wichtigen Leute der USA im Sack hat, den Chef des FBI so gut wie den nächsten Präsidenten, und der hauptsächlich Grundstücke hortet. Im 13. Stock des »Ansonia« hält Pearl seine Geliebte, die er Inez nennt: Benannt nach Rothsteins Inez, die nach dessen Ermordung 1928 an Gram gestorben war. Aber ob es Rothsteins Inez wirklich gegeben hat? In die neue Inez, die eigentlich Trudy Winckleman heißt und einst Buchhalterin einer Bordellkette in New Orleans war, verliebt sich der Held unseres Romans, Isaac Sidel, unsterblich.

Willkommen also an den Nahtstellen zwischen Fiktion und Realität, zwischen Wirklichkeit und Halluzination, willkommen also deutlich in einem Roman von Jerome Charyn.

Und zwar im elften Buch seiner Saga um Isaac Sidel, die 1974 mit »Blue Eyes« zeitgleich angefangen hatte, aber jetzt fiktionschronologisch in den 1980ern, genauer 1986 angekommen ist. Das macht aber den Roman noch lange nicht zum historischen Roman, denn in Charyns Universum sind die Bezüge zur realen Realität grundsätzlich ambigue, opak und vielfältig fragmentiert. Auch wenn »Unter dem Auge Gottes« in den Reagan-Jahren spielt, ist das nicht allzu wichtig. Nur ein paar atmosphärische Eckwerte werden aufgerufen: Das Militär hat einen hohen Prestigewert, Charyns geliebte Bronx ist noch so heruntergekommen, wie man in einschlägigen Filmen der Zeit sehen kann (in »Fort Apache«, zum Beispiel, oder in »Wolfen«  die beide deutliche Charyn-Färbungen haben), die Immobilienblase fängt an, sich aufzublähen. Andere Züge des Romans zielen eher auf spätere Zeiten  die Erpressbarkeit des amtierenden Präsidenten durch Fotos, die unschickliches Gebaren belegen, verweist natürlich maliziös auf Bill Clinton. Der losgelassene Finanzmarkt, die vielfältig outgesourcten hoheitlichen Aufgaben, der militärisch-kapitalistische Komplex mit seinen HighTech-Killertruppen und den religiösen Werten haben eher heutige Verhältnisse im Visier. Satirisch gebrochen, bis zur Kenntlichkeit verbogen, als dystopische Visionen sehr realitätstüchtig und immer wieder an den Mythos New York City rückgekoppelt.

Auch wenn Isaac Sidel hier nach Texas ausweichen muss, um die Bronx zu retten  also ausgerechnet dorthin, wo man New York City traditionell hasst und als die große Hure Babylon versteht , sein Mittelpunkt, sein Nabel der Welt (und der von Charyn, der sich in Amerikas Countryside zu Tode fürchtet, wie er immer wieder betont) ist und bleibt Metropolis und ganz besonders die Bronx. »Sidel«, ermahnt ihn ein radikaler, militanter schwarzer Krieger-Priester, als er ein Gemetzel unter Landgrabbern anrichtet, »Sie sind das Gesetz«.  »Nicht, solange ich in der Bronx bin«, sagte Isaac. »Dann hin ich das übelste Arschloch weit und breit.«



Tobias Gohlis hat in einem schönen Aufsatz über die ersten vier Sidel-Romane richtig festgestellt, dass die Figur sich nur »karrieristisch« verändert  der allmähliche Aufstieg vom Deputy Chief Inspector im New York Police Department 1974 bis zum Präsidenten der Vereinigten Staaten 1988 (in der Werkchronologie von 1974 bis 2012) glücklicherweise kein bildungsromanartiges, psychologisches Pendant hat. Das, was mittlere Autoren im Auftrag schlechter Lektoren heutzutage immer noch als geforderte »Figurenzeichnung« und »psychologische Tiefe« an Trivialliteratur abliefern, als ob wir noch 1850 schrieben, spielt bei Charyn keine Rolle. Sidel schleppt wie Sisyphus seine Tragödien von Anfang an mit sich  das Verhältnis zu seiner Tochter Marylin, diverse Geliebte, seine Untaten , denn Sidels Aufstieg ist flankiert von Opfern, die er  in seinen verschiedenen Rollen als guter Mensch, als Mafioso, als Machiavellist und als Retter von Witwen und Waisen  als eine Art sehr ironischer und tragischer Kollateralschäden produziert.

Und in jedem Sidel-Roman fügt Charyn noch eine neue Nuance, noch einen Bezug, noch eine historische Dimension hinzu. Hier eben die Geschichten um das »Ansonia«, um den genialen Mr.Rothstein und damit einen weiteren Baustein zur Geschichte des Zusammenhangs von Organisiertem Verbrechen und der amerikanischen Kultur in general. Auch, nebenbei, die von Martin Scorsese inspirierte HBO-Serie »Boardwalk Empire« hat eine Menge Bezüge zu Charyns Archäologie des Verbrechens  dort treten Arnold Rothstein, Meyer Lansky, Lucky Luciano, Bugsy Siegel und andere einschlägige Figuren aus der Schnittmenge von Cosa und Kosher Nostra auf, die die Wirtschafts-, Sozial- und Kulturgeschichte des 20. und 21. Jahrhunderts entschieden prägen sollten.

All das sind Themen von Jerome Charyn. Nicht notwendigerweise nur in der Fiktion, aber fiction und non-fiction sind bei Charyn sowieso nur graduelle Modifikationen seiner giganto- und mythomanen New-York-(Groß-)Erzählung. In einer ganzen Anzahl von autobiographischen wie semi-autobiographischen Büchern und völlig unterschiedlichen Textsorten, vor allem aber in den beiden kapitalen Bänden »Metropolis New York« und »Gangsters & Gold Diggers« hat er diese Aufbruchszeit immer wieder ventiliert. Eine Zeit, die zugleich auch die Zeit des Kinos, der Comics, des Jazz und der crime fiction werden sollte. Eine Zeit, die Jerome Charyns Arbeitsfelder vorgibt, die allesamt genauso innerlich zusammenhängen wie diese Zusammenhänge nicht unbedingt säuberlich rubrizierbar sind. Charyn hat eine persönliche Liebeserklärung an das Hollywood-Kino (»Movieland«) geschrieben und in Paris und Brüssel analytisch über Filme doziert  ein Highlight-Beispiel durfte vor Jahren ein staunendes Berliner Publikum erleben, als Charyn live den noir-Klassiker »A Touch of Evil« von Orson Welles auseinandernahm.

Das zweit Feld  der Comic als »Film des kleinen Mannes«  ist eine weitere typische Charynsche Synthese: Charyn ist ein »großer« Autor in Frankreich wie in den USA, und die französische Comic-Kultur, gerade mit ihrer starken Verbindung zum roman noir, ist für den bildsüchtigen, filmaffinen Erzähler ein Medium par excellence, zumal sich Kooperationen mit den feinsten Namen der Zunft ergeben  mit Jacquel de Loustal, mit François Boucq, mit dem Argentinier José Muñoz und dem Schweizer Andreas Gefe etwa. Isaac Sidel selbst allerdings ist erst jüngst in einem Szenario von Charyn in einem Comic von Frederic Rebena umgesetzt worden (»Marylin the Wild«), mit dem wir ein erstes Bild von Sidel, Marylin und den ihren haben und nun für immer wissen, dass viele Menschen in diesem Universum furchtbare, schwarze Augenringe haben.

Der noir bildet also sozusagen die große Klammer aller Charynschen Aktivitäten, aber auch da muss man genau hinschauen: Noir sind in Theorie und Praxis für Charyn die Werke seiner Hausgötter Isaac Babel und Herman Melville, aber mit irgendeinem landläufigen Begriff von Krimi, hardboiled novel oder anderen Subgenres lässt sich kein einziger Text, kein Szenario von Jerome Charyn deckungsgleich verrechnen. Das eröffnet ihm sehr breite Rezeptionsmöglichkeiten, Autoren wie Michael Chabon oder Don DeLillo nennen ihn nicht umsonst, wenn es um die wirklich wichtigen US-amerikanischen Schriftsteller unserer Tage geht (dass Charyn 1937 geboren ist, mindert seinen aktuellen Rang kein bisschen) und Paul Auster müsste es eigentlich erst recht tun. Charyn ist zwar auch in USA ein writers writer, aber einer, dessen Modulationen populärer Formen ihn nicht ins Ghetto der formula fiction verbannt haben. Von der stürmischen französischen Aufnahme seiner Werke, von den Auszeichnungen, Preisen, Ehrungen und anderen Materialisationen von Ruhm und Ehre ganz zu schweigen …

Nur die fatale deutsche, engstirnige Rezeption, die einerseits unter »Kriminalliteratur« oder »Krimi« nur das versteht, was den Lesespaß-Klischees von Mord & Aufklärung entspricht, und andererseits hochkulturell alles verachtet, was mit Genre assoziierbar ist, hat Charyn im deutschsprachigen Raum bis jetzt zu einem Autor für die happy few gemacht.

Dabei hat der Roman einen hohen »Spaßfaktor« und der liegt wesentlich an seiner Machart: An dem rasenden Tempo, in dem Charyn erzählt. Seine Bücher sind pfeilschnelle, bewegliche Texte, die von Schauplatz zu Schauplatz springen, von Figur zu Figur (und Charyns Ensembles sind manchmal gewaltig und mäandern durch sein Gesamtwerk). Typisch New York auch die Dialoge  keine langen Reden, sondern dialogisches Ping-Pong. (Haben wir schon erwähnt, dass Charyn ein begnadeter Tischtennisspieler ist? Bedauerlicherweise ist gerade einer seiner Lieblingspartner, der Chansonnier Georges Moustaki gestorben, für den Charyn auch Songs geschrieben hat.)

Diese verbalen Schusswechsel haben ihren unverwechselbaren, singenden NYC-Sound, nicht umsonst heißt es oft im Text »… Isaac sang«. Witzig, abgebrüht und ausgekocht sind nicht nur die Dialoge, aus der berühmten New York City = Camelot-Metapher leitet sich zudem auch eine ganz eigene Sprache, eigentlich schon eine Kunstsprache ab, die irgendwie zwischen street slang und mittelalterlichen Termini höchste vergnüglich und oft sehr komisch hin und her oszilliert. Und dass Charyn für erwachsene Leser mit einem gewissen Bildungshintergrund schreibt, ist angesichts der vielen Kontexte nicht verwunderlich, trägt aber sehr zum Vergnügen an seinen Texten bei.

Penser Pulp wird sich peu à peu dem Gesamtwerk von Jerome Charyn annehmen; »Unter dem Auge Gottes« ist der aktuelle Einstieg.
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